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um T Iblatt

Marıa mıl dem Kind, Von Friedrich dem Weisen (1463-1526) verehrt.
Signiert Von 1.UCAS Cranach FL Holzschnitt, 369 230
oll. Dresden, Staatliche Kunstsammlungen, Kupferstich-Kabinett

onannes ug
arla, von Friedrich dem Weisen verehrt

Die Junge Mutter
Betrachten WITr den Holzschniıtt, ulls Sanz unmıttelbar dıe Junge

Multter auf, die iıhr Kınd mıt der rechten Hand auf dem hält Ks könnte
auch eiıne Darstellung FE urers seIn. Diesen Künstler hat I1HNan den
deutschen aler genannt. Was aber ist damıt ausgesagt? Da 6S sıch, dıe
Gedankenwelt, dıe diesen Kunstwerken zugrunde 1egt, aufzuspüren. In der
Wortbildung "Gemüt  „ be1 Luther macht S1e sıch eutlc Hıerbel geht CS

e1in ganzheıtliches Erfassen der Wırkliıchkeit und eiıne umfassende Verant-
wortung VOL dem chöpfer cdieser Welt Beıispielhaft aTiur stehen er
Dürers WwW1e etiwa das kleine Rasenstück oder der Hase beıdes 1503 entstan-

den), 11UT 7We]l der bekanntesten Gemälde NECNNECN Hıer ist eiıne
Welt verdeutlıcht, deren Ausstrahlung das S1gnum des Schöpfers ragt, dem
WITr besten mıt SaNZCIH (GGjemüt In selnen erken D obpreıs egegnen
können. So sınd dıe Naturbilder Dürers Andachtsbilder. In Holzschnitten
werden iın cdAeser eıt schlichte Abdrucke ZUr betrachtenden Andacht verbre1-
tet Hıer aber ist delste Kunst in der assung der Schöpfung er In
diesem Sıinn braucht 6S be1 der Jjungen Mutter mıt dem Kınd keinerle1l Insıgn1-

der Heılıgkeıt. Lucas Cranach hat dies be1l Marıa und dem EeSUSKIN! UTr

1G ein1ge kurze rTahlen angedeutet. DIie Darstellung spricht für sıch.
Nachdenklıch und In sıch gekehrt ne1gt Marıa den Kopf dem Kınde Da ıst
keıiıne VO Irdıschen abgehobene Himmelskönigın. Und doch vermittelt diese
Gestalt eine Reinheıit der Sinne und Selbstverständlichkeıit der 7 wec  estiim-
INUNS, Mutltter seInN. Da i1st keıine Pose, erst recht nıcht in übertriebener Art
Hıer ist Übereinstimmung mıt Auftrag undCI So hat Lucas Cranach
die Hiıstorie In se1lne eıt gebracht.s Mädchen und jede Junge Tau ann
sıch iıdentifizıeren mıt dieser Marıa. S1e kann 1n ihr E1n Vorbild eigener
Lebensgestaltung erkennen und bereıt se1n, die chwere des (Glückes AaNnZzu-

nehmen, das 1U in Dankbarkeıt ZU chöpfer verinnerlicht und als e1in CI -

üulltes en begriffen werden kann

ASA



iınd
Der 16 auf eın eINKIN! ist begleitet VON einem verwunderten

Staunen. eT vermitteln VON der ursprünglıchen Schöpfungs-
qualıität. Das Werbemanagement hat cdes ängs erkannt und Bılder der
er für se1ine Interessen eın Das nvermiıttelte und Unmiuittelbare eiInes
Kleinkındes faszınıert U1l  N DIie Gebärdensprache ist international. Wır Ireuen
uns gepflegten, gut enährten Kınd Nıe wırd Sınnlosigkeıit und erderbt-
he1lt dieser Welt deutlıcher als verhungernden Kınd uch diese Bıld-
motive werden werbewırksam allerdings mıt bester Motivatıon für Spenden
eingesetzt. Kın gesundes, glückliches Kınd ze1gt VON einer Welt, dıe
noch In Ordnung ist 1 ucas Cranach ze1gt uns eın gul enährtes Kınd uch
dessen a geht In dıe erne Unverkennbar- ist dıe Ahnlichkeit mıt der
Mutter, das zeıgen nıcht alleın L1UT dıe vollen, wulstigen Lıppen, WI1e
11an S1e be1ı gefühlsbetonten Menschen vorfindet. Miıt den Händen hält CS SC-
dankenverloren SINNıerend eine Iraube oder Das rechte Beın,
1CKI1C WIE dıiıesem er ANSCINCSSCH, ist leicht gespreizt mıt dem Fuß nach
VO oben gestellt. Der HKEkErr er elten hat sıch ZU Kınd emacht und
Eınzug auf diesem Planeten gehalten abseıts VON den Königsstr:  en großer
Ereignisse und Paläste Dıieses under ist 1Ur 1m Glauben fassen. Dazu
gehö eın reines HEeTzZ,; denn 1Ur arau 1eg die Verheißung, (jott erken-
NCN, ihn schauen!

Der urfiurs
Das Haus der Ernestiner wırd ZU Jräger der evangelıschen ewegung,

ıe iIm Jahrhundert VON der Residenzstadt Wıttenberg ausgeht. Im ach-
hıneın lassen sıch erstaunlıche Bedingungen erkennen, dıe vorbereıtend dıe
Erfolge dieser ewegung ermöglıchen. ıne besondere dem Kur-
fürsten Friedrich mıt dem bezeichnendem Beinamen A Weı1ise" HITa
struktur, Bautätigkeıt Ürc Stadtplanung, o  ung mıt Kunst und Wiıssen-
schaften, Polıtık mıt ugenma und persönlıch integer e1in Herrscher für das
'olk äßt sıch en Bıld umreıßen, das diıesem Mann ein1germaßen erecht
wiırd. Unser Holzschnı1 ist 15 15 entstanden. /u dieser eıt ist der Künst-
ler Lucas Cranach bereıts als OImaler in Wıttenberg tätıg. Eın Jahr-
zehnt besteht inzwıischen dıe VO Kurfürsten gegründete Universı1ıtät. /u iıh-
Tem 10Ü-jJährıgen ubılaum hat Luther promovıert. Hr erhält den Forschungs-
auftrag der eılıgen chrift als "Doktor der eılıgen chrıft"! Diesem
Mann eıne solche Aufgabe anzuvertrauen, bedeutet. ıne ungeheure Arbeıits-
Jeistung und herausragende Ergebnisse erwarten DIie Schlichtheit und De-
mMut Luthers mindert das Spektakuläre. Jedoch ste1gt die Zahl der Studenten
In Kürze unwahrscheimnlich stark sSi3s ist aber noch nıchts VON einer
evangelıschen ewegung In Wiıttenberg spuren. Und doch ist es dafür
In Vorbereitung. Dazu gehö auch dıe römmıigkeıt des Kurfürsten. Lucas



Cranach malt iıhn In verehrender Haltung VOTL Marıa miıt dem Chrıistuskın:
I)Das Gesicht des Fürsten ist gezeichnet VO  - den harten Geschäften des egle-
TeNS Sein 1icC geht den dargestellten Personen vorbeı in die Weıte Es
erscheınt eigenartıg, WIEe wen1g diese miteinander korrespondieren. Was ist
das auch für eiıne Konstellatıon? /u Marıa wırd Jesus späater IIW
habe ich mıt dır tun‘?” Marıa wırd Jesus völlıg verkennen und 111 iıhn als
wahnsınnıg VON den Leuten entfernen lassen. er Kurfürst ebht eine1nhalb
Ja|  ausende nach dem Erdengang Jesu. och hıer zeigt 6S sıch, daß zeıitliıche
oder räumlıche Entfernungen keıne pıelen Es geht alleın dıe ähe
des erzens Jesus Und die wırd Kurfürsten eutlic Man lese Paul
erhardats Krıppengang In dem Lied A steh deıner ppen hıer Da
ist es ZU ema ausgesagt. Besser kann Ian 6S aum ZU Ausdruck
bringen auch 1ın heutiger eıt iıne Phantasıelandschaft bıldet den Hınter-
grund des Ausblicks N dem ffenen Fenster. Solche Landschaften hat der
Künstler SCIN dazugestellt W1I1Ee etwa den Berg hınter der Schlo  rche
Wiıtten berg . Landschaften beeinflussen das seelısche Erleben SIıe spiegeln

wıeder und en ine OISC Dieses aufsteigende Gelände Symbo-
1sıert cdıe anbetenden edanken des Kurfürsten und dıie Freude des Betrach-
ters über dıie schönste Geschichte der Welt, dıe Chrıistgeburt.

Aus Das Magnıificat, verdeutscht und ausgelegt UNC. Martin Luther
ISZE gewidmet dem Herzog Johann Friedrich Von Sachsen, dem Nef-
fen des Kurfürsten Friedrich des Weisen. Luther äußert sich der Stel-
le ME  Er hat große inge MLr r
Die "großen 1ng  AA Sınd nıchts anderes, als daß S1e. Gjottes Multter RO
worden ist. In diesem Werk Sınd iıhr viele und große (Cjüter egeben,
da nıemand 1 begreifen kann Daraus Lolgen Ja alle Ehre, alle Selıgkeıt,
und dalß 616e 1m SaNZCH Menschengeschlecht eıne einz1ıgartıge Persön-
ICHNKEI über alle anderen hınaus ist, der n]ıemand gleich ISE: weıter dıes,
daß S1e mıt dem iımmlıschen Vater eın Kınd und en olches Kınd hat
Und S16 selbst ann diıesem Werk VOT überschwenglıcher TO keinen
Namen geben und mul 6S aDel Jleiben lassen, daß S1e überkocht und
herausschäumt. Es sınd große ınge, dıe nıcht 1n Worten erschöpfen
und BLELHESSCH SInd. Darum hat In einem einzıgen Wort, WENN
S1e "Mutter (jottes” alle iıhre Ehre egriffen. Nıemand kann TODE-
ICS VON ihr noch iıhr 9 WENN auch viele Zungen hätte, W1e
Laub und Gras, Sterne 1mme und Sand Meer S1Ind. Ks wıll auch
mıt dem Herzen bedacht se1InN, Was das bedeutet, Gjottes Mutter SseIN.



John Kleinig
Die Heilige Schrift und der Ausschluß der Frauen

vom Hirtenamt‘'
Zu chnell hat eiıneTnach der anderen dıe tradıtıionelle 1E des

Ausschlusses der Frauen VO apostolıschen Amt verwortfen. Idies geschah In
den me1lsten Fällen nach L11UT geringer theologıscher rörterung. Die ıbel-

dıe ın der Vergangenheıt herangezogen wurden, diıese Te be-
gründen, wurden fallen gelassen als unklar, zweıtrang1g und unerheblich?.
DIie tradıtionelle theologısche Begründung hat INan verwortfen als unhaltbar
und sexIistisch. Diese bedeutsame Neuerung ist gleich VOIN rchen
übernommen worden, obwohl S1e€ jeden Herrengebotes oder einer überzeu-
genden theologischen Begründung ntbehrt. Wıe schon ın der en rche;
en moderne Marcıonıten dıe erkömmlıiche Te damıt angegriffen,
S1€e das Evangelıum ZU kritischen Prinzıp machen, en moderne (Ginosti-
ker dıe göttlıche Schöpfungsordnung bestritten und en moderne ontanı-
StEN iıhre e1gene Vollmacht auf eıne besondere geistlıche egabung gegruün-
det

Angesichts dAieser Entwiıcklungen und des Drucks auch auf dıe Luther1-
csche 3E VO  > Australıen Frauen ordınıeren, nehme ich MIr hlıer
VOT, dıe Schriftbegründung für dıe erkömmliche Posıtion elıner Prüfung
unterziehen. el möchte ich dıe tradıtionelle Lehrfeststellung VON JegU-
chen unberechtigten Annahmen und überzogenen Schlüssen befrelen. Mır
bleibt die offnung, WITr sSscChheBblıc die rage der Ordınatıon der Frauen
exegetisch und theologisc entscheıden können und nıcht kulturell oder polı-
tisch

Voraussetzungen
Hermeneutische Voraussetzungen
Die Begründung e1Ines ausschlhelblıic männlıchen Hırtenamtes ruht auf

gewIlssen Grundvoraussetzungen über dıe Autoriıtät der eılıgen Schrift und
iıhre Auslegung und über dıe Eınsetzung und das esen dieses Amtes Da
stralısche Lutheraner, soweıt ich we1ß, 1mM ogroßen und SaNnzZeChH hler übereın-

In nglısc erschienen 1mM 99  utheran Theological Journal 213 995 In Australıen John
Kleinig ist Sasse-Schüler und eute Professor Luther Semiıinary der
CHURCH AUSTRALIA In Adelaıde Die Übersetzung des eıtrags verdanken WITr
Pastor Wılhelm Torgerson, Burgstr. 10, Hamburg, Dıie Literaturhinweise des erfias-
SCIS5 wurden VO Herausgeber ın die Anmerkungen erlegt.
Orıg .„„obscure, secondary, irrelevant‘“.



stımmen, wıll ich S1e nıcht In en Einzelheıiten darlegen; das ist anderer
Stelle schon geschehen.“

DiIie Heılıge chrıft ist das inspırlerte, autorıtatıve Wort des Dreiein1-
SCH (jottes. Als olches ist CGS In der Verkündıgung und der ehrformulıerung
derCnormatıv. Da dAeses Wort unNns (Gjottes letzte und VOoO Offenbarung
In Chrıistus darlegt, ann 65 keine NECUC Offenbarung für dıe C geben
hinsıchtlıch der Frauenordinatıion, weder VOoN der Geschichte her noch VO  en

scheiınbar prophetischen ewegungen in der TC Kulturerscheinungen
WIEe der Feminiısmus führen nıcht Lehren, sondern S1e können dıie
rche, geleıtet ure den eılıgen Geıst, einem umfassenderen Verständ-
N1IS der re führen, cdıe Christus 1n der Heılıgen chrıft schon egeben hat

Die Z7wel Bıbelstellen, die herkömmlicherweise angeführt wurden,
Frauen VO Pfarramt auszuschlıeßen, KOTr. 14, 347 und Tım 2, S:
sınd apostolısch und kanonisch. Das ist natürlıch In rage gestellt worden,
aber der Platzbeschränkung 111 ich hlıer wen1gstens erklären, dalß
ich dıe Argumente zugunsten eıner spateren Eınfügung VO  — KOTr. 1 ’ 34f.
SOWI1eEe dıe e Apostolızıtät VON Timotheus nıcht akzeptiere.”

Jede Te muß AUus olchen tellen der eılıgen Schrift en

werden, In denen klar und ausdrücklıch VOIN der aCcC dieser Te geredet
wiırd, den sedes doctrinae > Um eıne Kontroverse theolog1ısc lösen, MUS-
SCI] WIT zuerst diese (irundtexte bestimmen. Das ollten ussprüche und An-
weıiısungen Chrıstı oder se1iner Apostel se1n und nıcht L1UT bıblısche TAZEe-
denzfälle Letztere können jedoch den eigentlichen Sınn dieser (irundtexte
erläutern.

4) Keıinesfalls können Herleıtungen AUS allgemeıinen theologischen
Grundsätzen, z.B der Allgemeingültigkeıt der na oder der Gleichheıit der
Geschlechter VOT (jott oder auch dem Evangelıum selbst,® den Inhalt einer
einzelnen Bıbelstelle umstoßen oder aufheben, w1e eiwa KOor. 1' 9 34-38
So ommt UNsSeIec Te VO eılıgen Abendmahl nıcht aus dem Artıkel VON

der Rechtfertigung AUS$ Gnaden, sondern AUsSs den Worten Chriısti, die CS eIN-
setzen und auslegen.

Vel. Prenter, egı1n, .„Die Ordıinatıon der Frauen dem überheferten Pfarramt der uther1-
schen Kırche. Lutherisches Verlagshaus Berlın und Hamburg, 1967; (GFÄärtner, Bertil
„Dıdaskalos Ihe Offıce, Man and Woman In the New JTestament“, Concordia Journal 8/2,
1982, 2-60; Kleinig, John W., „5S>ome Theological Principles for the Interpretation of the
Holy Scriptures””, utheran Theologıca: Journal DE 1993, 379

Vgl Fee, Gordon, 6 al Fırst Epistle the Corinthians”", Eerdmans, TAan! Rapıds, 1987,
699-705; Hauke, Manfred, „„Women ın the Priesthood, Systematıc nalysıs in the 12]

of the er of Creation and Redemption’”, Ignatıus Press, San Franc1sco, 1988, 365-372,
390-394:; Wıre, Antoinnette ar! .„Ihe Corinthıian Women Prophets””, Fortress, Miınneapolıs,
1990, SA A0=152

zentrale Lehrstellen
Vgl Habel, Norman, and Wurst, Shirley, „Ihe Gospel and Women in the minıstry”, utheran
Theological Journal 28/3, 1994, 129-134



Obschon alle Weısungen In der Schriuft (jottes Wort sınd, sınd s1e doch
nıcht alle gleichermaßen anwendbar. Chrıstı Gebote seıne Apostel, etwa
seıne Weısung, das Sakrament seinem Gedächtnis felern (Lukas
sınd INn der Kırche allgemeın anzuwenden. Wenn ein Apostel eiıne Anweısung
91Dt, dann ze1gt gewöhnlıch d}  9 In welcher Vollmacht ß spricht und WCCIl 6S

eir! Um das Gewicht e1INes olchen Gebotes erfassen, etiwa des
Schweıigegebotes KOor. 1434 mussen WITr zunächst bestimmen, in welcher
Vollmacht der Apostel spricht und auch für WE dieses gılt och auch
diese emühung dıe Bereıitschaft VOTaUSs, sıch der Autoriıtät der Schrift
unterzuordnen.

Theologische Voraussetzungen über das Amt des Wortes und der
Sakramente

Bevof 11an abschlıeßen feststellt, WCI ordıinıert werden d mMuUSSsSeEN WITr
erst den Ursprung, das esen und dıe Funktion des Amtes bestimmen, das
u1re dıe Ordıiınatıon übertragen wiırd. Es ist wahr, daß einıge Evangelıkale
Frauen VON Führungsposıtionen In der IC ausschlıeßen, alleın aufgrund
des Prinzıps der allgemeınen männlıchen Führungsrolle nach der chöp-
fungsordnung. och dıe tradıtıonelle orthodoxe tellung beruht auf den fol-
genden Voraussetzungen über das Amt des Wortes und Sakramentes:

Chrıistus hat nıcht UTr seiner TC das Wort und dıe Sakramente
uUurc dıe Apostel egeben, sondern hat zugle1ic das Amt für deren Dar-
reichung eingesetzt. ach Ursprung und Wesen ist das Amt des Wortes und
Sakramentes apostolisch. Es wurde VOIN der TG nıcht erfunden, noch hat
S1E eingerıichtet, ıhrem besonderen sozialen und kulturellen Kontext
SereCHL werden. Wenn das ware, würde e rage nach der Besetzung
cdeses Amtes VON rein sozlologıschen Faktoren bestimmt.

Als Chrıstus das Amt des Wortes und Sakramentes einsetzte, hat (T S

den Aposteln als selinen Repräsentanten und Führern seilner TC 1 -

Diese wiıederum übertrugen dieses Amt auf dıe, dıe S1e unterwıesen hat-
ten und ernannten S16 Führern in den VOI ihnen gegründeten (Gjemeınnden.
Apg 14, Z3 20 ZZ Tım 2’ 1" Aat LS5) ure dıe Apostel und
iıhre Nachfolger 1im apostolıschen Amt hat (jott der ater Kor. der
Sohn (Eph 4 und der Heılıge Geilst Apg der IC iıhre Lehrer-
Pastoren gegeben. Dieses Amt der TC leıtet sıch daher nıcht AdUus dem Z
gemeınen Priestertum der Gläubigen in den Gemeı1inden ab Wenn dem
wäre, würden alle (jetauften für dieses Amt in rage kommen.

Christus eru in das apostolısche Amt des Wortes Urc dıie C
und ihre Führer. Er überträgt das Amt nıcht auf S1e, ıindem E S$1e. mıt besonde-
LG geistliıchen en Urc seinen eılıgen Gelst ausstattet Wenn In der lat
dıie Führer der IC erwagen aben, ob Jjeman: ordınıeren oder nıcht

ordınıeren sel, dann sınd s1e gehalten, den Charakter des Kandıdaten
bewerten SOWIEe se1ine Teue ZUF apostolıschen Tradıtion und nıcht se1In Be-



gabtsein (1 Tım 3,1-7; Tım DE Jat: 1,5-9) W äre dıe Ausstattung mıt
besonderen geistlıchen en Grundqualıifikation für das Amt, dann könnten
auch Frauen Sal nıcht VON dıesem Amt ausgeschlossen werden.

4) I)a Chrıstus selbst das apostolische Amt des ortes eingesetzt hat, hat
CI auch esen und Funktion dieses mtes bestimmt. Wıe CI dıe Apostel De-
auftragt hat, beauftragt GI. iıhre Nachfolger, predigen und lehren
(Matth. 8,.16-20; Mark 16,15; Luk 9,1-2; 24,44-49), taufen (Matth. 28,
16-20; Mar:'!  — das heilıge Abendmahl feılern Luk 2,19-20;
Kor. 1:23-23): und dıe Sünden vergeben Joh 0,22-23; 16,19;
8,18-20) Wo S1e diese Tätıgkeıten ausführen, da rfüllen S1e nıcht iınfach
geEWISSE Funktionen für Chrıstus, die mıt ıhnen als Person nıchts iun hät-
ten 1elimenr stehen s$1e WITrKI1IC sei1ıner und des immlıschen Vaters Statt
VOT der versammelten Gemeinde (Matth. 10,40; Luk. 10,16; Joh DıIie
Funktion des Pfarramtes ann SE nıchtgwerden VON Wesen und
Daseın des Pastors als einem personhaften kKepräsentanten des Sohnes und
SeINES h1  1ıschen aters

DDas Amt des Pastors ist klar definiert und leicht erkennbar. Als olches
ist unterscheıden VON der abe der Prophetie, dıie nıcht allgemeın prak-
t1ziıert und nıcht immer gleich in der TC (an)erkannt wIrd. Wenn auch e1-
nıge astoren, WI1Ie ein1ge Apostel, die Prophetie üben, empfangen S1e. ihre
Botschaft doch nıcht diırekt VONN (Gott UuUrc Eingebung des eılıgen (je1lstes.
S1e bekommen s1e N dem en JTestament und der apostolıschen Tradıtion
1mM Neuen estamen Wenn das OTfentlıche Predigtamt der rche, w1e
und Wurst’ annehmen, auf der abe der Prophetie beruhte oder 28 mıt iıhr
identisch waäre, dann könnten Frauen nıcht VO: Pfarramt ausgeschlossen
werden, denn dıe abe der Prophetie ist gleichermaßen Frauen und annern
gegeben (ApPg 219 Kor.

Biblische Grundlagen
Herkömmlicherweıise wurden Kor. 14, 34-35 und Tım ‚11-12 als

bıblısche rundlage für den Ausschluß der Frauen VO apostolıschen Amt
angesehen. Irotz der HEUCTIEHN Versuche, die Relevanz dieser Texte ZUT rage
der Frauenordinatıion bestreıten, en S1e: glaube ich, diesen Angrıffen
wıderstanden. Tatsache Ist, die Beschäftigung damıt 1m jeweılıgen Zu-
sammenhang einem klareren Verständnıis diıeser Bıbelstellen und iıhrer Be-
deutung geführt hat

A.a.Q. 131



34-38

UÜbersetzung und Struktur des Textes

In der Vergangenheıt en Kommentatoren verzweiıfelt versucht KOr
14 34 35 logıschen Sınn geben ıne konzentrierte Analyse des
Satzgefüges Kontext und der Redeweılse en dıe FEıinheıt der Verse 323
38 als schlüssıges Argument bestätigt. Es 1SL WIC O1g strukturijert

Wie 1 allen (Geme1lnden der Heılıgen
sollen cdie Frauen schweigen ı den (Geme1inden

denn 6S 1ST ihnen nıcht rlaubt reden
sondern SIC sollen sıch unterordnen WIC das Gesetz sagt

Wenn SIC aber lernen wollen
lLaft SLIE ihre Männer Hause fragen

denn ziem! sıch nıcht für C116 Tau der (jJemeılnde reden
1St das Wort (jottes WITKIIC VON euch AUSSCEANSC
oder hat CS euch alleın erreicht”?

Wenn Jeman VON sıch GE SC CIM Prophet oder Ga geistliıcher
Mensch laßt ihn erkennen daß CS C111 des Herrn 1ST W dsS ich
euch schreıbe
Wenn andererseıts jemand dies nıcht anerkennt
wırd G1 nıcht anerkannt (von Xa

Im sprachlıchen Sınne 1St diıeser Abschnıtt zweıteılıg Hr begıinnt miıt
nıcht eılter qualifizierten Anweısung, dalß Frauen schweıgen sollen und mıt
den (jründen dafür Danach behandelt Paulus dre1 Kondıitionalsätzen dre1
mMI1 dieser Anweısung verbundene ToODlIleme Ehefrauen efragen ihre Män-
NC über ehrpunkt e Notwendigkeıt der Befolgung dieser AnweIl-
SUNS als errengebot und ScCAHhLEDBLIC dıe KOonsequenz der Nıchtbefolgung

Wıe schon nach dem Muster erkennbar VV 26 34 1ST auch hler cde
Argumentationswelse bestimmt VON ZWEE1I der Person ausgedrückten ka-
tegorıschen Imperatıven des Schweigens und der Unterordnung 34) dem
folgen ‚WCI Konditionalımperatıve über dıie Fragestellung dıe Ehemänner
und dıe Anerkennung der Autoriıtät Chrıstı (Vv 35 37 Das es 1pfelt dann

bedingten arnung über dıe Verwerfung der Wıdersprechenden
38) Hınzu kommt Paulus der arlegung SC1INECS Argumentes etl1-
chen Nebensätzen sechs (jründe für Anweısungen darlegt Öökumen1t1-
sche Praxıs 34) Redeverbot für Frauen der (Gemelnde 34) der Inhalt
des Gesetzes 34) dıe Schande be1l Öffentliıcher Rede der Tau 35) dıe
Herkunft apostolıischer Lehre 36) und ıhre Aufnahme 36)

Dautzenberg, Gerhard, ‚Urchristlıche Prophetie Ihre Forschung, Ihre Voraussetzung
udentum und ihre TuUuktur ersten Korintherbrie: e“ 104 ohlhammer, Stuttgart
OS 753 P 291 298®% Hauke a a.0 3164 306

Xa eutsche Wiıedergabe der englischen ersetzung des Verfassers



IJer Abschnuıtt ist e1in logısches uCcC paulınıscher Sprechweıse, darge-
boten in der Form VON Regeln für den Vollzug VON IC als gOoLleS-
dienstliıcher (Gemeinde.?

Die tellung des Abschnuitts In Korinther 14, 26-4()

DIie Anweisungen des Paulus, Frauen schweıgen sollen, sınd e1in Teıl
eiıner umfassenderen Erörterung In den Kap 12 DIS des Korintherbrie-
fes, dıe den eDrauc der geistliıchen en In der Gemeıinde Korinth be-

WIEe auch dıe tellung des Zungenredens und der Prophetie 1mM (jottes-
dienst. Vor em aber tellen S1e den Höhepunkt der paulinıschen ıturg1-
schen Regeln In Kor. 4,26-40 dar. In dıiıesem Abschnıiıtt behandelt Paulus
dre1 TODIEME dıe orderung ein1ıger Charısmatıker, In der Gemeıinde in
/Zungen 1eden en: dıe orderung ein1ger Propheten, ihre Worte der
Prophetie "reden- en: und dıe orderung weıbliıcher Propheten, als
„Redner ın der (Geme1nde‘“ anerkannt werden. Iiesen Forderungen nach
Rederecht egegnet Paulus mıt der orderung nach einem ANSCINCSSCHNCH
Schweıigen ın den Versen 28, 3() und

Zur Entfaltung dieser ematı wırd das Textmaterıal KOTr. 4,26-40
W1e (0) 824 geglıedert:

FEınführung 206)
1) Allgemeıines Problem Beteiligung VON Charısmatıkern

(jottesdienst.
11) Allgemeıine Anweılsung: rbauung der (GGemeininde.
Z/Zungenreden (2/7-268)
1) Zulässıges eden, WENNn e1in usleger anwesend ist
11) Schweigen, für sıch selber (Gjott reden, W keın usleger

vorhanden ist

Prophetisches en (29-33)
Zulässıges en mıt Prüfung der Prophetie.

11) Schweigen, WECeNnNn ein anderer Prophet eiıne Offenbarung empfängt.
Das en der Frauen (34-38)
1) Schweigen der Frauen 1n derT
11) Verbot der Rede, außer der Nachfrage Hause.
Sc (39-40)
1) Ermutigung der Prophetie ohne Verbot der Zungenrede.
11) Notwendigkeıt geordneten Gottesdienstes.

Ks 1st offenkundıg, daß Paulus ıIn den Versen 234-38 das ısherige Muster
VOIN Redeerlaubnıs mıt der Notwendigkeıt ANSZECIMNECSSCHNCH Schweıigens der
Verse 2R durc.  TIC mıt selner kategorischen orderung des Schweıigens
und dem Redeverbot
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Unter den Forschern wächst die Erkenntnıis, das Bındeglıed ZWI1-
schen 42733 einerseılts und 4,34-38 andererseılts In der orderung des
Paulus 14,29 sehen ist, alle prophetische Rede SUOISSaMHl wägen und

prüfen 1st, iıhre Bedeutung und Gebetsanwendung erkennen !© Pau-
lus Sagl nıcht WI1IEee verfahren 1st Er welst aber arau hın, daß
cdie (GjJemelnde (‚‚die andern‘‘) einzubezıehen ist (vgl Joh 4,6) Ver-
mutlich andelte CO sıch eine allgemeıne Aussprache (vgl ess 5’ 19-
22); dıie einem autorıtatıven er der (Gemeınndeleıter über Sinn und
Anwendung der Prophetie 1mM L.ıchte apostolıscher Überlieferung (OIfb
19, 10; vgl 7’ 5-2 nach dem Bekenntnis Jesu als dem Herrn KOor.
23 und gemäß der Analogıe des auDens Röm 12.6)

Wıe Johansson'!! mıt Hınweis auf Apg 20 E eze1gt hat, wırd deut-
lıch, daß diese der Dıskussion sıch nıcht auf dıe Gewiıchtung der Prophe-
t1e beschränkte Anscheınen wurde S1€e auch 1m /usammenhang mıt den VON
Lehrern gegebenen Homuilien In der en IC durchgeführt. Obschon alle
Gemeıindegliıeder ihre Einsiıchten bezüglich der Bedeutung und Anwendung
eInes alttestamentlichen Jlextes mıiıtteijlen durften, konnten S1E doch nıcht dıe
endgültige, VON einem Leıter der Gemeinde formuhierteT in rage stel-
len, WIEe das anscheinend ein1ge Frauen In Korinth gelan en (vgl

DiIie Argumentatıon des Paulus scheıint Kor. 4,26-40 WIE O1g lau-
fen DiIe /Zungenrede wırd 1m (Gottesdienst gestaltlel, vorausgesetztl, daß S1e
ıchtig übersetzt und einer erDaulıchen Prophetie für dıie (GJemeılnde
wırd. uch prophetische Rede hat ıhren atz in der Gemeıinde, WE SIE SC
wiıichtet wırd EG dıie apostolısche Gemeininschaft im Lichte apostolıscher
SK Wıe /ungenrede der Prophetie unterzuordnen ist, ist prophetische
Rede der apostolıschen Iradıtıon unterzuordnen. Iso selbst WECNnN Frauen INn
Z/Zungen oder prophetisc Teden. en S1e jedoch nıcht be1 der Bewertung
der Prophetie reden, da olches eın Lehren AaUus der eılıgen Schrift nach dDO-
stolischer Tradıtion ist Dieses Verbot gründet auftf dem Befehl Chrıstı dıe
Apostel Iso ist 6S nıcht 1UT WEeC des Wortes Gottes, den Ööffentlichen
Gemeıindegottesdienst ordnen: vielmehr soll das Wort darın NUr VON den
dazu Bevollmächtigten gesprochen werden.

AFK, Stephen B, „Man and Woman In Chrıs: Servant 1Catlı10NsS, Ann Tbor, 1980,
186 Hurley, James B., „„Man and Woman in 1DI1Ca: Perspective“, study In role

relatıonsh1ıps and authorıity, Intervarsıty Press, Leıicester, 1981, 188-192; Grudem, ayne,
.„Ihe 1ıft of rophecy In Corinthians“‘, Universıity Press of Ameriıca, W ashıngton
1982, 250-251:; Bacchiocchl, S5Samuele, „„Women In the Churc. 1DI1Ca Perspectives 7
Berrien Springs, 1987, 147; Hauke, a.a.0) 376; Carson, „Sılent In the urches,
On the ole of Women ıIn Corinthians 36 in ıper and W.Grudem, „Recovering
1DI1Ca| Manhood and Womanhoo:ı Crossway 00OKks, Wheaton, 1991, FDl
Johansson, Nıls, „ Women and the Church’s Miınıistry“‘. An Exegetical udYy of Corinthians
11-14, Barnabas, ÖOttawa, 1972, S
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Das Wesen der Forderung nach Schweigen der Frauen

DIie Orderung des Paulus, Frauen schweigen sollen, wırd auf zweler-
le1 Weıse erklärt Eınerseılts hat (jott ıhnen nıcht gestatiet „Redner‘” In der H-
turgıschen Versammlung SeIN. Das Wort ‘Talein’ wırd auf unterschiedlich-
ste Weılse 1M egeuen Testament gebraucht, aber nıe 1mM Sınne VON „Schwät-
zen  x An dieser und anderen tellen ist CS CIn Synonym für das bevoll-
mächtigte Lehren (vgl 9,18 28,18: Joh 8,19-20; Apg 471'7 1823
Kor. 2:6=7: Kor. AT ebr. 13:/) Andererseıts ScCAHAI1e das Schweıigen
der Frauen ihre Unterordnung E Bemerkenswerterwelse erwähnt Paulus
das Objekt der Unterordnung hıer nıcht I)as ist bısher als allgemeıne Unter-
ordnung der Frauen unter dıie Männer verstanden worden oder aber als cdıe
der Ehefrauen ihre Ehemänner. Der Zusammenhang jedoch legt nahe,
dalß S1e sıch den männlichen Lehrern des Wortes und damıt dem Wort selbst
unterordnen sollen Frauen enTnıcht In der lıturg1schen Versamm:-
lung reden, sondern S1Ee sollen sıch denen unterordnen, dıe für diese be-
stimmt S1Ind.

Der /Zusammenhang zeıgt arüber hınaus, da Paulus auf relatıvem und
nıcht absolutem Schweigen esteht (sıehe auch as 9,36 20,26; Apg
2 15412 Es 1st Ja klar, dalß Frauen auch In /ungen reden können
(1 KOTr. 4 5.23); daß S1e 1mM (Gjottesdienst prophetisc reden (1 KOr.
1 9 5: Z 91) und daß S1e das lıturgische mıtvollzıiehen Kor. 113
Tım. 2’ 1-10) Jene VON Rede, dıie Paulus verbietet, ist auf dreifache Weıse
gekennzeıchnet:

Erstens: ıne Tau soll nıcht als „Redner 1n der lıturgischen ersamm-
lun  66 auftreten sıehe 34) Der eDrauc des iıchen und absolu-
ten egriffs „reden“ wırd bedeuten, daß Paulus als Fachausdruck für den
verstanden Ww1Issen WIll, der IN amtlıcher Bevollmächtigung reden hat.!“ Je-
doch gılt Mheses Verbot nıcht für Hause und hat deswegen ohl nıchts mıt
der Unterordnung der Ehefrau den Ehemann iun

Zweıtens: Das verbotene en wırd in Verbindung gebrac mıt Gottes
Wort, das nach Korinth ekommen 1st HIC dıe apostolischen Boten VON Je-
rusalem auch Apg 18 ess 2.13) eren WIT den Schluß
zıehen, dalß der Inhalt dieses Redens dıe Anwendung apostolıischer re
WAdl, dIe der Gemeindeleıtung anvertraut worden

Drıttens: Dieses reden . VON dem Paulus sprıicht, hat Z W eine Bezle-
hung ZUT Prophetie, und das Nachfragen ist verbunden mıt der Gewıchtung
der Prophetie 1n der Gemeıinde. och muß O VOIN der Prophetie unterschle-
den werden, auch hat C® größere Autorıtät als dıe Prophetie, da CS das
Christı weıterg1bt und VOoON den Propheten deren Übereinstimmbarkeit VCI-

ang-3IT komme ich der Feststellung, dalß Paulus, WEeNNn
dıe Frauen nıcht als Redner in der lıturgischen Versammlung zuläßt, S1e
VOoO apostolıschen Amt des Wortes ausschnlıe|

12 Johansson, a.a.0 531
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Die Grundlage und die Vollmacht des Verbots
Paulus gründet selne A auf vier Gründe der Vollmacht, dıe GE In auf-

steigender Wiıchtigkeits:‘ "dnung anführt
Erstens, verweıst auf ökumenische Praxıs 14,33b) Eınige ITheologen

behaupten, weıl Paulus Kor. 417 7’ ET und 11,16 mıt ähnlıchem Öökumen1-
schem Verwels einen Argumentationsabschnitt beendet, daß diese Wort-

(„wıe In en Gemelinden der Heılıgen" noch 33 zuzurechnen sSe1
Doch das 1st höchst unwahrscheinlich. In DE wırd CS nıcht als sSe DC-
braucht, und anderer Stelle betont CS dıe Katholıizıtät der Te des Paulus
und nıcht dıe Katholizıtät des Wesens (jottes !® Auf jeden Fall aber macht

klar, daß das des Paulus nıcht 1Ur für dıe Gemeinde in Korinth
sondern für alle Geme1inden gıilt

Zweıtens, S: verweılst auf das Gesetz 1mM en Jestament. In rmange-lung der weıt üblıcheren Orme S steht Seschrieben . wırd ohl nıcht
Mose 316 oder elıne andere spezıfische Stelle gemeınt SeIN. 1elmenr edenN-
tel die hler angeführte summarısche orme „WIEe auch das Gesetz sagt”‘,
(vgl Kor. 9,8) daß Paulus dıe gesamte re des Pentateuch über die

des männlıchen Erstgeborenen in der hebräischen amılıe en. oder
auch dıe Gesetzgebung in ezug auf dıe der männlıchen Priester-
schaft 1m Gottesdienst sraels

Drıttens, verweıst auftf das Schamgefühl selner Hörer 1435 ach Pau-
lus entsteht am nıcht 1Ur da, Ian den sozlalen Erwartungen der Grup-
DC meıinesgleichen nach überkommenen Normen nıcht gerecht wurde, WIE In

Kor. 11,6 Sıe entsteht auch HC Gesichtsverlust VOT Gott 1L:20:
11ım 1:12), WIT seinen Erwartungen nıcht enugen Röm 621 Kor.
4327 Eph 5’ Kol 3’8’ Phıl 3: 19) Und In der Tat bedeutet Eph 512
ben Kor. [E6 der einzıgen anderen Stelle, Paulus dıe orme gebraucht:
CS steht übel bzw. 99 ıst schändlıc  “ unakzeptables erl  en sowohl
VOT Gott WIE auch 1m soz1lalen Der Verweils auf das SchamgefühlKor. 4.35-36 1st aufs CNgSLE damıt verbunden, Paulus dıe nmahbunggewIlsser Prophetinnen zurückwelıst, die ihre Lehrer In rage tellen oder sıch
selbst als Ursprung oder als alleinıge mpfänger des Gotteswortes betrach-
ten Da solche Behauptungen nıcht haltbar Siınd, würden S1e OITfentlıche
chande herbeiführen

Letztlich und VOTL em aber verwelst Paulus In 1437 autf eın spezıflısches
des Herrn, das ZUSsammen mıt anderen Aussprüchen Jesu empfan-

SCNH hat
Dieses Wort, WIE auch jenes In ess 4‚I ist In keinem der Evangeli-erhalten !* Als Jetztangeführter rund soll 65 als gewichtigste Autorıtät

13 Witherington, Ben, ‚„‚ Women In the arlıes: urches  .. Cambridge Universıity Press, (am-
bridge, 1988, 96; Carson, a.24.0 140-141
Vgl Johansson, a4.2.0 90-98 und Hauke, a.a.0 385-390
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seinem nlıegen ZU Durchbruch verhelfen Wenn Paulus VON des Herren
redet, wırd C wahrscheinlichsten das Verbot in 34 meınen; dıe

Formulıerung 1m Passıv welst CS als direkt VON (jott kommend aus. ” Alleın
se1ıne göttlıche erKun: ist ausreichende rundlage für seiıne eindeutige
arnung In Kor. 14,38, daß 1eNE, dıe die Anweısung des Paulus bezüglıch
des Schweıigens der Frauen in der (Geme1inde nıcht efolgen, VON (jott nıcht
als Prophetinnen und Geist-erfüllte Menschen anerkannt werden, oder daß
S16 o VO  a} (jott 1mM Letzten Gericht!® verdammt werden. Diese Drohung CI -

hält ıhren Sınn und Gewicht VO iıhrem besonderen ezug dem Verbot
Chrıistı hinsıchtlıc VOoNn Frauen als Rednern in der (Gemeıninde.

Daß Paulus SOIC eıne 61 VOIl Autorıtäten ufführt, welst dıe Gewich-
ıgkeıt der 1ın Rede stehenden aC. aUus 6S ledigliıch mıt kulturell
unpassendem Verhalten oder NUr mıt störendem Dazwischenreden der Frauen

(un, brauchte all diese Autorıtäten ohl nıcht anzuführen. Und In der
lat stünde dıe uCcC der angewandten Argumente In keinem Verhältnıs ZU

ergehen; da würde eıne alze eıne Ameıse überrollen Nur eiıner ande-
LCIN Stelle geht CI auf diese Weılse VOIL, nämlıch Kor. 9,3-14, ß se1n
Apostelrecht verteldigt. I)as ist zugle1ic eıne lehrreiche arallelie und neben-
be1 eın Hınwels auf dıie Eıinheıt VoNn 4,34-358 In der erstgenannten Stelle
nng CT ebenfalls vier Autoritätsebenen 1INs ple bisherige apostolısche
Praxıs C925 uüublıchen Brauch 9,/) das Gesetz 9,8-13), und das Herren-
gebo uch hıer rag ST se1lne Autorıtäten in der 61 zunehmender
Gewichtigkeıit VOTL, der Befehl Chnstı Eckstein se1INESs Argumentes ist

Ich fasse ZUSsammmen Daß Paulus eıne solche VOoN Autorıtäten
führt, se1n Verwels auf die apostolıische Tradıtion und se1lne Verantwortung
afür, und selne arnung VOT göttliıcher Verwerfung derjen1gen, dıe se1ıne
TE ablehnen, das es macht NUTr dann Sınn, WEeNN GE tatsaächlıc das gOÖtt-
ıch eingesetzte apostolısche Amt des Wortes verteidigt und den Ausschluß
der Frauen VON diesem Amt Hr Chrıstus selbst

Timotheus 2,1 - J

Es besteht allgemeıne Übereinstimmung arüber, daß Ahese Stelle, arer
noch als KOr. 4.34-38,; die Frauen VO apostolıschen Dıienst des Wortes
ausscnlıe Wo jener ext sıch autf eine spezıfische Sıtuation ın Korinth be-
zıeht, g1bt Paulus hıer seinem Pastoralschüler Timotheus allgemeınere AnNn-
weisungen bezüglıch der Organısatıon der Gemeı1unde Ephesus

alen, Rabbinical Formula In Corıin:  1ans A In CTOSS, Studia Evangelica»< 3>

11/1, Akademıie-Verlag, Berlın, 1964, RSTALUS2S
auke, a.a.O0 383-385; vgl auch LTE



Übersetzung und Struktur des Textes

Da T1ım 2’ 1115 gemeınsam mıt 2,8-10 eiıne lıterarısche Einheıit bıldet,
gebe ich die olgende Übersetzung dieser Eınheıt, dıe auch dıe Grundstruktur
hervorheben soll

a) el verlange ich (als Lehrer der Heıden),
1) dalß jedem (Gottesdienst-) dıe Männer beten sollen und

geheılıgte an:! ufheben sollen ohne Arger und Streıt,
und daß die Frauen ebenfalls (beten sollen und) sıch schmückenn SEA
sollen mıt Besche1idenhe1 und UC. UG anständıges eneh-
INECN,
nıcht uUurc oldene aarflechten oder Perlen oder eure Jle1-
dung, sondern e gute erke, WI1IeE assend ist für Frauen,
dıe Hrc VOIL (jott ekunden

b) 1) Laßt eıne Tau lernen in der Stille mıt völlıger Unterordnung.
11) Andererseıts rlaube ich nıcht eiıner Tau lehren oder Autoriıtät

en über einen Mann,
111) sondern S1e muß ST1 Jeıben;

denn dam wurde zuerst sgemacht, dann Eva: und dam wurde
nıcht getäuscht, sondern die Tau wurde getäuscht und vertiel der
Übertretung.
Dennoch wırd eıne Tau werden gerade WE S1E er
gebilert (griech Ur Kındergebären), vorausgesetzt, daß S1e. mıt
HG in (Glaube und 16 und Heılıgung bleibt.!©

Dre1i ınge verdienen hier besondere Beachtung. Zunächst steht dıe Wıe-
derholung VON „ Zucht: als eine Art Klammer ZUL Eınleıtung und ZU ADb-
schluß der Lehre über dıie der Trau 1im Ööffentlıchen Gottesdienst. Wel-
tens der CDaln VO dla in Z40 und 29 in einem eingehenden Sınn
dient dazu, Kındergebären als Werk einer christlichen Tau efinıe-
ECS  = Drıttens, dıe Wiıederholung VON 511 In und 12 1st Teıl einer
chiastischen!® Satzkonstruktıion, dıe den Kontrast zwıischen Trau und Mann
} betont. DiIie Struktur 1st W1Ie 01g

ıne Tau lerne in der Stille mıiıt er Unterordnung.
Daß S1e ehre:; ich eıner Tau nicht,

auch nicht, dalß S1e über den Mann Autoriıität ausübe,
sondern S1e Se1 stille

Daraus olgt, daß das Hauptanlıegen des Paulus dieser Stelle das rech-
Jünger-Sein 1st und nıcht das Lehren, und Apbehren“ und ‚„„Autorıtät

ausüben‘“ als einander bedingende Handlungen anzusehen S1Ind.

16a eutsche Wiıedergabe der englıschen Übersetzung des Verfassers.
W dıa griec. Urc

kreuzwelsen
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Die tellung VvVon Timotheus TF Im Kontext

Dieser Schriftabschnitt ist Teıl der „Pastoralanweisung‘ des Paulus
Timotheus mıt 1e auf dıie Ordnung der (Gemeıunde In Ephesus und dıe nNOT-

wendıge Bekämpfung VON Irlehrern In der Kırche Tım L3 8’ AI 5,7
6.10 Herzstück dıeser Anweısung ist der Gemeindekodex Z 3.16. der dıe
Regeln aufstellt, W1e dıe Famılıe ottes, dıe Geme1inde des lebendigen (jot-
tes, organısiıeren ist Tım 3’4-1

Dieser Gemeindekodex olgende Ihemen
a) das Wesen und dıe rundlage gemeindlichen Betens 1-7
D) dıe Beteilıgung der beiden Geschlechter gemeindlichen

1) Beten der Männer ohne /Zorn und 7 weiıftel 2,68)
11) eien der züchtigen Frauen, die guleer iun (2,9-10)
Die Beteiulıgung der Frauen uUurc ernen, nıcht uUurc Lehren
2.11-:145)

Qualifikation der Leıter des Ööffentlichen Gottesdienstes
1) Der Biıschof als Lehrer in der Famılie (jottes 1-7
11) DIie Diakone als selne Helfer (3,8-13)

©) Der WeCcC der Weısung des Paulus 3,14-16)
SO ist dieser Teıl des paulınıschen Briefes keine austafel‘? sondern eiıne

Gemeindeordnung“”, da CT Ja nıcht über Lebensführung 1mM allgemeınen
spricht, sondern über das Verhalten 1mM Gottesdienst.

Die Autorität des Paulus In Timotheus 2) <

Obwohl Paulus das 5CH. gebraucht ın selner Anrede Timotheus el
Tım Z12); g1Dt CI doch nıcht ınfach selne persönlıche Meınung über
den gemeindlıichen Gottesdienst wleder. 1elimenr betont w in Tım. Z
seilne VON (jott stammende Ernennung sowohl ZU „Apostel” 1;1) WI1Ie auch
ZU -Lehrer der Heıden 1mM Glauben und in der ahrheıt  06 2 Darum
schreı1ıbt CI VON dem, W ds nıcht 90088 In Ephesus, sondern In der SaNzZCh Famılıe
(Gottes werden "MUß Kr wiırft selıne Autorıität als Apostel ın dıe
Waagschale, die T In seinem Gemeindekodex Diese
reicht damıt über dıie dem Tımotheus gesetztien örtlıchen Gegebenheıten In
Ephesus hınaus.

Die Bedeutung VvVon „lehren“ In den Pastoralbriefen
Da sıch be1 „lehren“ einen Schlüsselbegriff uUuNseres Textes handelt,

mMuUsSsen WIT seine SCNAUC Bedeutung ären, bevor WITr dıe Argumentatıon des

egen Towner, Phıilıp „„Ihe 0al of Our Instruction. The Structure ofeOlogy and Ethics
In the 'astora| pistles””, JSOT Supplement 34, SC Press, Sheffield, 1989, 210

20 Witherington, a.a.0 118
Griech de1 (1.Tim.3,14,15); Hurlex, a.a.0 S.196; Bacchiocchi, a.a.0 145-148, II
152
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Paulus weıter verfolgen. Wıe das Neue lTestament 1mM allgemeınen, benutzt
Paulus den Ausdruck -Jehren In einem viel CNSCICH, mehr fachspezıfischen
Sınn, als WIT das 1m modernen Sprachgebrauch {un (vgl KOor. 12,263 Eph
4’ 11) Normalerwelse bezıeht 6S sıch auf das Lehren und dıe Anwendung des
Wortes (jottes Urc Jesus und se1ne Apostel So ehrt CIn Lehrer dıe apOStO-
lısche Tradıtion und gebraucht S1e ZUT rbauung der (Gemeinde als ıturg1-
scher (Gemeinsc

Als Lehrer der Heıden CI Tım Z ist der Apostel Paulus auch eIn Leh-
ICI des Evangelıums (2 T1ım 111 das (jott ıhm anvertraut hat (1 Tım
4 1) Paulus des Timotheus Lehrer (1 Tım. X Tım 1: 23 und hat
iıhn weıtergegeben, Was selbst VON Christus empfangen hat Tım
43.14) Darum SC Tiımotheus e1n, das lehren, Was VON Paulus
empfangen hat (1 Tım A1T: 6,2b; Tım 4!2)7 und en dieser Tre eNISPre-
hendes en führen (} Tım 4,16) Tiımotheus soll dıe Worte des en
Testamentes 11m 3:16) und dıe Worte Jesu (1 Tım 437 6:3) für seın
Lehren gebrauchen, W as üblıcherweılise In der öffentlıchen Lesung der chriıft
(1 n 4, 13) und In der Wortverkündung dıie (Gemelinde Tim 4,2) SC
tan wırd. em S1e lehrt, überzeugt und ermutigt se1ine Hörer Tım
4;2); ß tadelt und weıst jene zurecht, dıe 1mM Wıderspruch ZUr apostolıschen
TIradıtion lehren (1 Tım 3) Letztendlich muß 8 das, W dsS ihn Paulus D
ehrt hat, anderen ireuen Männern weıtergeben und sS$1e Lehrern In der (Ge-
meınde SINCNDNECN Tım. 2:2)

Paulus verwendet tlıche egrıffe, dıe des Lehrers ın der (Ge-
meınde beschreıben Als „Bischöfe“ en S1e dıe UIS1IC über den (Gjot-
tesdienst und das en der (Gemeinde (1 Tım 3:2) Als „„Alteste‘“ leıten S1E
dıe Durchführung des Gottesdienstes (1 HIn S Als „Dıiener“ des aufer-
standenen Herrn vertrefifen S1e iıhn 1n der Te und sınd seine Miıtarbeıiter Z
2410 2 20 Ihre Hauptqualifikation ist iıhre ern- und Lehrfähigkeıt Tım
399 1ım 2,24) Solche Lehrer lehren (jottes Wort in der (Gjemeılnde
Tım 5,17) und gebrauchen dıe heilsame re des Herrn Chrıstus, die
Gläubigen stärken und jene wıderlegen, dıe dieser TE entgegentre-
ten (Titus 1,9)

Für Paulus ist also der eın EFEr der dazu bevollmächtigt Ist, dıe apOSLO-
lısche TE verkünden und den apostolischen Dienst Wort auszufüh-
LE

Die Argumentation In Timotheus 23 SE
Das macht Paulus Sganz klar Während jüdısche Frauen VON eiıner dırekten

Beteilıgung Ööffentlichen der ynagoge ausgeschlossen WAarcn, auch
nıcht Gesetzesschüler werden konnten, konnten CANArıstliıche Frauen sıch
der Fürbitte derC für dıe Welt beteiligen und Gjottes Wort als Jüngerıin-
NCN Jesu Christı „leimen:. Und in der Tat, eile CI ihnen, Jüngerinnen
seInN. DIie ungewöhnlıche absolute Verbalform (sıehe auch Kor. LABT:

F7



Tım 3: 7) legt Ja nahe, daß hıer seInNn Befehl sich auf das Jüngerseıin bezieht
und nıcht auf das Erlernen eiıner bestimmten Lektion Wıe dıe Männer,
sollen auch S1e Empfänger der apostolıschen Tradıtion se1ın (2 Tiım 3,14)
S1e sollen das Beten lernen und gule er‘ un Dıiese, nıcht das Lehren, sınd
für S1e dıie Zeichen der Jüngernachfolge.

Ihre tellung als Jüngerinnen wırd Urc WEe1 egriıffe gekennzeıichnet.
Erstens, S1e sollen In der Stille lernen. Hıer wırd nıcht 1U iıne persönlıche
Eınstellung beschrıieben, sondern eın grundsätzlıcher Tustand Dieser hat
{un mıt Ruhe und Ausgeglichenheıit, Empfangsbereıitschaft und Lern-
ähıgkeıt, respektvollem Zuhören und Weıisungsannahme (sıehe auch Apg
H.1S: 2118 Z ess AA ess S12 1ım 2°2) Das zeichnet
eınen ugen Lernenden und eınen Weısen auUS, da Nnıe aufhört, chüler
sSeIN. Zweıtens, dıe Frauen sollen sıch voll unterordnen. Wıe in Kor. 14,34,

erwähnt Paulus auch hıer nıcht, WCII S1e sıch unterordnen sollen Da 6S
aber hlıer in Verbindung gebrac wırd mıiıt Lernwilligkeıit und friedlichem
Mıteinander In der Gemeınde, wırd Paulus ohl die Unterordnung
das Wort Chriıstı und unter dıe, dıie 6S lehren, 1mM 1C en mehr als eine
allgemeıne Unterordnung der Frauen die Männer *®

Obschon dıe Frauen auch Jüngerinnen se1n sollen, ist ihnen doch nıcht
gestattel, iın der lıturgıschen Versammlung lehren Der eDrauc VO  —

„de“ welst ja einen Kontrast auf zwıschen dem befohlenen Lernen und dem
verbotenen Lehren “ Anders gesagt Tım 212 erläutert den Begrıltf der
Unterordnung auftf negatıve Weıse. DIe Lehrverantwortung 1im Ööffentlichen
(Gjottesdienst WwIrd verbunden mıt dem „Ausüben VO Autorıität‘‘ über den
Mann.? IC soTfort klar 1st der Hınweils auf „„den Mann  .. Das könnte Män-
HO1 1mM allgemeınen bedeuten, oder den Ehemann, oder, wahrscheımnlich-
sten, den männlichen Leıter der Gemeinde. Auf dreiıfache Weıise äßt sıch das
Verhältnis VOIN Lehren und Autorıtätausüben bestimmen. Einerseıts könnte
Paulus WEe1 eigenständige Handlungen anwelsen oder aber ZwWel mıteinander
identische, Oder aber, nach dem Satzgefüge wahrscheımlichsten, Z7Wel miıt-
einander verbundene. Wıe auch immer: klar ist, daß Paulus den Frauen nıcht
gestaltlel, Lehrer In der (jemelinde Nalı)

Z Moo, Douglas, „„What DDoes it Mean Not To eaC| (JT Have Authorıity VOCT Men?, Tımothy
1-15“, in ıper und Grudem, „KRecovering 1DI1Ca Manhood and W omanhood“‘,

Crossway 00ks, W heaton, 1991, 183
JA de griecC| ber

Bacchiocchio, a.a.0 149:; Moo, a.a.0 184
Z Vgl Pannıing, Armın ‚„Authenteıin Word Study””. Wiısconsın utheran Quarterly 78,

1961: 185-191; Knight, C „„Authenteın In reference In Timothy A A New
JTestament Studies 30, 1984, 5.143-157; Köstenberger, Andreas } „Syntactica) Background
Studies Tımothy A in the NEew lestament and Extrabiblical Tee| Laıterature‘“ In
Stanley Porter und Carson, „Discourse nalysıs anderJTopıcs In 1DI1Ca| Greek‘“‘,
Sheffield Academıiıc Press, 1995, 156-179; Leske, Elmore, S JT ımothy 2:8-15°, unveröf-
fentlıchter Beıtrag, [0)8 elaıde, 995 ZUT Übersetzung Von authenteiıin.
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Paulus egründe die Unterordnung der Frauen dıe männlıchen
Lehrer mıt dem ıllen Gottes, WIe CI In der Erstersc  Tung dams ZU
Ausdruck ommt Dıiese oranstellung dams führt selner VON (Gjott eIN-
gesetlztien als aup der menschlichen amılıe:; adurch wurde der
männlıche Erstgeborene aup der israelıtıschen amılıe Als solche
dıe Männer dıe Lehrer ihrer Famılıen Im (jottesdienst repräsentierten S1C cdie
Famılıe VOT Gott und iıhn VOT der Famılıe Diese dams als lıturgisches
aup der menschlıchen Famılıie hat Chrıistus erfüllt (sıehe Kol „15:23):
Jetzt wıird S1Ee VON den männlıiıchen Lehrern derTausgeübt.

W ährend 1Un dıe Voranstellung ams VOT Eva ZU Ausschluß der TauU-
VOIN der tellung des Lehrers In der (jemeinde führt, scheıint der arauf-

olgende Hınweils des Paulus INn Tım Z 14 auf dıe erführung VAas eiıne
arnung se1ın dıe möglıche e1gerung VON Frauen In Ephesus,
chüler des Wortes (jottes leıben Der Vergleıch wırd hıer SCZOSCNH ZWI1-
schen Kva als ungehorsamer Schülerin und en chrıistliıchen Frauen als aut-
nahmebereıte Jüngerinnen. Paulus behauptet also nıcht, daß Frauen VO
Dıienst Wort ausgeschlossen werden sollen, we1l S1e röbere Verantwor-
(ung für den Sündentfall tragen als Adam, oder daß sS1e irgendwıe anfällıger
als Männer selen für dıe Versuchungen Satans. Das ist offenkundıg nıcht der
Fall 1elmenr warnt CT davor, daß Frauen aufhören wollen, Jüngerinnen
Chrıist1 Jeıben, ıhm und seinem Wort untertan se1n SOWIE jenen, dıe
dieses Wort lehren

In der Tat, CNrıstliche Frauen, dıie dem Herrn Christus und der J1e (Jot-
tes treu Jleıben, en vollen Anteıl der Heılsgabe Uurc ihre gläubıge
Teilnahme OIfentlichen Gottesdienst. urc den Glauben Christus
werden S1e VON ıhm geheılıgt und en Anteıl selner Heılıgkeıit mıt en
eılıgen. Anders als ihre Jüdıschen Schwestern, dıe Urc Menstruation und
Kındergebären als ıtuell unreın galten, oder als ihre „gnostischen“ CAWEe-
stern, deren Spırıtualität als efleckt galt der Fleischlichkeit VO  —; He1-
rat und Mutterschaft (sıehe 1ım 4,1-3) wurden cAhrıstlıche Frauen HC
Kındergebären nıcht VO Gottesdienst ausgeschlossen. Im Gegenteil, Uurc
Kındergebären (vgl 5,14) und Urc ihren züchtigen Lebenswande (vgl
Tıitus 2,4-5) üben S1e Jene er‘ ausS, dıe Frauen auszeıchnen, dıe DU
me1ınsam mıt Chrıistus, dem ımmlıschen Miıttler (ZI1S10): das priesterliche
Werk der Fürbitte (un; erweılısen S1e (jott wahre urc (2,8-10)

Obschon 1UN Paulus dıe VO eilnahme er Frauen öffentlichen
Gottesdienst der (Gemeinde INn deren Fürbitte und als Jüngerinnen des uler-
standenen und als Heılıge geme1insam mıt den Engeln lehrt, verbletet CE ih-
NCN jedoch, Lehrer In der IC se1In.
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Schlußfolgerung
DIie bıblısche Begründung für den Ausschluß der Frauen VO apostoli1-

schen Dienst des es ist stärker, als dıe ertreier der Frauenordinatıon
wahrhaben wollen Im Gegensatz deren Behauptungen ist der Sınn und cdie
Bedeutung VON Kor. 4,34-38 und Tım „11-1 weder ungewı1ß noch
dunkel el Texte setizen einen lıturgischen Kontext VOTQaUS, und e1:| VCI-

wehren den Frauen dıe Rede In dA1esem Kontext Wır können abweichender
Meınung se1in über die Begründung für dieses Verbot und WI1Ie weıt 6S reicht,
aber dadurch wırd das Verbot selbst nıcht nklarer. Seine Wırkkraft kann
INAal, glaube ICH: 1L1UI miıt der Erklärung schwächen, daß, da Paulus sıch
gemeindespezıfıschen Fragen ın Korinth und Ephesus außert, se1n Verbot cde
Theute nıcht mehr tangıere.

Miıt dieser og1 jedoch könnte 111all dann auch argumentieren, dalß
dıie Te des Paulus 1mM Galaterbrief VON der Freiheıit des Evangelıums heute
nıcht auf uns anzuwenden sel, da S1e HEC dıie orderung der Beschne1idung
V Oll He1idenchristen veranlalt

Es ware noch mehr eine weıterreichende adäquate eolog1-
sche Berechtigung dieser Posıtion darzulegen, W1e dıes ın grundlegender
Weıse VON Brunner, Weinrich und Wollenberg geschehen ist.?© Jedoch re1l-
chen diese beiden Schriftstellen AU>S, die historısche Begründung
dıie Frauenordinatıion auch heute noch als ıchtig anzusehen. Tatsächlıic sınd
OTE dıie Haupthindernisse. Man hat darauf hıngewlesen, cdies besonders
dann g1ilt, WEeNnNn dıe rwähnung eines Herrengebotes HTre Paulus KOTr.
1457 auf 1434 verwelst oder auch 11UT verwelsen könnte. In diıesem Fall
würde die Sstrenge arnung VON Kor. 1' ’ 38 auf jene beziıehen se1n, dıe
dıe Frauenordinatıon Darüber hınaus SapCc IcH. daß eINes Adus-

drückliıchen Herrengebotes oder eiıner ausdrücklichen apostolischen Weısung
zugunsten der Frauenordinatıon al dıe allgemeın gültige Tre der
T rechtmäßig andern. Wır en aber keıne solche Vollmacht Selbst
WEeNnNn iINan nachweılsen könnte, daß diese beiıden Schriftstellen Frauen nıcht
VO Pfarramt ausschlössen, hätte dıe C immer noch keıne Vollmacht,
Frauen ordınıeren. Kurz gesagl, dıe RC hat eın Z Ordınatı-

VON Frauen, S1e hat aber ein unzweıdeutiges andat, Männer ordınıe-
1CI1

76 Brunner, Peter, „The Miınıistry and the Miınıistry of W omen‘, Concordia Publıshing Housé‚
LOoul1s, 1971; Weinrich, Wıllıam, AI 15 NOL gıven {O Women {O eaC| LexX ın search of
Ratıo“, Logıa, Mankato, 1991:; Wollenberg, George,eOffice of the Holy inıstry and the
Ordinatıon of W omen‘, Universıity utheran Chapel, Minneapolıs, 990
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Hauptmann
Protestantische Frauenordination

in russisch-orthodoxer IC
Alexander Schmemann schreibt einem Anglikaner

Be1 den dre1 großen christliıchen Konfessionen bzw Konfessionsfamıilıen
findet sıch alleın innerhalb des Protestantismus dıe Praxıs einer ()rdiınatıon
auch VO Frauen FA kırchlichen Amt Faı ıhr ist seı1ıt dem 7 weıten Weltkrieg
nach und nach dıe Mehrzahl er protestantiıschen rchen, auch der
lutherıschen, übergegangen.

1mM römıschen Katholizısmus ZW. nıemals eıner Zulassung VON

Frauen ZU Priesteramt kommen e7 sollte spätestens nach der VON aps
Johannes Paul I.gebilligten Erklärung der Kongregatıon für dıe Glaubensleh-

VO 28 (I)ktober 995 1mM NSCHILV se1n 1mM Maı 994 veröffentlichtes
Apostolısches Schreiben ‘“Ordinatıo Sacerdotalıs297] wonach dıe ehre. daß
dıe TC nıcht dıe Vollmacht habe, Frauen die Priesterweıihe spenden,
ZU verbindlıchen Glaubensgut der TE (“deposıtum gehört‘ noch
dem etzten Zweıftler klar geworden SeIN. Nıchtsdestowen1iger ist jedoch da-
mıt rechnen, daß In bestimmten Kreisen dıe IDiskussionen fortgesetzt und
e Forderungen nach Zulassung VoNn Frauen ZU Priesteramt auch fernerhın
wıederholt werden.

In den orthodoxen Ostkirchen ist dagegen dıe ()rdination VOIN Frauen
nıcht 190088 Uurc e1in Rundschreıiben des Okumenischen Patriıarchen In Kon-
stantınopel, Demetr1o0s (1972-1991), dıe Oberhäupter der übrıgen 14
autokephalen” Schwesterkıirchen SOWIEe Urc dıe internationale Theologen-
konferenz VO ()ktober bIıs November 908& auf der Nse Rhodos* AaUusSs-

TUCKI1IC als Häres1ie verworftfen worden, sondern gılt auch 1m Kırchenvolk,
und ZWAar selbst iın Kreıisen, dıe Reformvorhaben gegenüber durchaus
aufgeschlossen erscheınen, als eın völlıges Undıng, das n]ıemand auch NUr
1n Erwägung zieht

Wenn 11an sıch orthodoxerseıts gleichwohl mıt der Frauenordinations-
rage efaßt, dann geschıieht das ledigliıch als olge interkonfessioneller Be-
rührungen sSCe1 e 9 Katholıken oder Protestanten VOoN orthodoxen Theo-
ogen eine Stellungnahme erbıtten, sSe1 C5S, dal INan orthodoxen Chrısten DC-
WISSe Argumentatıonshilfen für Diskussionen mıt Angehörigen westlicher
Konfessionen dıe and geben wıll

Priesterweihe.
Vgl Herder-Korrespondenz, Jg., eft L: Dezember 1995, 680

völlıg selbständıgen, ihr Oberhaupt hne Mıtwırkung einer anderen Kırche
wählenden und einsetzenden Kırchen
Vgl Internationale kirchliche Zeıitschrift, Jg (1989). 231



SO entsprach auch Erzpriester exXxander Schmemann (1921-1983), Profes-
SOT und ekan des St.-Vladimir-Seminars In Crestwood, New York, eıner der
bedeutendsten russisch-orthodoxen Theologen des 20  rhunderts, mıt
dem nachfolgend In deutscher Übersetzung dargebotenen Brief dUus dem
Jahre 72 der Bıtte eines ungenannt gebliebenen Freundes AdUus der Prote-
stantıschen Episkopalkırche, dem nordamerıkanıschen weı1g der Anglıkanı-
schen Gemeinschaft, eiıne Schilderung der orthodoxen Reaktiıon auf dıe
Idee der Ordıinatıon VOoN Frauen Z Priıesteramt, und CI veröffentlichte die-
SCI1 Brief nach selinem- Abdruck In einem VO den Episkopalısten besorgten

amme.and> auch In der VON seinem Seminar herausgegebenen
Vierteljahresschrift® se1ıne Glaubensgenossen damıt für möglıche Streıit-
gespräche rusten

DIe abendländıschen Konfessionen kannte CXAaNGder Schmemann N

unmıttelbarer Anschauung gul WIeE aum ein anderer den Theolo-
SCH der rthodoxen Ostkırchen Wo immer ıhm en und wırken be-
schleden W  » bıldete se1ıne OdoxXxe5 11UT eiıne Minderheıit In e-
stantısch Oder katholisch gepräagter Umwelt In Tallınn Reval) wurde A

13 Maı 921 als ınd russischer ern geboren, deren Famılıenname WO.
ursprünglıch chmedemann chmied) allerdings autf deutschbaltıische AD-
un hinweıst, W as auch beım Famıl1ıennamen des derzeıtigen Patriarchen
VO Moskau und Sanz Rußland, Aleks1] 1L., der Fall ist Rıdıger ist NUur dıie
russıfizıerte Form VO Rüdıger aron üdıiger). Bereıts in selner en
Kındheıit verließen dıie ern mıt ıhm das VO LuthertumEEstland,

sıch In arıs nıederzulassen, bIis heute eine zahlenmäßıg starke russ1-
sche Kolonıe besteht

9028 rechnete TE11C noch mıt nıcht wenıger als 400 000 in rank-
reich ebenden russischen Emigranten. amals bestand in Versauilles SUsal
eıne russiısche ılıtärschule, In der exander Schmemann ein1ıge TE als
Kadett verbringen mußte, bevor E schheblıc auf e1in französısches Gymna-
S1um überwechseln Aus seiInem Kınsatz als Altarhelfer in der großen
russıisch-orthodoxen Aleksandr-Nevski1j-Kathedrale In der Daru erwuchs
der unsch, dereinst selbst Priester werden. So studierte 6r VON 94() biıs
945 dem 9725 in der ehemalıgen Bodelschwinghschen Hügelkırche in der

de Crimee mıt des MCA (CVJM) eingerichteten und in der SCSaAMN-
ten Okumene bald höchstem Ansehen gelangten rthodoxen St.-derg1lus-
Instıtut Theologıe, danach aber auch noch der Sorbonne klassısche Phı-
ologıe Daneben beeinflußten ıhn auch dıe eiıne Wiıederbelebun des
Iranzösıschen Katholizısmus hochverdienten Theologen Jean Danıelou

Karl utge ed.) Sexualıty, Theology, Priesthood Reflections the Ordinatıon of
Women {O the Priesthood, San Gabriel, C 1972, 11215
Alexander Schmemann: Concerning Women’s Ordination Letter (8 Episcopal
Friend, ıIn S{t. Vladımir s Theologıical Quarterly, New ork ünftig: 3/1973,
S 2A0 E
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(1905-1974) und LouI1s Bouyer (geb Nachdem I: schon 943 geheıratet
hatte, empfing 946 dıe Priesterweihe und begann gleichzeıtig se1ne Lehr-
tätıgkeıt als Ozent für Kırchengeschichte St.-Sergius-Institut.

och schon 951 folgte Alexander Schmemann mıt selner Tau und dre1
ern dem namhaften russısch-orthodoxen Theologen Georg]1] Florovsk1]
(1893-1979) nach New York, cheser 949 dıe ıtung des bereıts 92’7 D
gründeten St.-Vladımir-Seminars übernommen hatte und CS NUunNn uUurc das
Gewicht se1INeEes Ansehens In dıe ademische und theologische Karte des
Landes eintrug. Hıer rhlelt (SE eıne Professur für Kırchengeschichte und
Theologıe der Liturgie Im re 1962, als das Semiinar aus den bisherigen be-
engten Verhältniıssen auf den großzügıg angelegten Campus In Crestwood
be1l New ork umzıehen konnte, CS sıch bıs heute efindet, wurde auch
se1ın an und 1e 6S bIıs ZU Tode

Maßgebliıchen Anteıl hatte eXander Schmemann auch den Verhand-
lungen selner auf dıe russische Aleuten- und laska-Miıssıon se1lt RO°
rückgehenden und Urc Eınwanderungswellen 1mM 19 und Jahrhundert
schlıeßlich auftf etwa eine Mıllıon äubıge angewachsenen TC mıiıt dem
Moskauer Patrıarchat, dıe iıhrer Anerkennung als Autokephale Orthodo-

1IC. In Amerıka’”, dıe als solche auch ihr Oberhaupt selbständıig ählt
und einsetzt, Ure den 10omos des Patrıarchen Aleksı1] VON Moskau und
SallZ Rulland VO Aprıl 9’7() führten Kr selbst hätte 6S TEeHIC heber DG
sehen, WENNn sıch auch andere orthodoxe rchen In Nordamerıka mıt aAaNngC-
schlossen hätten, ihren kırchenrechtlichen Bındungen dıe
Mutterkıirchen In den Herkunftsländern der Eınwanderer testzuhalten. Die
Ine Orthodoxe C für Amerıka WarTr se1in Ziel Er verstarb nach kurzer,
schwerere1! 13 Dezember

exXander Schmemanns Schriftenverzeichnis weılst nıcht wen1iger als 302
116 auf, wobel die Rezensionen nıcht mıtgezä sind® e1 bediente wjß
sıch sowohl des Russıschen als auch des Englıschen oder Französıschen.
Als seInNn Hauptwerk gılt selne 96() In arıs In russischer Sprache erschliene-

“Eınführung in dıe lıturgische Theologıe” (Vvedenıe lıturgiıcheskoe
bogoslovie). Manches ist auch 1NSs Deutsche übersetzt worden, aus dem
Englıschen se1in Aufsatz AQUuUsSs dem re 960 Der Begrıiff des Primates INn der
orthodoxen Ekklesiologie ammelban Der Priımat des Petrus In der ortho-
doxen rche, Zürich 961, -1und se1ln Buch dus dem Te 965
Aus der Freude en FEın Glaubensbuch der orthodoxen Chrıisten (Olten
reıburg 1974)” Hıer 11U1 ügen WIT dıie Übersetzung auch se1INeEs Briefes
‘“Über (Ordıiınatıon VON Frauen”

Vgl John Meyendorff: Life O11 Living, ın SVTQ 1/1984, 5.3-10:; Piıskunov:
tec Aleksandr Shmeman, ın Zhurnal Moskovsko] Patrıarchil 1/1994, E
Fr Alexander Schmemann: Chronological Bıblıography (excludıng book reviews)
compile: DY au Garrett, in SVIQ 1/1984, SM
1te| des engliıschen Orıginals: Sacraments and Orthodoxy.
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Laeber Freund!
Als Sıe miıch baten, dıe orthodoxe Reaktıon auf dıe Idee der Ordıinatıion

VOIN Frauen ZU Priesteramt umre1ßen, dachte ich anfangs, dalß das tun
nıcht Zu schwierıg se1n würde. Ks ist In der lat nıcht schwıer1g, ınfach
festzustellen, daß cdıe OdOXe IC das Priesteramt VON Frauen
1st, und vollständıg WIE möglıch che dogmatıschen, anonischen'® und
spirıtuellen TUN! für diese OÖpposıtiıon aufzuzählen Be1l einer nochmalıgen
Überlegung jedoch wurde ich überzeugt, daß eıne solche Antwort nıcht 11UT

nutzlos se1n würde, sondern geradezu schädlıch Nutzlos, weıl alle olchen
‘“formalen” TUN! aus der Schrift, AdUusSs der Tradıtion, aus den Kanones!!
den Vertfechtern der Ordinatıon VOoN Frauen WO  ekannt sınd, WI1IeE CS auch

allgemeıner ekklesiologischer Standpunkt 1st, den abhängend VOIl 1h-
LG Stimmung und ıhren gegenwärt  1gen Prioritäten UNSCIC westlichen Brü-
der entweder als “SOkumenıschen Hauptbeıtrag” der rthodox1e begrüßen
oder als archaısch, engherzıg und iırrelevant abtun Schädlıich, we1l rein fOr-
mal diese ntwort dıie wıirklıche orthodoxe Posıtion ennoch beeinträchtigen
würde, indem S16 S1e auf einen theologischen Kontext und eine Perspektive
zurückführte, dıe dem orthodoxen Denken TemM!| S1nd. Denn die OdCd0OXe
RC hat dieser rage nıemals gegenübergestanden; S1e 1st für Uulls gänzlıc
rem!| e1in Irrealis, für den WIT keıne Basıs, keine Rıc  inıen In UNSCICT

Tradıtion finden, INn der Erfahrung der TC selbst, und auf deren Dıskussı1ı-
WITr deshalb ınfach nıcht vorbereıtet SInd.
Das also ist me1ılne Schwierigkeıit. Ich kann das Problem selbst nıcht d1iS-

kutieren, we1ıl das tun dıe Erläuterung uUNsSCcCICS /Zugangs nıcht L1UT den
Frauen und ZU Priesteramt, sondern VOT allem (Jott in Seinem DreJjeinigen
eben, Schöpfung, Fall und rlösung, ZUTEund dem Geheimnis 1h-
1CS Lebens, ZUT Vergöttlıchung des Menschen!? und der Vollendung er
ınge in Chrıistus erforderte. Abgesehen VO ledem würde 6S unbegreiflich
Jleıben, da bın ich sıcher, weshalb dıie Ordınatıon VON Frauen ZU Priester-

emeınnt ist dıe Berufung auf dıe (alt)kirchlichen anones (S Anm 11)
anones (von grieC hOo kanon Stab, ichtschnur heißen kırchenrechtliche Konzilsent-
scheıdungen. Von grundlegender Bedeutung sınd €e1 dıe 5SOB. Apostolıschen Kanones,
eiıne ammlung VONN X‘ Einzelbestimmungen, die sıch hauptsächlıch mıt den Rechten und
Pflichten der Geinstlichkeit befassen, nter Verwendung antıochenıscher Konzıils-
entscheidungen och 1m Jahrhunder'! niıedergeschrieben und schheblıc 692 VO

Concılium Quinisextum ausdrücklich als für die Gesamtkirche bindend Destätigt werden.
Wo INall 1m Luthertum VON Rechtfertigung und Heılıgung pricht, TEl INa In der
Ostkirche vorzugswelse VO!  — rlösung und Vergöttlıchung. Das ist eın Gegensatz,
sondern eher ıne Verschiedenartigkeıit In der Betrachtungsweise. Der Vergöttlichungs-
gedanke ist ber auch zumiıindest der en lutherischen Theologıe Nn1IC BanZ TeEM! und
hat In UNSCICIIN Gesangbuch seine S5Spuren hinterlassen. In Martın Luthers Weih-
nachtslıed * Vom Hımmel kam der nge] char‘  S el Ja “Zuletzt ußt ihr doch en
FeC. ihr se1d MNUNMN worden Geschlecht” (EKG F6 Und 1KOolaus Hermann singt
VOINN Jesuskinde: “*Hr wecnNse. mıiıt uns wunderlich Fleisch und Blut nımmt und
g1ibt uns in sSe1INs Vaters e1i1cCc die klare e1 ran  27 EKG 21,4) Nıchts anderes
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amıt für uns gleichbedeutend ist mıt einer radıkalen und irreparablen Verstüm-
melung des SaNzZCh aubens, der Verwerfung der Schrift und,
nötig 5 dem Ende er “Dıaloge”... Abgesehen VOoN Nledem wırd
meıne Antwort W1e eiıne andere “*konservatıve“ oder “tradıtionelle” Verte1di1-
SUuNs des STALUS qUO kKlıngen, dessen, W ds viele Chrısten heute, indem
S1e 6S häufig gehö aben, als Heucheleı, Mangel Offenheıt für den
ıllen Gottes, Blındheıit gegenüber der Welt us  < zurückweılsen. (Offensıicht-
ıch werden diejen1gen, welche dıe Tradıtion verwerfen, nıcht noch
eınmal auf eın Argument fradıtione hören...

ber worauf werden S1e hören? Unsere Verwunderung und die orthodo-
Reaktıon ist VOT em dıe VOIN Verwunderung bezieht sıch auf dıie

befremdliche und für uns unbegreıifliche Hast, mıt welcher dıe rage der (J)rdi-
natıon VON Frauen zunächst als ıne Streitfrage akzeptiert, dann chnell aut
die CAHeE eiıner “Diszıplinarangelegenhe  t” reduzıert und Sschhıeblıc als eıne
Streitifrage AUus der Polıtiık iıdentifiızıert wurde, die Urc Abstimmung be-
andeln ist In dieser befremdlıchen Sıtuation ist alles, Was ich iun kann,
versuchen, nen diese Verwunderung vermitteln, indem ich MLEr ıhre
hauptsächlıchen ‘ Komponenten ” aufzähle, WIe ich S1e sehe und verstehe.

Dıie Dımension UNSCICI Verwunderung kann als “SOkumenısch” be-
zeichnet werden. DiIie Debatte über die Ordınatıon VOIN Frauen OITIeNDal ei-

WAaSs, das WIT lange eıt befürchteten, aber das 1UN bestätigt ist über jeden
Zweıftfel dıe WITKI1IC eingefleischte Indıfferenz des chrıistliıchen estens SC
genüber em Jenseılts der Sphäre selner eigenen Problematıken, selner e1ge-
NCN Erfahrung. Ich ann hıer 11UT wiederholen, Was ich schon T gesagt
habe Gerade die SOg ‘“Skumenische ewegung” WAar ungeachtet ihrer Be-
auptung des Gegenteıls immer SCWESCH und ıst noch e1in rein westliches
Phänomen, gegründe auf westliche Voraussetzungen und bestimmt Hrc
eiıne spezıfısch westliıche(Das ist nıcht “Stolz” oder “Arroganz’”.
Im Gegenteıl, der cANrıstlıche Westen 1st einahe besessen VOIl einem Schuld-
komplex und findet nıchts mehr eiallen als Se  11 und Selbst-
verurteilung. Er ist geplagt VOIN einer völlıgen Unfähigkeıt, über sıch selbst
hinauszugehen, dıe einfache Idee übernehmen, daß selne eigenen Erfah-
TUNSCHHI, robleme, Denkformen und Prioritäten nıcht unıversal se1n können,

6S nötıg se1ın könne, bestimmt und beurteıilt werden 1m Lichte einer
wahrha unıversalen, wanhrnhna “katholischen” ErTfahrung. Westliche (Chrı-
sten verurteilen und verdammen sıch selbst fast enthusıastiısch aber mıt iıh-
Ien eıgenen Begriffen, AdUus iıhrer eigenen hoffnungslos “westlıchen” Perspek-
t1ve heraus. So planen S1C: da S1e doch beschlıeßen auf der rundlage ihrer

meınen letztlich auch ıe ostkırc.  ıchen Theologen, WEeNN s1e den uns ungewohnten und
ohl auch leicht mißdeutbaren Vergöttlichungsbegriff gebrauchen. Vgl.auch KReinhard
Flogaus: Theosıs be1l Palamas und Luther. Eine Untersuchung der Theologıe des
Gregor10s Palamas und der Aussagen Martın Luthers ber die Vergöttlichung des
Menschen als Beıtrag ZU ökumeniıschen espräch, Göttingen 996
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e1genen, vielleicht beschränkten und fragmentarıschen, spezıfiısch westl1-
chen ‘Kultursıtuation “ daß S1e Ungerechtigkeıten, dıe Frauen angetan
wurden, “wıedergutmachen” mussen, das unmıiıttelbar tun und ohne auch
NUTr iragen, W ds dıe “anderen” darüber denken mOgen, und sınd aufrichtig
verwundert und geradezu betrübt über den Mangel ökumenıschem Geıist,
Sympathıe und Verständnıiıs auf seıten dieser “anderen’.

Persönlıch habe ich oft dıe hiıstorıschen Begrenzungen der ortho-
doxen Mentalıtät krıtisıiert, nıcht das ec aben, in er Aufrichtig-
eıt daß mır dıe Debatte über die Ordıinatıon VON Frauen DrOVINZI-
ell se1n scheınt, zutiefst gekennzeıichnet und geradezu determiıinıert VON

westliıcher Selbstbezogenheıt und Selbstgenügsamkeıt, VON eiıner naıven,
fTast kındıschen Überzeugung, daß jeder “'Trend” in westlicher Kultur e1ın LAd-

1kales Neudurc  enken in der SaNZCH christliıchen Tradıtion rechtfertigt.
Wıe viele solche ““ Trends” en WIT erlebt während der etzten Jahrzehnte
UNSCICS geplagten Jahrhunderts! Wıe viele entsprechende TheologıenS
IJer Unterschie: ıst diıesmal Jedoch, daß 111lall sıch in dieser besonderen De-
batte nıcht mıiıt eıner vorübergehenden intellektuellen und ademıschen
‘““Mode’” WI1IeE dem Gottes’”®, der “säkularen Stadt’””“, der °Feıler des
Lebens” USW. befaßt, welche, achdem S1e en Daar kurzlebige Bestseller
hervorgebracht hat, ınfach verschwiındet, sondern mıt der Drohung eINes
unumkehrbaren und nıcht wledergutzumachenden €es, der, WEeNN Wırk-
i1chKeı wiırd, eine HON und dıesmal, davon bın ich überzeugt, endgültige
Irennung unter Chrısten wWiırd, das Ende er Dıaloge, wen1gstens
für dıe rthodoxen, bedeuten WwIrd...

Es ist WO.  ekannt, dalß dıe Verfechter der Ordıinatıon VON Frauen den
chrıft- und tradıtıonsgemäßen Ausschluß VO Frauen VO Amt mıt ulturel-
ler “Bedingtheıt” erklären. Wenn Chrıistus keıne Frauen In die WO miıte1in-
eZ0g, WENN dıe TC S1e urc Jahrhunderte 1INdAUrc nıcht in ihr Priester-
amt mıteinbezog, ist der “ Kultur’”, dıe 65 damals unmöglıch und-

13 Im TE 95’7 veröffentlichte der Iranzösısch-amerikanıische Theologe Gabriel Vahanian
In New ork se1in Buch eal of (G0d’” (Der Tod Gottes) Während ihm jedoch
lediglich eiınen Tod Gottes in der Vereinnahmung Uurc die Kultur 21Ng, vertrat
Thomas JC} Altızer in seinem 1966 In Phıladelphia, PA: erschıienenen Buch Gospel
of Chrıstian Atheism” (Das Evangelıum des christliıchen Atheısmus) bereıits 1ne radıkale
Gott-1ist-tot-T’heologıe, deren Wurzeln nıcht uletzt uch 1etrıc Bonhoeffers
"Nıchtrelig1öse Interpretation” SOWIE arl Abwehr Von elıgıon 1mM christliıchen
Glauben gehören Wortführer dieser Pseudotheologıe in Deutschlan: wurden der alnzer
Neutestamentler Herbert Braun (1903-1991) SOWIe Dorothee (geb.
Anspılielung auf den 1ıte. eiINes Buches VOIN (LOX dUus dem Te 1965, Secular
C in dem die Idealısıerung wahrer Säkularıtät 1Im modernen aat, In der Polıitik und
auf der Unıiversıtät mıiıt der Verwerfung jeglıcher Metaphysık (Lehre VON den etzten
(Gründen und Zusammenhängen des Seıns) verbunden ist.

15 “Celebratıon of Kra Hıerbei handelt CS sıch eın festgefügtes theologısches
Programm, sondern Banz allgemeın die Reduktion des Sınngehalts kırc  ıcher
Handlungen auf eiıne fejerliche Überhöhung bestimmter Lebensstationen.
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denkbar emacht hätte Ks ist nıcht meıne Absıcht, hler dıe theologischen
und exegetischen Implıkationen dieser 1C WIe auch ihre rein hıstorısche
rundlage dıskutieren, dıe mMIr, nebenbeı, außerst chwach und wackelıg
scheınt. Was WITKIIC verwunderlich ist, ist dıes, daß cdıie Verfechter der rd1-
natıon VON Frauen, während S1e bsolut überzeugt sınd, daß S1e VETSANSCHNC
“ Kulturen” verstehen, ihre eigene kulturelle “Bedingtheıt”, iıhre eigene Aus-
lıeferung KLr Sanz und S nıcht merken scheıinen.

Wıe ann INan iıhre Bereılitschaft erklären, das. W ds sıch als eine VOI-

übergehende Erscheinung erwelsen kann und W as auf Jeden Fall eiıne Hr-
scheinung ist, dıe gerade ihrem Anfang steht (nıcht sprechen VON der
Frauenbefreiungsbewegung, dıe gegenwärtig nıchts anderes ist als Suchen
und Experimentieren), als eıne ausreichende Rechtfertigung für ıne radıkKale
Veränderung ıIn der Struktur der TE selbst übernehmen? Wıe
sollen WITr ferner erklären, dalß diese ewegung In ıhren eigenen egriffen
übernommen wiırd, Ah In der Perspektive VON Rechten , “Gerechtigkeıit”,
‘“(leichheit” USW., es Kategorien, deren Fähigkeıt, chArıstlıchen Glauben ad-
aqual auszudrücken und als solche In der Kırche verwendet werden, SC-
ınde gesagl, iragwürdıg st‘”?

DiIie traurıge ahrne1r 1St, daß dıe Idee der (Ordınatıon VON Frauen selbst,
WI1IE S1e heute dargeboten und diskutiert wırd, das Resultat VON ZuUu vielen
Konfusıonen und Reduktionen ist Wenn iıhre urzel Auslıeferung ul-
tur  07 1st, ist iıhr Entwıcklungsmuster Ure eıne Auslıeferung “Klerıikalıs-
MUS geformt. Sıe ist In der lat fast völlıg beherrscht VON der alten “kl  ka-
len  27 1C der Kırche und der ıhr innewohnenden doppelten “Reduktion’”: Ce1-
nerseılts der Reduktion derCauf ıne ‘Machtstruktur’”, andererseıts der
Reduktion dıeser Machtstruktur autf den erus Der behaupteten “Inferor1-
tät-- VON Frauen innerhalb der säakularen Machtstruktur entspricht ihre *Infe.
riortät”, an ıhr Ausschluß VO erus. innerhalb der kırchlıchen acht-
struktur. rer “Befreiung” der säkularen (Gesellsc muß darum iıhre “Be—
freiung”, d.h Ordınatıon, In derCentsprechen.

ber dıe TC. kann nıcht ınfach auf diese Kategorıen reduziert WEeTI-
den SO lange WIe WITr das unaussprechlıche Geheimniıs ihres Lebens mıt
Konzepten und een, dıe ıhrem wahrhaftıgen Wesen prior FD Sınd,

CSSCIHI versuchen, verstümmeln WIT S1C buchstäblic Und ihre wiıirklıche
ac ihre Herrlichketr und Schönheıt, iıhre transzendente Wahrheit e-
hen unls ınfach

Das ist C5S, weshalb ich ZUuU Schluß dieses Briefes 11UT bekennen kann,
ohne dieses Bekenntnis uUurc irgendwelche * Bewelise” rklären und
rechtfertigen, daß dıe Nıchtordinatıon VON Frauen ZU Priesteramt nıchts,
bsolut nichts, tun hat mıt Was für eiıner ‘“Inferlorıität” auch immer, dıe WIT
ersinnen oder Uulls einbılden können. In der wesentlichen Realität, dıe alleın
den Inhalt uUNsSeTECS auDens konstitulert und das en der FC.
gestaltet, In der Realıtät des Königreiches Gottes, das vollkommene (Gemein-
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schaft, vollkommene Erkenntnıis, vollkommene 1€e und Letzt dıe
‘“Vergöttlichung””® des Menschen ist, g1bt 6S WITrKIIC “weder Mannn noch
Weib’’!/ ehr als das, In dieser Realıtät, deren Teilhabern WIT hier und
Jetzt emacht sınd, sınd WIT alle anner und Frauen, ohne jeden Unter-
schled “Könıge und Priester’”®, denn 65 ist das wesentliche Priesteramt
der menschlıchen Natur und Berufung, das Chrıistus wlıeder In Uulls eingesetzt
hat

Es rüh VOIN diıesem priesterlichen en her, rüh: VON dieser letz-
ten Realıtät her, daß dıe XC sowohl (jabe als auch Annahme ist Und da-
mıt S1e dıes se1n kann, damıt S1e immer und berall die abe des (Gje1lstes ohne
jedes oder Begrenzungen se1n kann, hat sıch der Sohn (Gjottes in einem
einmalıgen pfer selbst dargebracht und dieses einmalıge pfer und dieses
einmalıge Priesteramt ZU wahrhaftıgen Fundament, ZUT in der lat rhaftı-
SCH °Korm  l der Kırche emacht. Dieses Priesteramt ist Christti, nıcht uUNscC-

1685 1C LU hat n1emand VOIN UuNs, weder Mann noch Frau, iırgendeın
“Recht” darauf, sondern CS ist ausgesprochenermaßen keıiner der menschlı-
chen erutfe analog, WEeNN auch höherstehend, en anderen. Der Priester
in derK 1st 6in “anderer” Priester, und das pfer, das w darbringt, ist
eın “anderes’” pfer. Ks ist für immer und alleın Christı Priesteramt und CHAhrtI-
st1 pfer, denn nach den Worten uUNsSCICS (Gebets ZUT Darbringung °bist Du
CS, der darbringt, und Du, der Du dargebrac wiırst, und bıst IDu e 9 der CIND-
ängt, und Du, der austeilt. ”” Und somıt hat das ‘“institutionelle” Priester-
amt In der TC keıne e1igene “Ontologie””. Es esteht NUL, Chrıistus
selbst gegenwärtı machen, se1in einmalıges Priesteramt und se1n eIN-
malıges pfer ZUT Quelle des Lebens der TC und ZUT “Erwerbung” des
eılıgen Gelstes HrEC Menschen machen?*! Und WENN der Träger, die

Vgl Anm
Vgl Gal 3528

15 Vgl (M{Ib 16 510
19 Der Schlußabsatz des Rüstgebets des Priesters VOI dem Großen Eınzug In den Altarraum

mıiıt den für die Eucharıistiefeler vorbereıteten Elementen, VO Chor mıiıt dem feierlichen
Gesang des Cherubım-Hymnus begleıtet, lautet: ‘! Denn du, T1StUS Gott, bist der
Darbringende und der Dargebrachte, der Empfangende und der Austeıilende, und dır
senden WIT den ‚obpreı1s samıt deiınem anTanglosen ater und deinem allheilıgen
und und lebenschaffenden Geilst, Jetzt und immerdar und ın alle wigkeıt. Amen.”
Vgl ıturgle. Dıie Göttliche ıturglie der Orthodoxen Kırche eutsch-Griechisch-
Kırchenslawısc Hg erl Anastasıos Kallıs, Maınz 1989, S.100
Tre VO SeIn, VON den rdnungs-, egriffs- und Wesensbestimmungen des Selenden.

IC anders urteilt die Apologıe (VI1,28) ber die “Ontologıie” der kırc  ıchen
Amtsträger: C& quıla repraesentant Christı propter vocatıonem eccles1iae, 1ONMN

repraesentlant proprlas ONnas, ut estatur T1StUS QuiI VOS au  I auı Cum
verbum Chrıstı, CU) sacramenta porrigunt, Christı 1C6€ eft l0co porrigunt” 240,
.2-4 7); A OT S1E Christı Person vergegenwärtigen der Berufung der TO
vergegenwärtigen s1e NIC dıie eigenen Personen, WIeE T1StUS bezeugt: Wer euch höret,
der höret mich (Lk 00 S1e das Wort Chriıstı, SOO S16 dıe Sakramente
darreichen, reichen SIE Christiı und Stelle dar.  M
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Ikone“* und der Vollbringer dieses einmalıgen Priesteramts Mann ist und
nıcht Frau, ist CS S!  ' weıl Chrıstus Mann ist und nıcht Tau

Warum”? Dies 1st natürlıch dıe einzZIZ wiıchtige, die eINZIg relevante Fra-
SC, dıe eINZISE, dıe keıine Kukur-. keine “Sozlologıe”, keıne “Geschichte”
und selbst keıne #BXeLeSe- beantworten annn IDenn S1e kann eINZIg Urc
Theologie In der uranfänglıchen und wesentlichen Bedeutung dieses Wor-
{es In der rche, als dıe Betrachtung und au der anrhe1ı selbst, als (Je-
meıinschaft mıt dem ungeschaffenen Göttlıchen Licht”. beantwortet werden.
Es ist eINZIg hıer, In dieser gerein1gten und wlederhergestellten au daß
WIT anfangen könnten verstehen, WAaTUuln das unaussprechlıche Geheimnis
der Bezıehung zwıschen (Gjott und Seiner Schöpfung, zwıschen (jott und Se1-
11C auserwählten Volk, zwıschen (jott und Seliner TC Uuns “wesentlich”
ITfenbart ist als en Ehegeheimnıs, als der Vollzug einer geheimn1svollen Ehe:;
W aruml, In anderen egriffen, dıe Schöpfung selbst, dıe T selbst, der
Mensch und dıe Welt selbst, und da In ihrer etzten anrhneı und Bestim-
INUuNg betrachtet, unNns als eıne Braut offenbart SInd, als eine Frau, bekleıdet
mıt der Sonne“ ; WaTlUumn sıch dieT gerade In der 1676 iıhrer 1e und
Erkenntnis, iıhrer Freude und Gemeimninschaft mıiıt einer Tau identifizıert, dıe S1e
als “ehrwürdıiger als dıie Cherubım und unvergleıichlıch herrlıcher als dıe
Seraphım ”“ preıst.

Ist 6S dAeses Geheimnıs, das “verstanden” werden muß mıt UNSCICT

gebrochenen und gefallenen Welt, die sıch selbst bloß In iıhrer eDro-
chenheıit und Bruchstückhaftigkeit kennt und al in ıhren pannungen
und Dichotomien“°, und dıie als solche unfählg ist ZUT etzten Schau? der
ist diese au und diese einmalıge Erfahrung, dıe für uns wıieder die
°Mıttel” UuUNsSCICSs Verständnisses der Welt werden MUSSEN, der usgangs-
pun und dıe wiıirklıche Möglıchkeıit e1Ines wahrha göttlichen Sieges über
alles, Was In cdheser Welt NUr menschlıch, hıstoriısch und kulturell ist?

lexander Schmemann

DDer aUuUsSs dem Griechischen (he eıkon Bıld, Abbild) entlehnte russische Begrıff “ı1kona”
bezeichnet auUSSC  1eßlich das sakrale Ahnlichkeitsbild als Abbild e1INes hımmlıschen
Urbilds auf der rundlage neuplatonischen Denkens Die Verbindung zwıschen Abbiıld und
Urbild gılt €e1 als CNS, daß die dem Abbild erwıiesene erehrung auf das Urbild übergeht.

23 Diıe Vorstellung VO) “ungeschaffenen göttlichen Licht”, das INan mıiıt dem IC auf dem
erge der Verklärung (Mt 152 gleichsetzt, spielt in der orthodoxen Theologie und
Frömmigkeit eine große och auch in lutherischen Gesangbüchern fiındet sıch
immerhın das Lied Morgenglanz der wigkeıt, 1C| VO' unerschaffnen L: (EKG

Vgl Oftb Z
S Anspılelung auf das 508. “Megalynarıon"  S  , den ‚obpreı1s der Muttergottes in der Göttlıchen

ıturgle: ‘“Wahrha würdıg ist CS, dich seligzupreisen, die Gottesgebärerıin, dıe immerselıgste
und SallZ unbefleckte und Mutltter UNSeTES Gottes. Du bist ehrwürdıger als die Cherubim
und unvergleichlıc herrliıcher als dıie Seraphiım. Unversehrt hast du Gott, das Wort,
geboren, wahrhafte Gottesgebärerıin, diıch preisen WITr hoch.“ Vgl ıturgle (wıe Anm 9),
S.138

26 Zwelteilungen: Gliederung eines Gattungsbegriffs In Zzwel rten
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eWl1 wırd 11an sıch als Lutheraner diese VON russıisch-orthodoxer Seıite
vorgeltragene Begründung ZUT Ablehnung der Frauenordinatıon weder In al-
len tücken ınfach eigen machen noch sıch darauf beschränken können.
Schriftgebundener Theologıe bleıibt VOIL SIn dıe Führung des Schrift-
bewelses aufgetragen. Sıe wırd darum VON Schriftstellen WwWI1Ie KOr. 4,34-36
und Tım 111 auszugehen aben, deren Gewicht selbstverständlich
auch den orthodoxen Theologen bewußt iıst Wenn S1€e Alexander
Schmemann ıIn diıesem TrTIe beiseıte gelassen hat, dann 11UT deshalb, we1ıl wl

ihre Kenntnıs be1l den Befürwortern der Ordınatıon VON Frauen ebenso VOI-

WI1eE dıe e1ıgerung, ihnen echnung tragen, WIe (ST: ausdrücklıch
bemerkt Um ankbarer aber ollten WIT i1hm für dıe mıt seinem Versuch e1l-
LICTI Gesamtschau geschenkte Erwelterung des Blıckfeldes sSeIN. stkirchliche
Theologen besıtzen mıtunter e1in geschärftes Auge für Fehlentwiıcklungen In
der abendländıschen Christenheıiıt überhaupt. Sıch gegenseılt1ig auf solche
Fehlentwicklungen aufmerksam machen, ist jedoch en wahrhaft Öökumen1-
scher Dienst und weltaus wichtiger als irgendwelche Versuche ZUAUEE as-
SUNg VON oberflächliıchen Übereinstimmungserklärungen.

(IID tellung der Frau In der Orthodoxen Kirche und die rage der
Ordination Von Frauen”, Abschlußbericht einer Interorthodoxen
Theologischen Konsultation. Aus na Sancta, Jg 3/1989, 252
hier 250),

DIie Unmöglıchkeıt der Ordination VON Frauen ZU besonderen TIE-
teramt, WIEeE S1e In der Tradıtion derCegründe Ist, wiıird HT fol-
gende TITCAIIILC verwurzelte Posıtiıonen ZU Ausdruck gebracht:
a) das eıspie uUuNseres Herrn Jesus Chrıstus, der keıine Frauen seinen

Aposteln erwählt hat;
das eisple der Gottesgebärerin, dıe In derTCIn sakramentales
priesterliches Amt ausgeübt hat, obwohl S1e. gewürdıgt wurde, Mutter
des fleischgewordenen Sohnes und Wortes (Gjottes werden;

C) dıe apostolıische Tradıtion, nach der dıe Apostel, dem e1ıspie. des
Herrn folgend, nıemals Frauen diıesem besonderen Priesteramt der
Tordınıert aben:
einıge Punkte der paulınıschen Te über dıe tellung der Frauen In
der rche:;
das Kriıterium der nalogıe, nach der, dıe usübung des sakra-
mentalen Priesteramtes urc Frauen gestattet ware, 6S VOoNn der
Gottesgebärerin hätte Zzuerst ausgeübt werden mMussen

3()



Manired euC

BEKENNTNISGEMEINSCHAFT IST
KIRCHENGEMEINSCHAFT

Erwagungen zur Communio Ekklesiologie
hne 7Zweiıfel WAar udapest eher als Curıtıba dıe e1gentliıche große Wen-

de en des Lutherischen Weltbundes Z/u 380 Zeıtpunkt hat diese ()r.
ganısallon GCih Ziel erreicht auf das INan SseIt Jahrzehnten SseIt dem hemalı-
SCH «1Lutherischen Weltkonvent» hingearbeıitet hat VON der Freiıen Vere1ln1-
SUNg ZUT Gemeinschaft werden Diesem rgebnıs 1eg dıe Entwicklung

Verständnisses VON «COTIIMNUNDNL Gemeinschaft) zugrunde
das sıch «1I1CUCIM> Ekklesiologıe entpuppte dıe mıt der Wort-
bıldung «Commun1o0 Ekklesiologie» bezeıiıchnet wiıird ehr als CIM eolog1-
sches Konzept scheıint diese E  esi0logıe C1IN iıdeologisches Weltpro-
ogramm' SC1IMN VON dem CS alle Gegner 1UN überzeugen gılt

Ich nehme für 6C1NC Analyse des ekklesiologischen Ansatzes des Lutheri1-
schen Weltbundes dıie schon 98RQO veröffentlichte Studıie VON Dr
Kugene Tanı «Auf dem Wege lutherischen Gemeinschaft Kanzel-
und Abendmahlsgemeinschaft» Dieses Dokument 1St C116 «Erarbeıtung
und Ausarbeıtung der Implikationen» der «theologischen Auffassung» dıe
den Beschlüssen VON udapest für en und Struktur>» des LWB
DIe Studiıenkomission ıllıgte 986 dem Projekt des Exekutivkomitees Z  $
Materıal für die Kırchen produzleren, das die Bedeutung und Reichweite
des Budapester Ere1gn1isses erläutern soll Brands Studıe befaßt sıch VOrTWIC-

gend MI1 dem Konzept der Commun10--E  esi0logıe und deren Impliıkatio-
HNCN für interkonfessionelle Fragen 1ssıon IDienst und Entwicklung,
und sozlalpolıtische TODIeEmMe (6) Es 1ST hauptsächlıch 39i geschichtliche
Darstellung des LWB VO Standpunkt der Entwıcklung der <«L1ICUCN

Ekklesiologie» JUS

Vgl Communio/Koinonia Un CONCeEpPL du OUVEAaU JTestament de Ia chretiente antlıque
dU }urd hu!1 [CDI1S Son SCMNS el IT Une de posıtıon du centre Etudes OECUMENIQUES
Strasbourg (1990). AA DIie eutsche Ausgabe Communio Koinonia. Eın neutestament-
ıch-frühchristlicher Begrıff und heutige 1ederaufnahme un! Bedeutung. Eıne
Stellungnahme des Instıituts für Okumenische Forschung. Straßburg (1990) uch veröffent-
ıcht ı Una Sancta, Nr (1991).
BRAND Eugene Auf dem Wege Iutherischen Gemeinschaft Kanzel- und Abend-
mahlsgemeinschaft LW Report (1989) Die engliısche Parallelausgabe Toward
Lutheran C ommunion Pulpit and Altar Fellowship Report N*26 (1988) Brands
Studie War auch AusgangsmaterI1a| für das Straßburger Papıer sıehe Anmerkung
BRAND, (Seiıtennummer VON 1er zwıschen Klammern CX
Dr Eugene ranı 1St ıtglie. der LW Studienabteilung



Ich befasse miıch mıt ein1gen Hauptpunkten, mıt denen sıch konfess10ns-
engagılerte Lutherische rchen außerhalb des LWB in diıeser «Nach-Buda-
pest-Zeıt» mıt Aufmerksamkeıiıt auseinandersetzen mMussen Die Herausforde-
IUuNg und die ance näherführenden Gesprächen Lutheranern 1eg
besonders be1l der in Jüngster eıt wıiedererscheinenden Akzentsetzung auf
«Bekenntni1s», dıe der sorgfältigen Prüfung der theologıschen Konzepte und
der geschichtlichen Voraussetzungen der Öökumeniıschen ewegung seltens
olcher lutherischen rtıchen bedarf, dıe dUus$s theologıischen CGründen dieser
weltweıten Organısatıon nıcht angehören. DIies ist der Beweggrund der VOI-

lıegenden Analyse, dıe natürliıch 11UT eine beschränkte Tahl VON Dokumenten
und Sekundärlıteratur über dieses ema In Betracht ziehen konnte.

Von einem geschıichtlichen Überblick über dıe Communi0o-Ekklesiologıe,
seıt dem Neuen Jlestament, über Nızäa bıs In dıe lutherische rthodoxı1e, geht
ranı auf dıe Anfänge des lutherischen Weltkonvents über und SCN1Ide: dıe
Entwıcklung 1mM späteren LWB bıs udapest und dıe eıt anac Die Arbeıit
ScChAh11e mıt der Aufgabenstellung dieser E  es10logıe die rchen 1m
I1LWB und In der weltweıten ÖOkumene.

Zum Verständnis VO Kolmonia
DIe Communi0-Ekklesiologie iIst ZW. eın Begrıff, wırd aber als

Konzept bereıts 1m Neuen JTestament und In der Patrıstik verwurzelt aAaNnSCSC-
hen Das Verständnis des Grundbegriffes «COMMUN10>» hat in den etzten
Jahrzehnten eiıne wachsende Bedeutung bekommen ber dıe «Allıanzen»
und «Freıen Vereinigungen» der Anfänge der Okumenischen ewegung,
chen verschiedene degmente der Christenheit eınen Ansatz ZUTr Br-
kenntnıiıs und S01 au der christlıchen Eınheıt, eben 1m Begriff
COMMUNMNLO Und cdies sowohl 1m Protestantismus als auch 1m römiıisch-katholi-
schen und orlentalen Kırchenbereil Das Konzept COMMUNIO ZU Be1-
spıe. die Grundintention der nzyklıka Petri Cathedram VO 29 Jun1ı
1959, VOT der Eınberufung des Vatıkanıschen Konzils,? W1e auch dıe der
dogmatıschen Konstitution überTLumen Gentium, eıtdem «1I1C-
den alle» 1mM römıisch-katholischen Bereıich COMMUN10>»: apst,
laubenskongregation, Bıschofssynode, 1SChHOTe, kontinentale Theologen
und Befreiungstheologen.’ ach der außerordentlichen Bıschofssynode VON
9085 ist die «Communio-Ekklesiologie dıe zentrale und grundlegende Idee

MAR, do Concıilio Ecumenico Vatiıcano II COMO as MENSASENS do mundo
tual.(=Das Vatıkanısche Konzıl als Antwort die Fragen der eutigen Colecäo
Unum Sıt. Edicöes Paulınas, Urugualana (1963), S /0
HILBERATH, Bernd Jochen «Kırche als Communi0o. Beschwörungsformel der Projekt-
beschreibung?» In Theologische Quartalschrift 174 Jahrgang © München (1994),
S6 45 $T: Vgl Brand S.56
Ebd
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der Konziliendokumente»..® Paralle]l bahnte sıch dieses Konzept auch 1mM Pro-
testantısmus eıinen Weg Meınen aber alle asse1lIDe mıt diıesem Begriff”? B.J
Hılberath behauptet, daß «alle VON COMMUNI1O reden| und jeder ei-
W as anderes [meint]».? DiIie Theologen VO Straßburger Forschungsinstitut
für Okumene sehen e1n, daß c Dıfferenzen 1mM Verständniıs VON COMMUN1O
91Dt, WENN 65 darum geht, festzustellen, welche Gesichtspunkte maßgeben
und grundlegend Sınd für dıe kırchliche Gemeıinnschaft, und welche Ver-
hältnısse zwıschen diesen Gesıichtspunkten existieren.!® e1ım lutherisch-rö-
mıschen Dıalog ZU e1ıspie wırd festgestellt, daß das größte Problem In
Hınsıcht auf Kırchengemeinschaft das Verständnıs VO Amt bleibt.!!

Inwıefern «COMMUN10>» e1in Stichwort für eın klares, gemeınsames Projekt
innerhalb des Okumenischen Dıialogs Ist, oder vielmehr eiıne «Zauberfor-
mel», dıe Gegensätzlıches bedeuten könnte, *“ wird hler nıcht erläutert WeI-
den können. Dal} ZUE Teıl tıefliegende Gegensätze zwıschen der Commun1o-
E  esiologıe und dem ekklesiologıschen Verständnıis des dem LWB nıcht
angehörıgen Luthertums lıegen, wıll die vorlıiegende Arbeıt andeuten.

Vom Wesen der Kırche
Theologen des LWB, W1e Eugene Tanı oder ven-FErık TO| üben Krı-

t1ik dem lutherischen Kırchenverständnis der Vergangenheıt. Da nach Jahr-
zehntelanger Dıskussıon, se1lt der Gründung des LWR 947 In Lund, das
«ekklesi0logisch schwer rechtfertigende» 45) Konzept der «Frelen Vere1l1-
nıgung>» In ezug auftf dıe LWB-Mitgliedskirchen‘* überwunden wurde und
I1la 990) In Curıitıba, Brasılıen, ndlıch einem Konzept der
«Geme1inschaft»!* in der Verfassung fand, wırd 1UN das Verständnıiıs nner
Okaler oder natıonaler rchen, daß rchen eine «fIre1lıe Vereinigung VON
einzelnen Chrıisten» se1en, als «indiıvıdualistisches Verständnıs» (28) oder als
«Assozlationsideologie» ” abgelehnt. Als e1ısple olcher rchen werden

anderen die «MNCUCN>» lutherischen rchen in Nordamerıika erwähnt

Ebd S 48
Ebd S.46

10 Communio 5: 72
“ Voles CeISs la COomMMUN10N>» (1981) «Face l’unıte»(1985) ın Face [’unite, Parıs (1986)
ıtıert In Communıio 5.25 Anm
HILBERATH, a.a.0 S 46

13 BRAND, Ite Verfassung des LWB, och In udapest. LWB-Report Nr.258-29 Ich habe
das Schreien meines Volkes gehört. urıtıba (1990) OTMNzıeller Bericht der achten Vollver-
sammlung des LW. S2217 SIUL, Vom Wesen des LW.
Ebd S

15 (=Vereinigungsideologie) BRODD, ven-  T1 «Haushalterschaft und Ekklesiologie». In
Haushalterschaft UNSeTeE Verantwortung Vor ott. ‚.WB-Dokumentatıon (Aprıl
Nr.34,
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(31) Da sıch 1U eıne SeEWISSE Z ahl VOIN Lutheranern mıt der theologisch-
kırchliıchen Lage des Jahrhunderts, besonders nach der preußischen
«Un10n» nıcht aDIi1ınden konnten, und In einem Kontinent in einem
«konservatıven, ausgepraägten Luthertum», Ww1e Tanı selber sagl, NECUC Kır-
chen gründeten, VON deren theologischem Erbe als «wichtigster (jarant das
unveränderte Augsburgische Bekenntn1is» W  $ wırd wıiıederum als «1INndıv1ı-
dualıstiısches Verständnıiıs VOIN Christentum»>» und als antı-ekklesiologische
«Vorstellung» nahezu verworfen 31) Hıer ist aber das größte Hındernis
ohl wen1ger dıe freiwillıge « Verein1igung» VoNn Chrısten, sondern die SanZ
bestimmte Natur der dogmatischen oder theologischen Basıs dieser Verein1-
ZSUNg, d daß das Bekenntniıs als Doktrin VO den Eınzelnen AD SCHOIMMMNECI
wırd Ich omme ZU Verhältnıs VON Bekenntnis und Theologıe in un
wlieder zurück) Hıer scheıint ohl das grundlegende Problem für dıe
Communio-Ekklesiologıe sowohl 1mM innerkıirchlichen als auch 1m zwıschen-
kırchlichen Bereıich lıegen.

Was Un das Wesen derF Ist, wırd ın der Auslegung VON COMMUNI1O
eunuıic Chrısten werden Chrıstus und aneınander In eıner kolnon1a SC
bunden, in dıe S1€e Uure dıie auTtfe hıneiınkommen, und 1m Glauben erhalten
werden. «Kırche 1st eine COMMUNIO VON Menschen» !° Diese «(GJjeme1lnn-
schaft», die sıch 1mM Gottesdienst versammelt und das Mahl des Herrn feJert,
ist die Kıirche.!’ Man zieht aber einen deutlıchen Unterschlie: einem frü-
heren Verständniıs dieser Menschengemeinschaftt. Für TO| ZU eıspıiel,
1st dıe «DIs VOTL kurzem» vertretene Definıtion VoNn TC als «dıle Summe
der heute mehrgetauften Gläubigen» «ekklesiologisch nıcht
verteidigen.»"® Warum”? Weıl nach der Communio-Ekklesiologie dıie «Kollek-
t1vıtät L VOTL der Eınzelperson |kommt|>» und dıe TC als «korporatıve
Person» angesehen wird.!” Man wırd sıch aber hıer auch Iragen Cn. ob
VO eT nıcht der einzelne Chrıst 1ın se1ner eigenen Indıvıdualıtät und SUSal
geistliıchen Verantwortung gew1lssermaßen beeıinträchtigt wırd, und ob dıe
IC als korporatıve Person nıcht einem rgan wird, das sıch esent-
ıch VON den Indiıviduen (Gläubigen untersche1det. Besteht nıcht gerade hlıer
dıe efahr eıner CLIVILEAS platonica?* Diese «Person» oder COMMUNIO biındet
dann den FEınzelnen S!  9 daß jede chranke, Jedes «Hindern1s», jeder rund

ihrer Nıcht-konkretisierung zwischen Chrısten und rtchen auf en
nunmehr als ıllegıtım und WEeNnNn 65 1im lutherischen Bereıich geschıeht als
«dıe lutherische Anomalıe» 50) beurteıilt wIird. Ihre Integrität rlaube keine

16 Communlo,
Ebd. ST

18 BRODD, a.a.0 S 24 DIie Dogmatıker der uth Orthodoxie sagtien ber: christianı SUnf[ ecclesia
(=DIie rısten sınd dıie Kırche), MÜLLER, Dogmatıca. Porto egre, S6.220

19 BRODD, a.a.0 S75
(=Platonische Stadt) Apol 16€| ( ommunL0 S16



Selbstgenügsamkeıt, keine gegenseltige Verurteilungen.“ Te1116 sollen
Chrısten einander nıcht verurteılen. Es ist aber hıer befürchten, daß In dıe-
SCI Behauptung anderes gemeınt ist als Personenverurteijlungen. Hs
kann sıch etwa dıe Lehrverurteilungen der Bekenntnisschrıften handeln,
dıe Ja heute nıcht Sanz ohne dogmatısche Kompromıisse oder Zweıdeutigke1-
ten «gegenstandslos» emacht werden sollen Man hat den Eındruck, daß
Lehrverurteilungen, konfessionsbegründete, WEeNNn auch schmerzlıche ren-
NUNSCH keıne Leg1itimıität mehr aben, weıl Ss1e dem Bıld der vollkommenen
auberlıchen COMMUNIO widersprechen. Diese «hıistorischen und eolog1-
schen Schranken» gılt CS demnach «herunterzureißen».“* Nur, wıe? In dieser
E  es1i0logıe wırd eiıne Vermischung der Oonzepte der internen und
der extfernen Chrıistenher eutllıc SOWIeEe der Einheıt und der Konkordie der
Chrıistenheıt, worauf ich noch zurückkomme.

DIiese Nicht-Unterscheidung VO internen und externen Aspekt der Kır-
che ze1ıgt sıch In der Argumentatıon Brodds,“ nach der dıe C «früher»
als cd1e «Summe der getauften Glieder», als die Vereinigung derer galt, dıe
«Zuhörer(1innen), Abendmahlsteilnehmer, Dienende und Haushalter» SINd.
Wenn 111a aber nıcht 11UT mıt der Orthodoxıe sondern auch mıt Luther eine
Unterscheidung WEeNNn auch nıcht Irennung zwıschen einer sıchtbaren und
unsıchtbaren Seıite der TC Chriıstı festhalten wıll, gılt dann nıcht 1ne sSOlI-
che Bezeıchnung eher der sıchtbaren Chrıistenheıt? Te116 ist iıhrem
«unsıchtlıchen» Wesen nach, WIEeE Luther sagtl, dıe TC eine COMMUNI1O dıe

nıcht als freiıe Vereinigung bezeıchnen kann, weıl ihre Ex1istenz und Kın-
heıt VON Gott gewirkt wırd und ohne daß In den christiani Chrısten) dıe
ecclesia Kırche) ist, noch das geringste Bewußtseıin darüber besteht Für
Luther i1st dıie TC evangelıl (=Geschöpf des Evangelıums). I)as
Evangelıum ist das Miıttel Urc das dem Menschen dıe Gerechtigkeıt Christı
zute1l wırd. Iieses Teilhaben der Gerechtigkeıt Chrıstı erfolgt aber ohne

CommunI10o, «Ja communiıion des CrOyants AVCC Christ CENZALC 'oute la VIe {OUS les ACTIEeSs
des humaıns. de meme de 1a «Commun1o0n>» desCI X- elle GSE certes, le
frunt une Crolssance quı connait pOo1N! de de des etapes; mals lorsqu’elle est

pleiınement realısee, elle est touJours el tant Nnıveau ocal qu’universel uUNcCc

cCommunıon quı CNSASC mutuellement laquelle peut, POUTL CcEl ral1son, faıre pleinement
confiance. Son integrıte permet AUCUNC autosuffisance ei AdUCUuNC mise AUCUNEC

condamnatıon mutuelle el AUCUNC discerimıinatıion». (=Dıie Gemeiininscha:; der Gläubigen mıt
T1SLUS nımmt ın Anspruch das mMenSsSC.  1C;enund alle menschliıchen Haltungen.
4asse1Ibe gılt uch VON der Gemeinschaft der Gläubigen unter sıch: S1e ist ZW. die TUC|
eines Wachstums das einen Ausgangspunkt und verschiedene Etappen hat. och WEeNnNn S1e
SahnzZ verwirklıcht wiırd, ist s1e immer und überall auf okalem WIe auf unıversalem Nıveau

eine Gemeiinschaft dıe gegenseltig verantwortlich macht, und der INnan AUS diesem TUN!
auch SanzZ vertrauen annn Ihre Integrität äßt weder Selbstgenügsamkeıt, och Ausschluß,
der irgenwelche gegenseıltige Verurteilung der Diskriminierung ZU>» eigene Übersetzung.
1e6 Anm 11)

7 STALSETT, a.a.0 S: 56
2%3 BRODD, a.a.0.S5.24
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jedes Zutun menschlıcher Kraft oder Vernuntit oder menschlıchen Reflexes
Der Mensch bleıibt hlıer Mere DAaSSIVE (=nur Dassıv) Es geschieht außerhalb
cdeser eıt und Welt, NONS (=außerhalb UNSCICT selbst). Dieser un In
dem der Mensch Urc einen gerichtlıchen Akt (actus Jorensis: auch MmMO-
ogisch außen») mıt Chrıstus, der 1m Evangelıum angeboten wiırd, VeOI-
bunden Wwırd, 1st der rechtfertigende Glaube, und ist In der wigkeıt eın unbe-
weglıcher un. weıl C den Menschen dıe konkreten Heılstaten Gottes In
Christus in der Geschichte bındet, dıie für die wigkeıt gültıg Sind.

Diesem aber 01g das Bewußtsein des Gerechtfertigten, der Glaube als
€  €X des Menschen, das Wıssen dıe J1e (Gjottes und die rlösung. Der
Glaube reaglert auf das eıl Gottes mıt einem «Ja» und erkennt den, der iıhn
erlöst hat DiIie alte Orthodoxı1e nannte 1es  es reflexa (=der reflexive Jau-
be) uch dieser CX ist alleın (jottes ırken, ebenfalls urc dıe eıne
Quelle: das Evangelıum. Martın Warth dies dıie Identifikation der Quel-
le des laubens **

Es 1e2 aber 1mM rechtfertigenden Glauben, in jenem un exXIra NON daß
der Mensch mıt Chrıstus und mıt en anderen Gerechtfertigten vereinıgt ist
und eıne COMMUNIO bıldet In diıesem un erfolgt dıe Unitas, die Eıinheıit
derC S1e ist eiıne abe (jottes. S1e 1lst, WI1e .Pannenberg sagt, «VOISC-
geben»

Die Identitiıkatiıon dieses auDens aber, dıe Intra NOS und Inter NOSN (=1n
und uns) geschıieht, ist eıne der Übungen des aubens Die Identifika-
tıon, dıe auch als Bekenntnis und bezeıichnet werden kann, und dıie
sıch ZUT Vergangenheıt hın richtet, ZUTr Offenbarung Gottes hın in (je-
schichte und Wort, also ZUr Quelle, bıldet mıt den beıden anderen spekten,
dem en In der J1ebe, das sıch in der Gegenwart abspıielt, und der oIf-
NUNgS, dıie sıch auf dıe Zukunft richtet, dıe wesentlichen Übungen des reflex1-
VE aubens, VON denen Paulus auch Kor 13 spricht. S1e geschehen 1mM
en der Chrısten und der Irche, 1mM Bereıch der Heılıgung. So stehen Got-
tesdıienst, ebet, Bekenntnis, Dienst nıcht 1m Bereich der Unıitas. DIie Unıitas
annn sıch hlıer wohl ıchtbar erwelsen. ber nıcht alle «Zuhörer(1nnen),
Abendm  sgänger und Dıiıenende» sınd unbedingt mıt Chrıistus und den
Gläubigen im rechtfertigenden Gilauben verbunden. uch Gleichgültige und
euchnhler können tun Und, WI1e H.- Poetsch sagtl «organısatorische /ZU-
gehörıgkeıt alleın bedeutet nıcht Zugehörigkeıt ZUT Una Sancta (=die eıne
Heılıge Kirche)..»“ uch die eılahme Gottesdienst bedeutet noch nıcht
Zugehörigkeıt ZUT na Sancta.

WARTH In den Vorlesungen der systematische: Theologie der Theologischen
Concöordia, In Porto egre, Brasıliıen.

D d PANNENBERG, olfh: Systematische Theologie. Band 1I1 Vandenhoeck uprecht, Göttin-
SCH (1993). 441

26 POETSCH, ans-Lutz «Ökumene. Was ist das?» In Evangelium/Gospel N?3: ST
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So hat TO! nıcht recht WE O1 behauptet, Ian «früher»
meınte, dıe TC bestünde Adus der Summe der Zuhörer USW., zumındest
nıcht 1m ursprünglıchen lutherischen Verständnıs. ach Luther ist dıe FKın-
heıt der TC «vollkommen jenseit1g».“' Die unıversaleT identifizıert
sıch nıcht automatısch mıt dem weltweıtem Chrıstentum. Diese iıst «Raum
und Zeılt» gebunden,““ jene aber transökumenisch“ und eW1g, mıt
esCcC reden. Abscondita est ecclesia, latent sanctı, Luther. © Sıe ist
«keın Hc der Welt». Sıe «steht 1mM Geilst und ist eiıne geistliıche
Versammlung».“ DiIie «Früchte» lassen Z W. den Chrıisten in der Welt erken-
NECI, doch bsolut gılt «Nn1ıemant siıeht WeT heylıg er gleubıg sey».”“

In der CucCcN Ekklesiologie vermı1ßt INan zuweınlen dıe Unterscheidung
zwıischen der unıversalen ICund der außeren Chrıstenheıit, in der dıe Un1-
versale T HTE die ecclesiae (=die Merkmale der rche) CI-

kennbar wiırd. Die Straßburger Stellungnahme argumentiert, daß.
WE eıne bestimmte kırchliche Institution OKales Chrıstentum sıch VON

anderen kırchlichen Instiıtutionen irennt (aus welchen otıven auch immer,
das kommt jetzt hıer nıcht in Betracht), sSe1 dies ıne «Isolatıon VON der
unıversalen Kirche»° cdies aber ohl In dem alle, WE weltweıte Gemeıin-
chaften oder ıne bestimmte weltweıte Gemeininschaft mıiıt der ecclesia
catholica (=katholıschen rche) iıdentifizıert w_ird‚

LUTHER, ıtıert ach ELERT, Werner. Die Morphologie des Luthertums. Band 1, München
(1931). S:9)226

28 Was dıie Straßburger Stellungnahme VOoN der Universellen C behauptet, Communl0o,
S.16 1e. aber VIL «quod una sancta eccles1aD' UNMNSUTU S1t» (=»daß alle Zeıt

en heilıge cCNrıstlıche Kırche sein UN: Jeiben». BSLK, (1952). S.61
29 ÜESCH, «DIiIe wahre (O)kumene». In Lutherischer Rundhlick 13 ahrgang S

«Wenn die Kırche nıcht VON cheser Welt ist, ‘“sondern (auch) VON der kommenden Welt,
überschreitet der Begriff ıhrer Einheit dıe abstabe der ““dıe Erde bewohnenden” Menschheıit
(Uıkoumene Es geht himmlısche, N1IC. 1Ur irdısche, ew1ge, nıcht 1U zeıtliıche Eıinheıit».
Iiese Einheıt, dıe oben» kommt ist also «LITans- und überökumenisch» weil s1e alle
egriffe VOIN Erde und Zeıt «unter sıch 1äßt>».
(=»Di1e IC ist verborgen, und die eilıgen unsıiıchtbar»), 18, zıtlert ach
ELERT, W a.a.0 S.226
Ebd VILS Melanchton äßt klar die Innerlichkeit der «Unsichtbarkeit» der Kırche
erkennen WEeNnNn sagt «al ecclesıa 1NOMN est tantum socletas extiernarum TeIUMM rıtum sıicut
alıae polıtiae, sed princ1ıpalıter est socletas €e1 spirıtus sanctı in cordibus; (QUaC tamen
aDE) externas nOtas, agnoscI possıit, videlicet evangelı doctrinam admınıstratiıonem
SaAacramentforum CONsSseNtLaneam evangelıo Christi.» (=»Die christliche TC stehet nıcht
alleın In Gesellschaft auberlicher Zeichen, sondern stehet furnehmlıich in Gemeinscha:
inwendig der ewıgen uter 1im Herzen, als des eılıgen Geistes, des aubens, der Furcht und
J1e'! (Gottes. Und dieselbige Kırche hat doch uch außerliche Zeichen, €e]1 INan s1e kennet,
ämlıch Gottes Wort rein gehet, die akramen: demselbıgen gemäl gereic. werden,
da ist geWl die Kırche.»)
e ıtıert ach ELERT, n.a.0 6.226

32 CommunI10o, S10 Vgl ApVIL10: «el catholıcam ecclesiam 1C1t, intellıgzamus, ecclesi1am
SSC polıtıam externam certarum gentium, sed magıs homiıines SParsoSs pCI orbem, quı
de evangelıo consentiunt l habent eundum rstum, eundem spirıtum sanctum el eadem
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Zum gemeinsamen Verständnis des Evangeliums
Miıt dem oben Gesagten hängt wesentlıiıch das Problem VON der Definition

des Evangeliums ZUSammmen Wıe schon angedeutet, ist auch für dıe rtchen
des 1LWR «das gemeınsame Verständnıiıs des Evangelıums» dıe maßgebende
Basıs für dıe Anerkennung der Kırchengemeinschaft. Wıe komplex aber dıe-

Problematı 1m zwıschenkirchlichen Dıalog Ist, besonders solche Kır-
chen In ıhm mıt einbezogen sınd, dıe «CNSC Verbindung ZUT Lutherischen
T Miıssourisynode aben» (85); zeıgt dıe Erklärung der LWB Vollver-
sammlung bereıts in KEvıan 970 «Der rtrund für dıe Eıinheıt der IC ist
iıdentisch mıt dem, W as dıe IC ZULr TC. macht Jesus Chrıstus, 1im
Evangelıum gegenwärtig, wırd uUurc Wort und akrament verkündıgt und 1mM
Glauben angenommen... In en Gemeıinden, in denen Christus verkündıgt
wiırd, 1st cd1e Voraussetzung für Kırchengemeinschaft egeben.»““ Hıer ist al-
lem Anscheın nach nıcht die «vorgegebene», sondern dıe «aufgegebene
Einheit»” gemeınt. Diese kann aber nach reformatorischem Verständnıiıs ohl
doch 11UT dıe Konkordie se1n, dıe Einheıiıt der auberlıchen Chrıistenheıit, der
K late dicta (=1m weılten 1Inn Diese Eıinheıit 1st der Chrıistenheiıt als
Aufgabe egeben. Wenn aber der «(jrund für dıese) Eınheıit» Jesus Christus
ist, we1l GT «dle TC. ZUTr TC macht», hat I1a hıer das Evangelıum
VON Jesus Christus 1m Sınn VOT ugen Das Evangelıum in dıesem
Sınn, oder proprie dicta (=1m eigentlıchen ınn), ist das wesentliche Mıttel
wodurch der Heılıge (Gje1lst IC erSC. ein1gt und erhält Apg 6,30-31;
Joh 3.16: 23.42-43) DIies ist die eiıne C Christi, dıe S eben-

1M eigentlichen Sınn, oder proprie dicta So g1bt keine Unıiıtas ohne
dieses Evangelıum. Im Dokument aus Evıan aber redet Ian CIn Anscheın
nach VON der Eıinheıit der IC 1mM weılten Siınn oder late dicta, WENN VON
<allen Gemeılnden»die Rede ist. DIies bestätigt aber dıe schon ange herr-

Sacramenta, S1Ve abeant eusdem tradıtiones humanas S1ve dissimiles. ıIn decretis Inquıit
glossa, eccles1iam large dictam complecti! bonos BT malos; ıtem malos nomiıne tantum ıIn
eccles1ia CSSC, NONMN DONOS CL nomıine.» (»...SO ist der tröstliıche Artıkel 1Im Glauben
geSETZET: gläube e1in katholick, gemeıne, chrıstlıche Kırche”, damıt nıemands denken
möÖge, die TC sel, W1Ie e1in ander außerlich PONzeEI. dieses oder jJenes Land, Königreich
der anı gebunden, Ww1e VOonNn Rom der aps Will; sondern das SeWl wahr ble1ibt, daß
der auf und die Menschen dıe rechte Kırche se1n, welche hin und wıeder in der Welt,
VoNn Aufgang der Sonne bis ZU Nıedergang, Christum wahrlıch gläuben, welche enn
ein Evangelıum, eınen rstum, einerle]l Tauf und Sakrament aben, UrCc einen eiligen
Geist regleret werden, ob S1e. ohl ungleiche Ceremonıien en Denn uch 1Im Decret
Gratianı sagtl klar die Glosse, daß 168 Wort Kırche large In weıterem Sınne) nehmen,
egreıft BöÖöse und ute Item, daß dıie Bösen alleın mıiıt dem Namen In der rchen se1n,
NIC: mıiıt dem erke:; dıe Guten ber sınd el mıiıt Namen und erken darınne.»)
LWB Bericht ZUTr Vollversammlung, Evıan 1970, SC zıtiert Urc BRAND S.56

4 PANNENBERG, a.a.0 S 441
PREUS, «AÄA ase para cConcordia». BUuUSsSs, B< Übers. In Formula DUYTa CONCOFrdIa.
Ensa10s Teologıicos Nr. 1 Porto Alegre (1978) BA
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chende Meınung der Öökumenıschen Theologıe daß das Evangelıum
DFODFLE dictaa aber auch ausreichend SC für Kirchengemeinschaft für
dıe FEıinheıit der auberlichen Christenheıit alte dicta) Berufung auf
V II Das ommt klar ZU Ausdruck der Stellungnahme der Estn1i-
schen lutherischen TG « Taufe Eucharıstie und Amt» (Lima-Papıer
«Was für das Heıl des Menschen ausreıicht (gemeınt 1ST hoffentlic das Van-
gelıum DVYODTILE dıcta) reicht auch für dıe FKEıinheıt der TC. AUs (gemeınt 1ST
WIC anschlıeßend sıeht dıe außerliche Eınigkeıt) und deswegen 1St mehr
als das verkündıgte und den Sakramenten ıchtbar ausgedrückte Wort Got-
tes für dıie Einheıt derCnıcht (auf den ersten IC scheıint CS

die SaNzZc re gehen, ist aber 11300188138 noch Evangelıum PIODI1ILC dicta DC-
me1nnt: weıl mehr für das Heıl nıcht nötıg 1SL» Und diese «Uberzeugung»
SC1 noch ungenüutztes Öökumeniıisches Kapıtal der lutherischen Tradıti-
ON>

Ist aber dıe Lutherische Iradıtıon der Bekenntnisschriften hıer nıcht m15-
verstanden worden? DIe Entstehungsgeschichte das Wesen und dıe Aussa-
SCH der Bekenntnisschriften bılden C1I11C TIradıtion dıe TE1I111C der e-
TeNMN Orthodoxi1e ZUgeSPILZL wurde der dıe klare Überzeugung gılt daß 9

ZU bındenden Verhältnıs des Evangelıums PIODI1C dicta ZUr TC
PIODTI1C diıcta und der daraus entstehenden Unıitas auch das Verhältnıs des
Evangelıums late dıicta ZANT TC late dıcta und der arau aufzubauenden
Konkordıie steht Wenn WIC Luther sagt das Evangelıum dıe «Substanz» der
C 1ST 1ST auch dıe rechte Identifıkatıon dieses Evangelıums dıe Sub-
STanz oder ıttel ZUT Konkordie DIie Identiftıkatıon erfolgt WIC oben aNSC-
deutet Bereich des Bekenntnisses bzw Gebets der IC In dieser
Identifikatiıon USSCI1 dıe Chrısten iıhre Eıinigkeıt Gelst suchen C1-

( SCINCINSAMECN Bekenntnis des Evangelıums finden er werden KIır-
chen nıcht iMMeEr Kirchengemeinschaft feststellen können sondern gelegent-
ıch auch aufrichten UuUSSeCIH Man 1ST aber lange nıcht mehr berall der ber-
ZCUSUN8, daß nach der lutherischen Iradıtion C111 SCINCINSAMCS Verständnis
des Evangelıums PTODI1LC dicta nıcht genugt sondern daß WIC chlınk andeu-
Teie das Evangelıum 1I1C alleın schlıchte Verkündigung, sondern auch LILLLLICT

Doctrin 1ST Im Konsens der doctrina evangelil «11 en ihren rtikeln»
WIC 6S der Konkordienformel el 1ST dıe Eıinheıit bZw Eıinigkeıit dieses
Wort 1ST wohl passender) suchen

3° Zıitiert Urc SEILS, Miıchael ILutherische Konvergenz? Analyse der Iutherischen tellung-
nahmen den Konvergenzerklärungen «Taufe, Eucharıstıe und Amt» der KOommıssıon
für Glauben und Kirchenverfassung des Okumenischen ates der Kırchen LWB Report
75 unı 156 etonung hinzugefügt

315 Evıan 1970 zıtiert UrCcC BRAND
39 PREUS Robert a.a.0



Das eı dann das Evangelıum eıten Sinn (Matth 28 19 20) die
CArıstilıche re «und en derselben Artıkel» 1ıst das Miıttel wodurch der
Heılıge (Ge1ist dıe TC ZUT auberlichen Einheit führt (consonanltia
fidel) für dıe sıch dıe Öökumenische ewegung Ja

Im LWR gılt aber 1UN olgende Überzeugung, WIC Berıicht aus
Evıan weıterliest «DIe Unterschiede der Auslegung und Weıtergabe des
Evangelıums dıe auch weıterhın TE und kırchlicher Urdnung bleiben
können sınd keın zureichender rund dıe rchen vonelınander tTennen
57/) >> Solche Unterschiede sınd Z W: Realıtät und können nıcht vermıeden
werden aber SIC können ohl Dıvergenzen der SCIHNCINSAMECN Identifikati-

der Quelle des aubens bedeuten Für Luther dies e1inNn brennender
un IC ihrer eıt edroht we1l SIC das Evangelıum nıcht
mehr ıchtig identifizierte eKannte Jehrte) hne diıese Übereinstimmung
1SL dıe Eıinheit der Chrıistenheit nıcht möglıch SIC zerbricht Luther hat
schheblic mıf Rom brechen müssen“' der Überzeugung, dıe Reforma-
81078 den altchrıistlichen Glauben welılterführe we1l für ıhn mıiıt dem Evangel1-

wodurch (jott Glauben und TC stiftet auch alle anderen Glaubensar-
verbunden sınd Dıiese Sınd entweder Vorläufer oder Nachläufer der

Rechtfertigungslehre
Brand behauptet ohl «Der LWR [habe] dıe Intention der Confessio

Augustana und ıhrer pologıe erNnstgenommen den orthodoxen katholi-
schen Glauben bekennen 80) >> Der orthodoxe Glaube 1ST 11UT (Eph

und dıe rechte Identifikation dieses aubDbens 1St das C1INEC Bekenntnis
der TC Chrıstı Luther hat S1IC SCIUNSCH DIie römische F
wollte aber nıcht mehr iıhr zurück DIe Sakramentarier wollten sıch ihr
nıcht anschheben Für Luther aber 6S keine «Unterschıede der Aus-
legung des Evangelıums» diesem Sinn geben Jesu T hat 1Ur CIMn

Evangelıum, muß das Bekenntnis SacCH3Al1C auch 1Ur C1NS SCIN Dıe C1NC
rc Christ1ı hat aber das rechte Bekenntnis gehabt und abgelegt.
Brand zZiUeEert aus dem Vorwort des Konkordienbuches und unterstreıicht ı
dem /Zıtat daß dieser Konsens der allgemeinen rechtlehrenden TG
Christ1 geglaubt » 43

Übereinstimmung Glauben»
WARTH Martım «Lutheran OT'| Federation» In vangelical Directions for the
Lutheran Church KIEHL und WERNING Hrsg Lutheran Congress Chicago (1970)

4°) BOHLMANN, alp. ((A celebracäo da Concoördia» In Formula DUaTa Concordia Ensa1o0s
teolog1cos Nr Porto Alegre (1978), 43 (S 49)

43 BRAND Anmerkung «Es wırd welıterhın auf die rechtgläubige (katholısche) Tre
VCIWIESCH die ‘“JIutherischen” rchen en “*dıe darın CA) begriffene und göttliıcher
Schrift wohlgegründete auch den bewährten alten Symbolis urz verfasste Lehre für den
CIN1SCH alten und Von der allgemeinen rechtlehrenden Kırchen OChristı gegleubten wıeder
1e] Ketzereien ırtumben erstrıittenen und wıederholten ONsenNs erkannt fest und
beständig gehalten >>



Er fährt dann aber fort, nach seinem /Zıtat einer olchen aren Stelle der
lutherischen Symbole «(Dıie 11) g1bt nıcht VOTL, Cmıt Gruppen
identifizıeren, dıe eiıne korrekte theologısche Auffassung in ezug auf Ver-
kündıgung und Sakramente vertreten (86).>» Was 1st aber eıne «korrekte theo-
logısche Auffassung» VOIN Evangelıum und Sakramenten? eht 6S In C
und Theologıe nıcht dıie rage des Wahrheıtsanspruches der en-
barung (jottes In Chrıistus und das Rıngen nach eilıner wahren, W auch
immer ın eiıner bestimmten hiıstorıischen eıt erfaßten Identifikation dieser
Offenbarungswahrheıit (Gjottes’ Wırd diıese eiıne anrhneı nıcht zugle1c Be-
kenntnıs für die TC und Miıttel ZUT Etablıerung oder Erhaltung der 1N1g-
eıt In der rche? War dies nıcht das Lebenswerk der Reformatoren” DiIie
Bemühungen dıe Konkordie Ende des Jahrhunderts zielten arauf,
dıe «Grundwahrheıten», dıe el ubDLIque, («iImmer und überall») WE
auch nıcht ab OomniDus («von allen», W1Ie Vınzenz VOIN Lerinum sagte) SC-
glaubt wurden, (ZU) aren und (ZU) verbreiten »“

Wo aber VO einer hıistorisch-krıitischen Methode ZUTr Erforschung der
eılıgen chrıft du  CH wırd, da wırd INan eher ZUT Überzeugung kÖOn
INCN, daß tiefe Gegensätze und Wıdersprüche In zentralen TIThemen der Theo-
ogı1e heute lediglıch dıe des Neuen lTestaments wlederspiegeln, und dalß dıe-
SCT theologısche Pluralısmus in der TG 1mM Pluralısmus des Neuen Jlesta-
mMents wurzele.®

Das große Problem In diıesem Sachverha: ist die hermeneutische rage
VII anche lutherischen Theologen meınen, «Evangelıum» In

VII könne In Zzwel Bedeutungen benutzt worden sein.“© Das el 1m Teıl
andele s sıch warscheinlich den Sınn, und 1m1 den WEeI1-
ten Sınn VON Evangelıum. Im Teıl er Eht ad unıiıtatem ecclesiae
Satıs est consentıire de doctrina evangelil el de admıinistratione N-
orum =»Dann dies ist SNUug wahrer Eınıgkeıit der christlıchen rchen,
daß da einträchtiglıch nach reinem Verstand das Evangelıum gepredıigt und
dıe Sakrament dem gottlıchen Wort gemäl gereıicht werden»).“ Hıer geht CS

dıe rage der Konkordie ber auch hıer gılt das DUUFE el (=»reın
und recht», «dem gottliıchen Wort gemäß») des 1.Teıls el Adjektive
sınd Bedingungen für dıe TC S1e 6SSCI sıch iıhrer Schriftgemäß-
heit.“® Zur ekklesiologischen rage VOIN VIIL,; das( ad UNLta-

44 S PITZ, Lewı1s. «DIie Konkordienformel damals und heute». In Lutherische Rundschau.
Zeitschrı des LW.  ws S 544

45 (ER) VON der LC-MS zıtiertes Dokument, S
46 BOHLMANN, a.a.0C0Q
47 VII, BSLK. S 61
48 Vgl KIMME, August. «Die ökumeniısche Bedeutung der Augsburgischen Konfession.» In

Fuldaer Schriften des Theologischen Konvents Augsburgischen Bekenntnisses.
KLAPPER, Hrsg eft Z LVH Berlın (1971) besonders Kapıtel 111 und I
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lem ecclesiae wahrer KEınigkeıit der Kırche) «genugt>» und das er
zugleıic c 1ST unentbehrl 1: das CONSENLLre L Übereinstiımmen) Wo C111
dissentire (=em Abweıichen) gedulde ja als bereichernd empfunden wırd da
hat INan sıch ohl schon VON der Intention der Verfasser der lutherischen
Bekenntnisschrıiften entfernt

In diıesem Abschnıtt sagt TAanı e1ter «JJas Geschehen des Evangelıums
1ST O® Was zentral und konstitutiv für die C 1St nıcht theologische KOT-
rektheıt oder hıstorische Strukturen Eın lutherisches Communıloverständnis
legt also starkes Gewicht auftf Bekenntnisgemeinschaft» (86) Das «Gesche-
hen des Evangelıums» 1st dıe Kraft (jottes ZU eıl der Menschen (Zhrı=
STUS S1ie 1ST konstitutiv für cdıe B und iıhre Einheıit WIC schon oben D
Sagl och rechtes Bekenntniıs rechte Identifikatiıon dieses Evangelıums
gründet auf «korrekter Theologie» %” wenn INan diıesen Ausdruck benutzen
wıll und das 1ST konstitutiv für dıe Konkordie

Nıchtsdestowen1ger stellt Tanı «Bekenntnisgemeinschaft» als das Prin-
Z1D für Kırchengemeinschaft dar In SCINET Studie kommt wıederholt dıe For-
mel VOTL, dıe CI den CANLUS Jirmus der Entwıcklung des 1LWBR
Bekenntnisgemeinschaft 1ST Kirchengemeinschaft. Versuchen WITL dies
1 WB verstehen: INan ist ZUT Überzeugung gekommen, daß überhaupt ke1l-

rage mehr bestehen d ob sıch lutherisch nennende Kırchen 1ı Ge-
meınschaft treten können oder nıcht S1e sind CS schon Kınıge wollen CS aber
1Ur nıcht wahrnehmen Jlie die dıe oder die anderen Bekenntnisschrif-
ten Oorma anerkennen gelten als Glieder der lutherischen Gemeinnschaft
sıch dıe rchen WITKI1C diesen Schrıften als NnNOrMAaLa (SZemne der
eılıgen Schrift als oberste Norm verpiflichtete orm verpflichten möchten
Te und Praxıs spielt C1NC SCIINSCIC da INan der Meınung 1ST dalß

ja ZU größten Teıl dıe Bekenntnisse hnehın schon uberho sınd und das
(Janze aktualiısıerungsbedürftig 1ST 58) Es werden Bekenntniıs und «korrekte
Theologıe» voneınander we1l C und Evangelıum 1NDIIC
auf Konkordie DTODFLE dicta verstanden werden DIies führt TEe11C auf
leichteren Weg ZUT außeren Eınheit Folgerichtig ranı «Wo Bekennt-
nısgemeınschaft dagegen Sinne VO korrekter Theologıe verstanden wırd
wirkt SIC sowohl konfessionell (gemeınt 1ST dıie «Lutherische Geme1ninschaft»
dıe als LWB vergegenständlıcht angesehen WIN als auch ökumeniısch
1C auftf Kırchengemeinschaft destruktiv (87)»

Der Cantus firmus lautet «Bekenntnisgemeinschaft 1ST Kırchengemein-
schaft» Wenn Bekenntnis VoNnN «korrekter Theologie» geschıeden wırd dann
stellt sıch dıe rage Was 1UN «konstruktiv» wiırkt ezug auf rchen-

49 1€. LUDOLPHY Ingetraut «DIe Unentbehrlichkeit der theologischen Arbeıt für die (GJemeınn-
e» In Fuldaer Hefte Schriften des ITheologıschen Konvents ugsburgischen Bekenntnis-
CS KLAPPER Hrsg eft LVH Berlın (1967) 149

5() BRAND 30 61 e} 03
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geme1lnsc  t. Inwıefern ist das lutherische Bekenntniıs als gemeınsame rich-
tıge Identifikatıon des Evangelıums auch 5Symbol in TE und en des
LWB, und, als solches, «Zeugnı1s des auDens VOIL der Welt und Definıition
der bıblıschen Wahrheıiten alsche Lehren und Miıßbräuche, dıie dıie
Fe zerstören» ??! ranı erinnert ohl daran, da dıe Lutheraner in der
Vollvers  ung In Helsınkı «nıcht In der Lage WAarcl, über die Rechtferti-
SUNS mıteinander übereinzustimmen» 55) Diese rage lasse aber in se1-
1ICT Studıie aus, we1l «S1e aum 1ne direkte Bedeutung für dıe rage der
Kırchengemeinschaft» habe Ks braucht also über diese Schriftlehre eın
Konsens bestehen, damıt Kırchengemeinschaft ex1istieren annn I dieses
ogma steht also über dem SAtLS est, we1l das nötige ZUr Eıinheit schon vorher
ırgendwıe vorhanden 1st Der offızıelle Dıialog mıt der römıschen Chat
ın dıesem Fall dann das «nÖöt1ge» VON VII überschrıtten, als 1: über das,
W as Luther den articulus sStantıs el cadentis ecclesiae (=den Artıkel HTE
den dıie TG steht oder Lallt) nannte, verhandelte und I1an als rgebnıs die-
SCS Dıalogs den Konsens über dıe Rechtfertigung erreicht en meınt. Es
estehe dann noch hauptsächlıch eine Meınungsverschiedenheıt In der rage
der Amter und der Heılsmuittlerschaft zwıschen der lutherischen und römiısch-
katholischen Tradıtion.

In der Konkordienformel aber, dıie als Instrumentarıum für dıie Etablie-
rung DZW. Wiıederherstellung der Kırchengemeinschaft zwıschen Inter
Dugnantes ecclesiae =Kırchen. dıie sıch streıten) galt, und heute noch
dıenen will, iıst aber VO  —> der Lustitia fidel OTa Deo (=DIe Gerechtigkeit des
auDens VOT dıe Rede.>°* ach der «stärker integrierten IC VO  —

Commun10», dıe «1m Entstehen 1St>», 56) können der Lehrunterschiede
selbst In olchen Punkten WIe der Rechtfertigungslehre «Schon Jetzt gelebte
Formen der Gemeinschaft» (man verstehe Kirchengemeinschaft)” esucht
werden.

SO bezieht sıch das safıs est nach diesem Verständnıis auch auftf iıcht-Iu-
therische rchen, und «darüber hinausgehende orderungen für rchen-
gemeıinschaft stellen, (verleugne dıe Öökumeniısche Dımens1ion des Be-
kenntnisses der Reformation» 58) Der V II ommt eın Sinn
WEeNnNn Brand anschließend sagtl «dıe 16 VON Organısationsformen und
Von theologischen Schulmeinungen hebt Kırchengemeinschaft nıcht auf.»>*
Miıt anderen Worten, In eıner Paraphrase VOIN V, CS «1St weder Not ZUTr
wahren Eıinigkeıit der christlıchen rche, daß allenthalben gleichförmige

(JOERL,; tto Cremos, DOr 1S$SO tambem falamos. Formula de Concordia. Concordia, Porto
Alegre AD (=Wır glauben, deshalb reden Wır uch Formel für die Konkordie)

52 1e!] Ep IL, STALUS controversiae, affırmatiıva, und negatıva, wodurch «ZWECNMN wıderwär-
tige Irrttumb In “etlıchen” Kırchen» abgescha werden ollten BSLK (1952) SA 1e'!
auch 1il

53 Vollversammlung 197/0, BRAND .87
54 BRAND S: 5E (Betonung hinzugefügt
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Zeremonien...gehalten werden, noch daß allenthalben die gleichen eologi-
schen Meinungen vorhanden Sind». Dies ist weıtspannıg gesagl, WEeNN auch
nıcht wörtlich Unsere Bekenntnisse en also keine wahre theologische
Funktion mehr, sondern die formale Funktion der Anerkennung: Wer S1e for-
mal anerkennt, gehö ZUT «Jlutherischen Ko1non1a», und wırd als Schwester-
IC anerkannt. Darın esteht weıtgehend keın / weıftel mehr 1m LW  D
ran zıtiert aber Peter Brunner, der dıes als «ekklesiologisches Problem»
ansıeht, denn «TTrO{Z der ausdrücklichen ejahung der Lehrgrundlage (des
LW B) wırd angezwelıfelt, daß den 1ImM un! verbundenen rchen
e1n CONSCIHSUS 1mM 16 auf dıie re des Evangelıums tatsächlıc besteht»
Daß aber trotzdem noch lutherische rchen g1bt, dıe anderen dıe kırchlı-
che COMMUNI1O VEISaSCNH, ist für Brand 81n «Ärgernis» obwohl dıe TeNNun-
SCH für alle en Ärgernis sınd und sıch dem Zeugni1s des Evangelıums
schaden), und «dıie e1gentlıche lutherische Anomalıe» 53:50)

Wiıie ann 11an das verstehen 1mM 1C auf dıe Aussage Brunners‘ Es MUS-
SCI1 dreı Dımensionen mıteiınander und in iıhrem usammenhang beachtet
werden, WECNN 65 das Verhältnis zwıschen Chrısten und rchen geht Es
sınd dıie Dımensionen VON Eınheıt, 1© und Wahrheıt, WIE 65 dıe eolog1-
sche Kommıission der Lutherischen Kırche- Missourisynode ausgedrückt hat
Keıine dieser Dımensionen kann für sıch selbst bestehen. Ne hängen voneın-
ander ab Hrec die 1e€ suchen Chrıisten einander erbauen und einander
Z Ireue gegenüber der eılıgen chrıft helfen ber diese 1e wırd
auch In manchen Sıtuationen e Glieder einer Kırche ZUr Irennung VOoNn
deren Chrıisten bewegen mussen, oder ZUT usübung der tIchenzucht nach

18, viel Iräanen 65 auch VON ihnen kostet, WENN Wort und Sakrament,
die Miıttel dıe der C ihre Unıitas und Konkordıie geben, In re und/
oder Praxıs mıßbraucht werden. DiIe Kırchengemeinschaft olchen Chrıisten
oder Kırchenkörpern VEISaSCNH, die olchen Mißbrauch tun oder dulden,
ist keine Uption mehr. Man sıeht sıch dazu genötigt.”°

Be1l den Reformatoren aben WIT dıesbezügliıch klare Beıspiele. Luther
1e den Lehrgegensatz gegenüber den Schweıizern für einschneidend,
daß ı1hm elıne außere Kırchengemeinschaft mıt iıhnen nıcht tragbar erschien.>'
Was dıe S5akramentsverwaltung en für ıhn eıne rche, dıe das
Abendmahl unverantwortlich und ununterschlıeden jedem austeılt, den
Schwärmern reserviert.°®

55 BRUNNER, eter. «Der Lutherischeunals ekklesiologisches Problem» In Lutherische
Rundschau (1960), SUF: zıtiert Urc BRAND, 49

56 Vgl diesem ema LERLE, Ernst. «Streit Abgrenzung». In Evangelium/Gospel Nr 4,
„Oktober 512818 deutsch und englısc. («The CONLTOVETISY about delimıtatiıon>»
Übersetzung VON DRICKAMER).

%.7 Vgl Luthers rıe dıe Frankfurter Maın, 5323 ELERT, a.a.0 S.245
58 30(9);36 /:3 zıtiert UrTrC: NAGEL, Norman. «C(Cosed Communion: In the WaYy of the

Gospel; in the WaYy of the Law». In Concordia Journal (January S20



mgeke MUSSEN sıch Christen verpflichtet WI1Ssen, Gemeınnschaft
praktızıeren der Konsens in der doctrina evangelı exıstlert. IDIies strebte
Luther z.B In seinem Verhältnıs den geistlıchen en VON Johannes Huß

Luther drängte darauf, die Böhmen aus ihrer schismatıiıschen Isolıerung
reißen ıindem OT ıhnen den Rat gab, die Gemeiminschaft mıt Christen außerhalb
ihrer Landesgrenze, ZU eisple mıt den Deutschen, stärken. SO csah auch
Luther Kirchengemeinschaft nıcht als eiıne organısatorısche Gestalt d}  9 SOMN-

dern als eın geme1ınsames Bekenntnis der doctrina evangelı, das Festhalten
Evangelıum. I)as Wäar für iıhn das einz1ıge Band, das dıe christlichen Ge-

meınden in en Teılen der Welt In der einen weltumspannendenTVOCI-

eınen kann.” In der lutherischen TC Luthers Zeıten merkt INan in 1h-
TeC1IN an! und Verhältnis ZUT rche., WI1Ie S16e, VOIN der Überzeugung her in
der Una Sancta Catholica se1IN, versuchte, «dıe eigenen Territorijal-
kırchen VOT engherzıger er!  ung bewahren»°. SO spricht auch
Melanc  on VoNn der Verbundenhe1i mıt den chweden Urc dıe doctrina
ecclesiae Deı1, qUAM el Suedicae el nOSIrae ecclesiae UN  CS Spirıtfo el UTl  © VOCE

CUÜU. catholica ecclesia Christi profitentur.®
ach der Eıinigkeıt 1mM Evangelıum late dıcta streben geschieht da-

ure dalß Chrıisten eiınander helfen, Fehler in der Erklärung des Wortes (joOt-
({es vermeıden, und dAeses treben entspricht dem Wahrheıtsanspruc: der
christlıchen Lehre ° DIies wırd aber weniger ein Erstreben se1n ununter-
schlıedene ZU Teıl entgegengeselzle theologısche Schulmeinungen und Ver-
schiıedenheıiten in der Auslegung des Evangelıums als bereichernde 1e
angesehen werden. Es geht hıer jedoch auch dıe rage der Legıtimierung
des theologischen Akkomodationsstrebens aus ökumeniıschen (Gründen Neh-
men WIT z B das 968 In Upsalla ZU ersten Mal auftauchende Konzept der
Konziliarıität. Be1 diesem Modell der Einigkeit wırd dıe organısche Eıinheit
erstrebt, be1 der «theologische Unıiformität» nıcht geforde: wiırd, sondern dıe
Unterzeichnung VoNn ein1gen Behauptungen, die VoN en ANSCHOMIMNECH WEeTI-

den können, und die Rücksichtnahme auf die konfessionelle Identität der be-
teilıigten rchen Diese konfessionellen Identitäten werden ledigliıch als zeıt-
gebunden angesehen, als FElement der gelistliıchen, kulturellen oder ıturg1-

59 POSFAY, George «Die eiıne allgemeine Kırche bel Luther» In Lutherische Kirche In der Welt.
ahrbuc des Martın-Luther-Bundes (1994), 65.29

60 ELERT, a.a.0 S2755
re der Kırche Gottes, die sowohl dıe Schwedischen als uch unsere Kırchen mıt der

katholischen Kırche Christı In einem Geilst und mıt eiıner Stimme bekennen.» PFZS:
zıtiert Urc FLERT. 25245
POSFAY, a.a.0 S41 ‚DItZ Sagl hierzu, in ezug auf dıe «Sıe verbindet re und ehre,
indem s1e alle Affırmatıve mıiıt der Formel .  WITr glauben, lehren und bekennen...” und die
egatıva mıiıt dem entsprechenden ‘““demnach verwerfen und verdammen wir...”einleitet.
e1 sınd uch die erwerfungen als Ausdruck der zurechtbringenden 16€e! gemeiınt.[...|
Sıe bleıbt eın evangelısches Bekenntnis 1mM posıtıven Inn Sıe atme! den Geilst des Friedens . »
a.a.0 6548
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schen Geschichte des betroffenen Kırchentums, und In iıhrer ichtigkeıt
begrenzt.® EKın zweıtes odell der Eınigkeıit kam 1m LWB auf mıt dem KOon-
zept der versöhnten Verschiedenheit Das ist Was WIT bısher esehen aben
Kırchengemeinscha: mıt nıcht-Ilutherischen Kırchenkörpern ist bereıts MÖS-
lıch, der ONSsSeNSsS 1mM vangelıum proprie dicta besteht Der LWB hat hler
schon große chrıtte In selinen zwıschenkiırchlichen 1alogen: Miıt den
Methodisten hat dıe ELKD Kırchengemeinschaft etablıert. DIie Veröffentli-
chung der Resultate der etzten Jutherısch-baptıstischen Dıaloge ze1gt, daß

des ffenen Dissensus über dıe auTtfe el rchen bereıts ZUr Kanzel-
und Abendmahlsgemeinschaft auffordern In Amerıka en gerade VOT kur-
ZC1I11 Lutheraner und Reformierte offız1ell erklärt, «SI1e selen In voller (Ge-
meıinschaft mıteinander». In diesem Dokument, COMMON Calling, wırd
aber der ONSENS auf dem Gebilet der theologischen Behauptungen weder
vorausgesetzt noch erstrebt®*. DIies 11UT ein1ge espiele CNNEeEN

Der 1W hält [, W, der «typısch lutherischen Wendung»(12) Von der
Deklaratıon der Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft fest Slıe untersche1-
det sıch aber hlıer VON der Praxıs der Reformatoren dadurch, daß S1e nıcht
mehr auf der Basıs eines KOnsensus In der SANZCH Tre geschıieht. Zur eıt
der Reformatıon konnten alle, e dıie Bekenntnisse unterschrieben, auch in
Kırchengemeinschaft mıt Lutheranern treten,. aber 11UT dann ® Heute sucht
1Nan WAar 1m LWB mıt dem CANIUS firmus: Bekenntnisgemeinschaft 1St
Kirchengemeinschaft, dıe reformatorische Praxıs anzuknüpfen; doch 1N-
dem dıe theologischen Aussagen der einzelnen Lehren nıcht mehr unbedingt
nach dem Maßlßstab und den hermeneutischen Prinzıpien der Bekenntnis-
schrıften als normata) geschehen und In Gegensätzen einander
gelten gelassen werden können, scheıint der Cantus firmus auch wen1ger dem
reformatorischen treben entsprechen.

Struktur als ota ecclesiae?
Hs 1st klar daß dıe Entwıcklung bısher den In der Okumene immer stärker

werdenden «Sturm und rang ıIn ichtung auf die Globuskirche»®° bestätigt.
Der «‚ekklesıiale harakter» des LWR 45) wırd immer deutlicher. DIie oll-
versammlung in udapest hat Cr daß der LWB VON 98088 «ein Aus-

63 CTRE, LC-MS The Nature and Implication |sıehe Anm 16]; Z
GCIRKE: LC-MS «Basıc Understandıng of and Reaction (8 Common Calling Ihe RE AS
Reformed Conversations. Department of S5Systematıc Theology.» In Concordia Journal
Vo. Nr.3 uly TU

65 CTRE, S33 Obwohl Luther «sehr ohl sah, das ormelle Festhalten den Öökumen1-
schen Bekenntnissen die Kırche nıcht aran gehinde! atte; dıe evangelısche anrheı
verlieren. DIe entscheıdenden Zeichen der otae der IC| dıe reine Verkündigung
des Wortes Gottes und die Verwaltung der Sakramente In Übereinstimmung mıiıt diesem Wort
Gottes». SPITZ, Lewı1s, 4a0 6S.546

66 ÜESCH, a.2.0.S5.87
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druck»(89) und «Instrument»>» der lutherischen Gemeininschaft In der Welt ist
ranı sıeht richtig, CS demgemäß dann «andere Ausdrucksformen geben
könnte» 90) W as In der 1C der Communio-Ekklesiologıe aum welılter
rechtfertigen Nal ollte der LWB die Ausdrucksform lutherischer Gemeınn-
cschaft werden, müßte In ıhm eıne «sehr viel radıkalere Umstrukturierung»
89) erfolgen. DIie truktur des LWB soll olıder werden, nıcht auch zuletzt
weıl, W1IEe L.SpI1tz erklärte, 1im «Protestantismus iImmer dıe Möglıchkeıt VOlIll-
SCI organısatorischer uflösung besteht, we1l CI keıne zentrale, oberste Au-
orıtät besıtzt und den explızıten Glauben des Einzelnen stark betont» ©
Nun wırd nıcht 11UT dıe Betonung des auDens des Eınzelnen abgelehnt, SOMN-

dern auch, WI1IEe schon oben gesehen, die «Autonomile» der einzelnen Miıt-
glıedskırchen. Lautete die Verfassung Vor udapest In Artıkel IL, 1, VO

«Wesen und Ziele» des LW  D «Der Lutherische un: ist eine freıe Ver-
ein1gung VOIN lutherischen rtchen Hr hat den Ghe«  Ichen gegenüber keıne
Vollmacht, Giesetze erlassen oder In ihre VO Autonomıie einzugreıifen
( (44) paßt cdAese Formulıerung nach Tan! nıcht mehr In dıie HOuVue

ekklesiologıische 16 45) Obwohl das Bewußtsein besteht, WI1IEe Vılmos
ajta In udapest 9 daß die lutherische Kırche die Kırche ist, «dıe se1t
der eıt Luthers eilıner zentralen Autorität als Entscheidungsinstanz den Ge-
horsam verwe1gert», sollte s1e doch,- ajlta und rand,- in eiıner Pıonlerar-
beıt sıch eiıner kollegialen Episkope (=kollegıaler Epıskopat oder Bı-
schofsamt) fortentwickeln ©

DIie kolleg1ale Epıskope entspräche der Eınführung der Vıisıtatoren In der
Reformatıionszeıt, und bestünde in einer visıtatorıschen Aufgabe auf Welt-
ebene. IDieses ist 19888  — eıne NCUC Auffassung 1mM LWB, dıe In ıchtung Vatıkan
geht 6S g1bt keıne geistlıche Autonomie der rchen mehr, sondern alle, dıe
in dieser Communı1o0 SInd, sınd auch eıner pastoral-kolleg1ialen Epıskope
tergeordnet.”

Selbst WECNN diese Epıskope noch nıcht offizıell eingeführt oder VON en
rchen begrüßt worden 1Ist, wırd S1e in einem gewlssen Mal} bereıts C“
übt. ”©

SPITZ, AT ET
68 VAJTA, Vılmos, zıtiert IBr BRAND,
69 BRAND selbst verwelst auf e1in Wort BRUNNERS: "In dem Augenblıck aber, In dem

missıionarısche und ökumenische ufgaben gemeinsam übernommen werden, 'wırd das
Handeln des Weltbundes mehr und mehr das Handeln einer Kırche seın müssen.‘. Wenn
Lutheraner diese Herausforderung annehmen, ann (1im Nschlu rundmann),

s1e eiınen Weg irgendwo 'zwıschen Vatıkan und rO' Kreuz finden werden", a.a.0)
49

Hıer lassen sıch alur WwWel Beıispiele NeENNEN (Junnar STALSETT berichtet VON Problemen
innerhalb zweler Mitgliedskirchen, In Papua-Neuguinea und auf den Phıilıppinen, die eiıne
pastorale Viısıtation erforderten. In diesen Problemen «sıeht sich der LWB der Miıssouri1-
synode gegenüber», die diese Kırchen als <«1hr “Miss1ionse1igentum” betrachte», STALSETT,
CGunnar. a.a.0) S .45 In Südafrıka machte der ehemalıge Generalsekretär 9973 einen
«pastoralen Besuch», begleıtet Von Dr. shmael Noko, ıreKtor der Abteılung für 1SS10N und
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Die Episkope soll auch dıie «innerkırchliıche» Aufgabe 1m 1 WR aben,
den rchen eiıne Hılfe se1n, ihre «geılstlıchen Nöte» beheben, und
auch aliur SUOTSCH, dalß keıine TC Schriıtte In Sachen rtchen-
gemeınschaft unternehme, ohne wen1gstens dıe anderen Miıtgliedskırchen
vorher aruber informiert en Diese MC werde dann In dıiıesem Fall

einem Katalysator für die anderen, daß auch jene In ihrer jeweıligen Ge-
gend ihrerseılts äahnlıche Bezıehungen eingehen.

Daß3 dies bereıts mıt manchen anderen Kırchenkörpern ohne große Über-
einstimmung INn den Lehraussagen möglıch Ist, dazu ist der en VOI-
bereıtet worden. anche Dıaloge enden mıt der Annahme VOoN Dokumenten,
dıe dıe bestehenden fundamentalen Lehr- und (Glaubensunterschiede mıiıt Hıl-
fe VO Formulıerungen überspielen, auf dıe alle Seıiten sıch einıgen können,
ohne ihre jeweılıge Auffassung ändern?! WIE s 7 B dıe lutherisch-refor-
milerten Dıaloge In den USA zeigen. In diesem AC muß ohl das ädoyer
des ehemalıgen Generalsekretärs gesehen werden, daß der LWB eine «inter-

Kapazıtät» en solle, «weltweiıt Lehrposıtionen einzunehmen»../* Von
er «kann sıch eıne Mıtgliedskirche als In Kanzel- und Abendmahls-
gemeılnschaft der(?) voller Kırchengemeinschaft mıt einer nıcht-Iluther1i-
schen IC tehend rklären oder sıch 5SUSal mıt iıhr verein1ıgen», sowohl
auf regionaler WIEeE auf globaler ene Der LWB MUSSE sıch eın Instrumenta-
rium geben für solche Entscheidungen. Da dıe Bekenntnisse der verschlede-
D Konfessionen VON den Auffassungen des Jjeweıligen Kulturraums und der
INn iıhm geschehenden andlungen abhängıg emacht werden, ® mMussen 1UN
dıe Eınıgungssversuche auftf anderen Gebileten unterno  en werden. Hıer
bletet sıch dıe «1institutionelle ene einer In klaren Konturen begriffenen
Struktur der Zusammenarbeit In Mıssı1ıon, soz1o-polıtischen Stellungnahmen
und Dıakonie an».'* Sıe wırd 1dentifiziert mıt dem LWB und selner e1-
lung für 1sSsıon und Entwicklung, und wırd verstanden als unentbehrliches
Kennzeıichen er  C Chrısti, also als NOla ecclesiae. ” OIC eiıne (Ge-
meıinschaft Ww1e S1e sıch 1mM LWB aufbaut und anderen Denominationen
ausdehnen wiıll, Nl außerdem das, W d>S 1mM ORK 991 als ein Sa  S
mundı Sakrament der bezeichnet wurde, '© d «Zeıchen und Sakra-
ment VON (jottes CI den Völkern.»

Entwicklung. Es ging In diesem Besuch das Verhältnis der ortigen Kırche ZUT Politik,
und ZuU emokratisiıerungsprozeß, bzw den Beıtrag der TC ZUr Versöhnung in einer
aufzubauenden Konsenskultur. Ebd
POoETSCH, H-L.a.a. s.9

F S TALSETT, Gunnar, a.2.0.5 .56
73 Ebd

POETSCH,
T BRODD, ven-LEr1 a.a.0 5.26
76 "Sakramen: der Welt», Im Zeichen des Heiligen eistes. Bericht dus Canberra 199 L, hrsg. VON

alter MÜLLER-ROHMHELD, rankfurt/M.., STA Bericht VOoN Sektion der s1ıebenten
Vollversammlung des ÖRK, zıtiert Urc BRODD, Ebd.S5.29
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Das ordinjierte Amıt
Das ordınıerte Amt ist nach WIEe VOT ein ema ZU1 Konsultatıon und Zzu

Dialog, ”” und verdient, nach ranı eiıne besondere Beachtung, we1ıl dıe An-
erkennung ordınıerter Amter ZUT Behandlung der rage VON Kanzel- und
Abendmahlsgemeinschaft gehö Es gab 1992 eiıinen Bericht über dıe DDIs-
kussıon betreffend das ordınıerte Amt VON Frauen, und 6S sel, nach Stalsett,
«fest in den lutherischen Bekenntnisschriften verankert». ESs «berücksıchti-
SC» aber «auch ökumeniısche Durchbrüche» Im Durchbruch der Commun10-
Ekklesiologıe entstand denn auch, als Voraussetzung, der Begrift des
«inklusıven Amtsverständnisses»(88) Er 11l als Gegenstück eines als KXCAÄ -

klusıv» geltenden Amtsverständnisses auftreten, das INn verhältnısmäßlig kle1-
NCN und kleiner gewordenen Kreıisen noch hartnäckıg verfochten wırd (sıc!)
So WI1Ie dıe TC «Frauen, Jugendliche und Mınderheıten in verschıedenen
Dıiensten er diskriımıinıert>» en soll, bestehe In der Tlat noch keıine
«Gleichberechtigung VON annern und Frauen ın ordınıerten Amtern »
Tanı stellt fest, daß CS «1Immer noch Gruppen (g1bt),- denen häufig auch
1SCNOTEe gehören-, dıe sıch der Ordınatıon VON Frauen AUuUsSs theologıschen
nd/oder hıstorıschen (Gründen wıdersetzen» 89) S1e werde aber als allge-
meın akzeptierte lutherische Praxıs ANSCHNOMUNCH.

Es esteht 1mM LWB siıcher noch keın voller Konsens über diese rage
och In kurzer eıt sollen dıe etzten Wıderwillıgen überzeugt werden. Denn
das «exklusıve» Amtsverständnıs wırd als «Exklusıon>» «qualıifizierter Perso-
NeN innerhalb der (Gemeninschaft aufgrun VOIl Geschlecht oder Rasse» be-
zeichnet (89) Im Klartext el das eın olches (exklusıves AMEsS=
verständnıs ist nıchts anderes als ıne Form VON Rassısmus oder SeX1ISMUS. In
diıesem Fall ist CS SalnZ selbstverständlıch  ( daß solche «exklusıven>» «Ordına-
tıonspraktıken» mıt der Communi0o-Ekklesiologıe «nıcht mehr vereinba-

selen, weiıl S1e «sektiererisch» sind. ® Das Verhalten olcher lutherischen
Nıcht-LWB-Kırchen ann dann 1Ur als chrıft- und bekenntniswıdrıg CI-
scheınen. DIe «nNıstorische Entscheidung» der FC. VON England, Frauen
ZUT ()rdınatıon ZU Priesteramt zuzulassen, «SOWIEe dıe Ernennung VO Pfr
Rosemarıe Ööhn als Bıschöfin>» in orwegen, bezeıiıchnet (Junnar Stalsett als
«Sanz 1mM Sınne des Berichts» der Konsultatıon VoNn 992 sej1end, und dıe «qau-
thentische Weıterentwicklung der apostolıschen Tradıtion der Kırche» wıder-
spiegelnd. ”

Das größte Problem des inklusıven Amtsverständnisses ist aber ohl
noch selne Akzeptanz HIC solche Kırchenkörper W1e dıe Römische oder
dıe OdOXe TC Zur eıt ist dıes einer der wichtigsten kırchentrennen-
den Punkte zwıschen der Römischen Kırche und dem LW  D eım deutschen

FT STALSETT, Gunnar, a.a.0 5.59
78 Ebd
79 STALSETT, a.a.0
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Katholıkentag in Dresden «machten dıe OTIMNzZIıellen Vertreter>» intens1ıver
evangelıscher Präsenz und Miıtarbeıit «<  ar, be1 er 1e dıe Grenzen
se1ln und Jeıben MUSSEeN, nämlıch beım Verbot der Priesterweihe für Frauen
und beım getrennten Abendmahl.»®®

Vom Standpunkt der ökumeniıischen Theologıe sınd dıe Argumente des
«exklusıven Amtsverstäiändnisses» mehr kulturell als theologıisc. egründet.
Es ıst unleugbar, daß hler eıne geistlıche und theologısche Kluft zwıschen der
Commun1i0o-Ekklesiologıe des LWR und dem übrıgen Nıcht-LWB-Luthertum
vorerst noch Jle1iben wırd, obwohl selbst 1m Bereich der International
I1 utheran Conference®! dıe rage nach der Legıitimität des exklusıven
Amtsverständnisses 1UN auch gestellt wırd, und daß dıe rage noch nıcht SC-
klärt ist ıne sıch selbst bezeichnende konfessionsengaglerte lutherische
Theologıe muß klar tellung nehmen dort, c nıcht «Olffene Fragen»
geht uch 1mM Bewußtseın, VOIN der übrıgen theologischen Welt für adıkal
gehalten werden, oder fälschlich gebrandmarkt werden, WIEe 65 dıe
Kammer für Theologıe der 9972 ausgedrückt hat «FEıne prinzıpielle
al der Frauenordination erläßt den en der in der evangelıschen
P geltenden Lehre» ** Doch, WIEeE Horst Bannach ın einem eme1ınd-
lıchen Kommentar Z Galaterbrief schrıeb, In dessen Polemik die
evangelısche und apostolısche ahrhe1ı Z21ng

«Zwel verschiıedene theologische Konzeptionen stehen sıch Ja selten D
genüber WIEe ZWwel Möglıchkeiten en und derselben anhrheıt, sondern me1lst
WIE Feuer und Wasser, WI1e ahrheı und Lüge; W1IeE Ireue und erführung

Es g1bt eben für den Glauben und se1ın Denken eın objektives Maß 83
Man kann nıcht VO neutralen Ort her bestimmen, WeT mehr und WeT wenl1-
SCIChat Man muß In dıe Arena und kämpfen In d1iesem amp g1bt
UTr einen Schiedsrichter Gott selbst Er ruft Erkenntnisse ans 16 und g1bt
iıhnen großartıge Wırkungsmöglichkeiten».“

S PIERIG, Holger. «Bıschöfe und Bürger Katholikentag In Dresden War eine TO! auf die
Eıinheit». In Lutherische Monatshefte Nr. (August 2 ohannes Paul hat
seinerse1lts 1m Jun1ı 995 einen apostolıischen Hırtenbrief veröffentlicht, in dem autorıtär der
Theologıischen Dıskussion ber das ema Frauenordination In der römischen Kırche e1in
Ende seizen versucht.

8 1 Seı1it einıger Zeıt anderte sıch der Status der VON «Conference» (=Konferenz ZU)
«Councıl» SRa
Zıitiert VON SCHÖNE, Hırtenbrie; SELK, 1994, S.3

x 3 Der Satz, WEONN G1 alleın steht, äßt sıch bestreiten
BANNACH, OTrS Die grenzenlose reihel TroDleme des 20.Jahrhunderts Im Spiegel des
(Gralaterbriefes. ue. Verlag Stuttgart (1964) 5.29
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Prof. Dr Hermann SASSE, seıt 1933 Professor der Uniıversıiıtät In Fr-
langen, seılt 1949 Professor Semıiınar der heutigen Lutheran Church
of Australia In elaide, gestorben 1976. In Briefe Iutherische Pa-
storen“ Nr 3 9 1954 "Das große Schisma und seine Lehren” (nachge-
druckt ıIn In ConfessSLiOnis I) Verlag Die SpDur 10475 7186

bereıts damals ZUT Theologie des LWB
Man muß CS verstehen, 1m Lutherischen un das Bekenntniıs
1U eine Arbeıtshypothese ist Wıe der Okumenische Rat jedeC
läßt, dıe das VaRC Bekanntnıs ZUT Gottheıt Chrıist1 unterschreı1bt, ohne
daß efragt Wwiırd, W as CI damıt meınt, ält der Luth unjede
IC und muß S16 zulassen, die dıe Verfassung muıt dem Bekenntni1is-
artıkel unterschre1bt, selbst WE jeder weıß, hıer nıcht mehr der
(Glaube der Augustana als Norm derT ekannt wırd. Wıe sollte der
un:! auch lutherischer se1n können als selne Miıtgliıedskırchen?
Damıt ist aber dem Luthertum der Welt dıe rage gestellt, W as denn e
KEıinheit der Kırche ist, WEeNN dıe EKEıinheıiıt des aubens, Lehrens und Be-
kennens nıcht mehr esteht Was gedenken dıe Lutherischen rchen
den Reformierten, Aneglıkanern, Katholiken und rthodoxen anL_WOTr-
ten, WENN cdiese iragen, Wädas die wahre Eınheıt der TE ist, der WITr
S1e mıt olcher Emphase be1 jedem Reformatıionsfest rufen?
Wo dıe wahre Einheıit der rche. dıe Eıinheit In der reinen Tre des
vangelıums und in der schriftgemäßen Verwaltung der Sakramente
nıcht mehr verstanden wırd, da muß 6S jener uflösung der kırchlı-
chen Eınheıt kommen, für welche das TO chısma das große, Warnen-

de eıspıel ist DIie Lutherische TC eıne FEinheıiıt 1m und L/
Jahrhunderrt, als SiIe 1Im Glauben, Lehren und Bekennen eINs W: obwohl
S1Ee keine einheıtliche Organıisatıon hatte, WIE ja auch dıeTdes Neu-

lTestaments 1Ns WATL, obwohl S1e keıne geme1ınsame UOrganısatıon be-
saß, sondern jede SKırche dıe IC Chriıstı jenem Orte W darl. in
dem AugenDblıck, dıe Reinheit der TE aufhört, nıcht mehr "das
reine Evangelıum“ gepredigt wırd WOZU nach lutherischem Verständnıiıs
immer dıie reine Sakramentsverwaltung gehö da erfällt auch die Kın-
heıtProf. Dr. Hermann Sasse, seit 1933 Professor an der Universität in Er-  langen, seit 1949 Professor am Seminar der heutigen Lutheran Church  of Australia in Adelaide, gestorben 1976. In "Briefe an lutherische Pa-  storen" Nr. 34, 1954 "Das große Schisma und seine Lehren" (nachge-  druckt in: In statu confessionis Bd. 1, Verlag Die Spur 1975 S. 186 f)  sagte er bereits damals zur Theologie des LWB:  Man muß es verstehen, daß im Lutherischen Weltbund das Bekenntnis  nur eine Arbeitshypothese ist. Wie der Ökumenische Rat jede Kirche zu-  läßt, die das vage Bekanntnis zur Gottheit Christi unterschreibt, ohne  daß gefragt wird, was sie damit meint, so läßt der Luth. Weltbund jede  Kirche zu und muß sie zulassen, die die Verfassung mit dem Bekenntnis-  artikel unterschreibt, selbst wenn jeder weiß, daß hier nicht mehr der  Glaube der Augustana als Norm der Lehre bekannt wird. Wie sollte der  Weltbund auch lutherischer sein können als seine Mitgliedskirchen?  Damit ist aber dem Luthertum der Welt die Frage gestellt, was denn die  Einheit der Kirche ist, wenn die Einheit des Glaubens, Lehrens und Be-  kennens nicht mehr besteht. Was gedenken die Lutherischen Kirchen  den Reformierten, Anglikanern, Katholiken und Orthodoxen zu antwor-  ten, wenn diese fragen, was die wahre Einheit der Kirche ist, zu der wir  sie mit solcher Emphase bei jedem Reformationsfest rufen?  Wo die wahre Einheit der Kirche, die Einheit in der reinen Lehre des  Evangeliums und in der schriftgemäßen Verwaltung der Sakramente  nicht mehr verstanden wird, da muß es zu jener Auflösung der kirchli-  chen Einheit kommen, für welche das Große Schisma das große, warnen-  de’Beispiel ist. Die Lutherische Kirche war eine Einheit im 16. und 17.  Jahrhundert, als sie im Glauben, Lehren und Bekennen eins war, obwohl  sie keine einheitliche Organisation hatte, wie ja auch die Kirche des Neu-  en Testaments eins war, obwohl sie keine gemeinsame Organisation be-  saß, sondern jede Ortskirche die Kirche Christi an jenem Orte war. In  dem Augenblick, wo die Reinheit der Lehre aufhört, wo nicht mehr "das  reine Evangelium" gepredigt wird - wozu nach lutherischem Verständnis  immer die reine Sakramentsverwaltung gehört - da zerfällt auch die Ein-  heit....  51



Christian Möller

Der “Barmherzige Samarifer"
pastoralpsychologisc erfahren

Fine Satire nach einer Vorlage im frei nacherzählt

Es WAar en ensch, der 21Ing VON Jerusalem 1na SCI. eriıcho und fiel
ter e Räuber, dıe ıhn aus und schlugen iıhn und gingen davon und hıe-
Ben ıhn albtot lıegen. Da kam eın arrer, der sıch pastoralpsychologisch
bısher noch nıcht fortgebilde hatte Er begıng alle methodischen Fehler, dıe
Ian nach Carl Rogers 1U machen annn /uerst versuchte N dırıg1erend
und rängend: "Stehen Sıe bıtte chnell auf und kommen Sıe mıt MIr.  A Als
das keinen O1g hatte, versuchte moralısıerend: "Sıe hätten doch WI1S-
SCI] können, dal diese Straße gefährlıch ist. Das dürfen Sıe nıcht wleder tun!”
Danach besann CI sıch auf selne eigentlıche Aufgabe und Iragte dogmatısıe-
rend: "Zuerst ist wichtig, daß S1e mıt (Gjott 1INs Reıne kommen ; es andere
wırd sıch dann schon Tiınden. “ ber auch diese auftf den Einzelnen zugespitzte
Verkündigung 1e wırkungslos und Adus lauter erlegenheıt machte der
arrer den Fehler der Verallgemeinerung: IISO W1Ie nen geht CS heute VIe-
len Ks ist schlımm. daß dıe Räubere1 berhand nımmt!" Als SI iIimmer noch
keıine Reaktıon wahrnahm, wurde GT sıch bewußt, GL 6S der nötiıgen
Solıdarısierung hatte fehlen lassen. Deshalb egann wiß 11UN mıt dem Aufdek-
ken der eigenen TODIEME Mır ist CS auch einmal ,darum ann
ich S1ıe gul verstehen. Vor Zwel Jahren wurde ich derselben Stelle überfal-
len, und Was me1ınen SIie, W das MIr da geholfen hat?" Nun begınnt plötzlıch
der Überfallene mıiıt argumentierenden Debatten: Räubere1 sollte hıer
ndlıch VO  e der Polize1i beseıltigt werden, damıt solche Schweinerelien nıcht
wıeder passıeren. ' Sofort erkennt der hemals hılfsbereite arrer, intel-
lektuelle Debatten symptomatıisch für Kommunıkatıonsängste des Partners
SInd. Da hler eıne weıtere nıcht möglıch Ist, geht der arrer betrübt
weiıter.

ach ein1ger eıt ommt eın Pfarrer vorüber, der sıch nıcht 1Ur ın der
Psychoanalyse Freuds, sondern auch noch In der Neo-Psychoanalyse Adlers
selbständıg fortgebilde: hatte Hr unterheß CS deshalb, be1 dem en
Liegenden kausal nach der Ursache fragen, sondern überlegte sıch 1na.
IIW ist ohl dıe Absıcht dieses Mannes? Wiıll CT 11UT dıe Aufmerksamkeıiıt
auf sıch enken? Ist I: In den sammenbruch geflohen, VON seinen wırk-
lıchen persönlıchen Problemen abzulenken?" Er redete eshalb den Verletz-
ten W: ist geschehen?”  M '  ber en mich übertfall:  I} Miıt selinem
tiıefenpsychologisch geschulten Apperzeptionsschema dıagnostizıert der DSYy-
choanalytiısch fortgebildete ATTeT. "Vielleicht WAarcn 6S - keine Räuber?
Vıelleicht 6S (1UT dıe Projektion der eigenen aggress1ıven, räuberischen
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Gefühle nach außen!” Als der Verletzte heftig protestiert, deutet N der Pfar-
ICT als Wıderstand und geht argerlıc davon.

Endlıch kommt CIn In klınıscher Seelsorgeausbildung VvVielTaC geschulter
arrer vorbel, der schon mehrere KSA-7Zertifikate erworben hat Er höÖört den
Verletzten schreıen, hält dies für den unsch nach seelsorgerlıcher Beratung
und begınnt das espräch: - Nun, welches Problem beschäftigt S1e°?" Der
Verletzte stöhnt. Daraufhın der Pfarrer "SIe en den Eındruck, daß nen

5Sorgen macht‘?“” Der an schreıt: nSo helfen S1ıe MIr och!” Nun
weıiß der K  -geschulte arrer, daß se1ıne Bewährungsprobe ommt. Kr
mu ß Jjetzt ırekte verwe1gern, den Klıenten nıcht entmündıgen.
Er muß den anken enttäuschen! Darum sagtl C 1U  Z 111 SCINC Ihre
TODIeEeEmMEe gemeInsam mıt nen klären ber helfen muüussen Sıe sıch selbst
Ich ann 11UT F: Selbsthilfe anbileten. ” Da schreıt der Arme SO gehen
S1e doch ZU Teufel!” Und ZU ersten Mal iın selner bisherigen
Seelsorgeausbildung ist der KS5A-geschulte arrer hılflos Er we1lß nıcht
mehr, WIEe 61 dieser Aufforderung noch Lolgen kann

Wıilhelm LÖöhe schreibt In "Dreıi Bücher \O)  - der Kirche" 1844 Unftfer
derem über dıie Seelsorge
Unsre Zeıt, ıne eıt der Eıinseılitigkeiten und Experimente, hat ihre Hoff-
NUNS schon auf mancherle1 gestellt. S1ıe ho{fte immer, der chmale Weg
SO 1Un bald breıt werden, und dazu sollte iıhr bald dıe Predigt, bald dıe
Schule, bald dıe Seelsorge helfen hne die Seelsorge, hıeß 6S zuletzt,
wırd nıchts ausgerichtet. Und da g1ng's denn ın e1in Laufen und Rennen
und deelsorgen hıneıln, daß 1L1all ohl sah, CS MUSSe bald, iın SanNzZ kurzer
Frist, die ahrung gelıefe se1N, auch damıt der Weg nıcht breıt
werde. Man vergaß, daß Predigt und akrament und Katechese, Ja auch
cdıe Liturgie In Wahrheıit und auf recht gT0  1ge Weılse für die Seelen
SUISCH, und daß dıe Seelsorge der einzelnen VOIN dem ıllen der
einzelnen, das ist VONN der Frucht der Predigt, des Sakraments, der Kate-
chese abhänge. Dazu hatte INan VEISCSSCH, daß die Privatseelsorge eine
oroße Tugend, Weısheit und abe voraussetz' daß nıcht jeder, der sıch
Seelsorge vornımmt, auch gleich iıhr geschickt se1 urc Laufen,
Rennen und en wırd der Mangel Weısheıt nıcht ersetzt, nıcht der
Mangel abe und Tugend. Es wurden daher viele Fehler emacht und
der WEeC ZU Teıl MC Schuld der Seelsorger erfehlt
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Christian Oller (Heg.), Geschichte der Seelsorge INn Einzelporträts,
Bde., Vandenhoeck uprecht, (Göttingen 1994-95 Kart. Studienaus-

gabe ISBN 3:25725:262520926 DM/SFr 12972 Leinenausgabe
DM/SFrT

egen dıe Geschichtslosigkeıit moderner Seelsorge legt Chrıstian Öller
ıne umfangreıiche "(Geschichte der Seelsorge in Eınzelporträts' VOTIL. Das
Vergessen der eigenen Geschichte habe dazu geführt, Möller 1m Vorwort
ZU ersten Band, daß der Seelsorge iıhre Identität verlorengeht.

Se1in unsch, das Werk mOge dazu helfen, die Seelsorge ıhren e1-
(=01  M Wurzeln fındet, adurch klarer gelehrt, geistlıcher geü und 1mM
espräc mıt anderen Diszıpliınen W1IEe etwa der Psychotherapıe profilherter

werden , äßt erkennen, daß Möller nıcht denen gehört, dıe als eelsor-
SCI ohne pastoralpsychologıische Z/usatzqualifikationen ex1ıstenzıellen
Miınderwertigkeitskomplexen leiden Im Gegenteıl: Möller definıert HC
seinen unsch dıe Psychotherapıe ausdrücklıch als "andere Dıszıplın , mıt
der cdıe Seelsorge der TC. durchaus, allerdings klar profilhert, In eınen
Dıalog eintreten könne, jedoch keineswegs als geradezu unabdıngbaren und
integralen Bestandte1 kırchliıcher Seelsorge.

Wıe wen1g OÖller denen gehört, die gerade auch 1mM Bereich der Seel-
meınen, "stets W ds> Neues” herbringen MUSSEeN, ze1gt sıch besonders

auch In der Auswahl und Z/Zusammenstellung der dargestellten Seelsorger(in-
nen). Kr älßt die Geschichte der Seelsorge In der wurzeln und g1bt da-
mıt bereıts eın Gefälle VOT. Wenn INan sıch 1mM ersten Band dann VO den WÜü-
sten- und Kırchenvätern bIS Thomas VON Kempen durchgelesen hat, wächst
dıe Erkenntnıis, daß In der Seelsorge der TC das Rad wahrhaftıg nıcht 1mM-
INeET NECUu ıfunden werden muß Jede Darstellung bletet eıne kurze Bıografie,
exemplarısche Texte und eine appe ırkungsgeschichte. DiIie Artıkel sınd

unterschiedlic In Stil und Prägung W1e dıe dargestellten Seelsorger und
dıe Autoren. el spiegeln ökumenische 1e Dennoch, WI1Ie besonders
der zweıte Band, der VOINN Luther DIS Matthıas Aaudıus reicht, ze1gt, möchte
Möller dıe einzelnen Seelsorger ın iıhrer konfessionellen Identität und SON-
erheıt gewürdıgt WI1SSsen, die ıhm wohl wen1ger WI1Ie peinliıche Anachronis-
LLICN als vielmehr als bereichernde 1e erscheıinen.

Herzerfrischend ist dıe Ireche Auswahl der Seelsorgergestalten, die
Möller für den drıtten Band getroffen hat, den Zeıtraum VON Schleiermache:
bIıs Rahner abdeckend Hıer der phantasıevolle Leser spannende Streıit-
gespräche zwıschen dem Pfarrer VON Ars und skar Pfister, zwıschen
Wılhelm LÖöhe und Paul Tillıch spinnen und sıch selbst und seine tandpunk-

einzuordnen versuchen.

54



Altlutherische Leser vermıissen möglıcherweıse große lutherische Seel-
SOTSCI WIE dıe Brüder Harms aUus ermannsburg, aus Harms oder auch
C.H Walther, mMuUuUSsenN und können sıch aber mıt Wılhelm LÖöhe als würdı1-
SCIMH Stellvertreter zufriedengeben.

Was WITrKIlıc ein bedauerlıicher, WE auch AUus der IC des Herausge-
Ders und 1m 16 auf cNrıstliıche Bescheidenhe1 verständlıcher angel
der A  chıchte der Seelsorge ‘ bleı1ıbt, ist dıe Tatsache, eın Artıkel über
Christian Möller Möller gehö den SanzZ wen1gen, dıe OT'! für
eıne 1D11SC verwurzelte, WEeNnNn auch nıcht bıblızıstısche Seelsorge plädıeren
und damıt dem allgemeınen ren ZUL pastoralen "Psychoqualifikation ” De-
diıegen argumentierend entgegentreiten, indem C ze1gt, daß kırchliche Seel-

e1in weıtgehend anderes Propriıum hat, als die Psychologıe DZW. Psy-
chotherapıe (vgl se1ine Satıre 52)

Man möchte wünschen, daß dıie "Geschichte der Seelsorge ” mıt dazu be1-
ragt, dıe ybrıs der Psychopastoren dämpfen, ıindem der 1C WIEe-
der frel wırd für Chrıstus als den eigentlıchen Therapeuten, als dessen and-
anger dıe alten Seelsorger ulls in er Besche1idenhe1 VOTL ugen geführt
werden. Gert Kelter

Hans-Lutz Poetsch: Gesetz und Evangelium, Kirche UnN): Staat hei Zu-
ther. Heft der Zahrenholzerel
Verlag der TLuth Buchhandlung, Groß Vesingen 1996 Seıten ISBN
S0107 1333 480

Zum Luthergedenkjahr 996 450 Todesjahr des Reformators) hat Pastor
Drs eo Hans-Lutz Poetsch, der rühere Direktor der undfunkmıssıon
"Lutherische Stunde”, dreı leicht überarbeıitete Gemeindevorträge gewich-
tıgen Themen der e Luthers 1mM eft () der Zahrenholzer ei für
Gemeindeschriften veröffentlich Ursprünglıc wurden die dre1ı Vorträge 1m
Tuar 996 In der mmanuel-Gemeıinde Toß QOesingen der Selbständiıgen
Evangelısch-Lutherischen TC (SELK) gehalten. Da S1e allgemeınver-
ständlıch und gul es sınd, eignen sS1e sıch vorzüglıch ZUr Informatıon VoN

Gemeindeglıedern, dıe in den dreı apıteln Luthers e VoNn Gesetz und
Evangelıum, Luthers re VOoN der IC und das Verhältnıis VoNn F
und Staat beı Luther kennenlernen wollen

Im Gegensatz vielen anderen Darstellungen Luthers und se1ner re
1im Gedenk]ahr 1996, dıe 1Ur über den Reformator reden und ihn VOT den Wa-
SCH des modernen Zeıtgeistes SPaNNCH wollen, kommt hler DDr Martın Luther
als rediger des göttlıchen Wortes und Lehrer der TO selber ausführlich
1n treffenden, kerniıgen /Zıtaten Wort Man merkt dem Verfasser all, daß ß
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sıch als Schüler des großben Reformators ansıeht und dessen AdUus$s der Schrift
geschöpfte Lehren sachgemäß darstellen möchte. Da sıch aber In den 4500
Jahren se1lt Luthers Heimgang dıe Verhältnisse auf vielen Lebensgebieten
grundlegend eändert aben, ist dankbar festzustellen, daß der utor
Schluß jedes der dre1 Kapıtel selner chrıft nach der Bedeutung der betref-
fenden TE Luthers für dıe Gegenwart rag und diese rage auch beant-

Die fundamentale Unterscheıidun VON "Gesetz und Evangelıum' I1st nıcht
1Ur der Schlüssel ZULr sachgemäßen Auslegung der eılıgen Schrift und ZUT

Verkündigung der bıblıschen Botschaft auf iıhr beruht ebenso Luthers Te
VON derT WI1IEeE auch selne Verhältnısbestimmung VON IC und Staat
Wırd diese Unterscheidung VOoNn (Gjesetz und Evangelıum In FC und Welt
nıcht mehr verstanden oder werden dıie beıden grundverschiıedenen Worte
(Gottes mıteinander vermengt, entsteht unabsehbarer Schaden Die Welt
Jagt iıhren polıtischen Ideologıien und sOo71alen Utopien nach und 111 Urc
das Gesetz, uUurc Zwang und Gewalt, eiınen "Neuen Menschen“”, eIn tau-
endjährıges CiC oder eıne klassenlose Gesellschaft Schaltfen, und das
det regelmäßig In TIyranneı, Unterdrückung und Massenmord.

Die (protestantısche) Chrıstenheit, dıe nach dem Vorbild des reformılerten
Theologen arl Bart  am 1mM Gesetz eiIn uCc Evangelıum und 1m Evangelıum
eın C (jesetz sıeht und beıdes mıteinander verquickt, erfällt der Ver-
weltliıchung und Gesetzlic  eıt Das el daUus dem als (Gijeset7z VCI-
standenen Evangelıum werden polıtısche und sSOz1lale Programme und J1ele
abgeleıtet und dieT erlıegt einer starken Polıtisierung, während In ıhr
das Evangelıum VON der Rechtfertigung des Sünders auf rund des Kreuzes-
opfers und Verdienstes Chrıstı weıtgehend ist An dıe Stelle der
orge das ew1ge eıl der Menschen und ıhrer Errettung angesıchts des
kommenden Zornesgerıichtes (jottes trıtt dann als HauptauTfgabe der C
dıe Weltverbesserung UTC sozlalpolıtische Maßnahmen

Solche Schwerpunktverlagerung be1l den kırchlichen ufgaben kann nıcht
ohne Auswiırkungen auf den Kırchenbegriff als SaNZCH se1n, der VO erTtas-
SCI 1mM IT Kapıtel se1nes Buches krıtisch eroörtert WwIrd. Sehr ( wırd
dieses Kapıtel abgeschlossen miıt der Feststellung: während ZUT Reformati-
ONszeıt noch eın Kınd VON Jahren wußte, Wäas TC 1st (SO dıe Aussage
Luthers in selinen "Schmalkaldischen Artıkeln"), WI1IsSsen heutzutage selbst
Landesbischöfe und Theologieprofessoren dıes nıcht mehr VOoNn einfachen
Gemeıindeglıedern SaNz schweigen. Woran 1eg das’ Entweder daß Ian
dıie und iıhre Aussagen über dıie P als olk (jottes > nıcht kennt
oder diese Aussagen angesichts der Gegenwart für uberho hält DiIie TC
wırd nıcht mehr geistliıch-theologisch als eschöpf des göttlıchen Wortes
verstanden, sondern sOzlologısch als gesellschaftspolitische Organısation.
ıne verhängnisvolle spielt 1 auch dıe volkskirchlich!: Ideologıe,
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wonach dıe TC. nıcht (jott und seinem Wort, sondern dem mıiıt Se1-
HCI Wünschen und Bedürfnissen dıienen habe

Im drıtten und etzten Kapıtel geht 65 das Verhältnıis VON IC und
Staat be1 Luther oder dıe Darstellung selner we1l-Regimenter-Lehre und
iıhrer uellen Bedeutung. So sehr WIT mıt den grundsätzlıchen USTIUNruN-
SCH des Autors über dıe Unterscheidun VOIN TC und Staat einverstanden
sınd, csehr en uns se1ine ussagen über e rıgkeıt "Der
Staat 1st unabhängıg VON selner Form (jottes UOrdnung Es ist nıcht entsche1-
dend, ob WIT CS be1 ıhm mıt eiıner Monarchıie, Olıgarchie, Arıstokratie, 1ıkta-
(Ur, Demokratıie oder anderem tun en S 60) Diese ussagen Ssınd
Z W. ypısch deutsch mıt iıhrer lınden Unterwürfigkeıt auch gegenüber jeder
tyrannıschen rıgkeıt und jedem Unrechtsstaat, aber nıchtsdestotrotz eNTt-
schıeden unbıblisch und auch unlutherıisch. ewWw1 ann CS In einem Staat 1N-
erhalb bestimmter TeENzen dıe urc Tyranneı einerseıts und Anarchıe
dererseıts gekennzeıchnet SIN verschiedenartıge Verfassungsformen W1e
7.B Monarchıe, Arıstokratie und Demokratie geben, aber diese sınd nach
Röm :3 11UT dann rechte: gottgewollte rıgkeıt, WECNN S1e dem gÖttli-
chen (Gjesetz er den Zehn eDoten und dem Naturrecht (Matth. E3}2
Köm 2,14-16) dıenen, also Rechtsstaat S1nd. DIies erklärt auch Luthers
Freund und Mıtarbeıter, Ph Melanc  on, nachdrücklich In seinem "Examen
ordınandorum “ (1522) AT weltliche Obrigkeıt soll erstliıch se1n, dıe Stim-

des SaAaNZCH göttlıchen, ew1gen Gesetzes, das INan nenNnet ‚Eegem
Moralem  AA (d.h Sıttengesetz) oder Zehn Gebote, Erhaltung auberlıcher
HIC Und alle Obrıgkeıt ist diesem Gesetz selber unterworfenwonach die Kirche nicht Gott und seinem Wort, sondern dem Volke mit sei-  nen Wünschen und Bedürfnissen zu dienen habe.  Im dritten und letzten Kapitel geht es um das Verhältnis von Kirche und  Staat bei Luther oder um die Darstellung seiner Zwei-Regimenter-Lehre und  ihrer aktuellen Bedeutung. So sehr wir mit den grundsätzlichen Ausführun-  gen des Autors über die Unterscheidung von Kirche und Staat einverstanden  sind, so sehr haben uns seine Aussagen über die Obrigkeit entsetzt. "Der  Staat ist unabhängig von seiner Form Gottes Ordnung. Es ist nicht entschei-  dend, ob wir es bei ihm mit einer Monarchie, Oligarchie, Aristokratie, Dikta-  tur, Demokratie oder anderem zu tun haben ..." (S. 60). Diese Aussagen sind  zwar typisch deutsch mit ihrer blinden Unterwürfigkeit auch gegenüber jeder  tyrannischen Obrigkeit und jedem Unrechtsstaat, aber nichtsdestotrotz ent-  schieden unbiblisch und auch unlutherisch. Gewiß kann es in einem Staat in-  nerhalb bestimmter Grenzen (die durch Tyrannei einerseits und Anarchie an-  dererseits gekennzeichnet sind) verschiedenartige Verfassungsformen wie  z.B. Monarchie, Aristokratie und Demokratie geben, aber diese sind nach  Röm. 13, 3.4 nur dann rechte, gottgewollte Obrigkeit, wenn sie dem göttli-  chen Gesetz (oder den hl. Zehn Geboten) und dem Naturrecht (Matth. 7,12;  Röm. 2,14-16) dienen, also Rechtsstaat sind. Dies erklärt auch Luthers  Freund und Mitarbeiter, Ph. Melanchthon, nachdrücklich in seinem "Examen  ordinandorum” (1522): "Alle weltliche Obrigkeit soll erstlich sein, die Stim-  me des ganzen göttlichen, ewigen Gesetzes, das man nennet "Legem  Moralem” (d.h. Sittengesetz) oder Zehn Gebote, zu Erhaltung äußerlicher  Zucht. Und alle Obrigkeit ist diesem Gesetz selber unterworfen ... daß sie  Execution tue, und ernstlich strafe mit leiblichen Strafen alle, die äußerlich  wider das selbig göttlich Gesetz tun, Röm. 13,4" (Melanchthon-Studienaus-  gabe hrsg. von R. Stupperich, Gütersloh 1955, Bd. 6, S.244).  Es ist sehr bedauerlich, daß ausgerechnet ein freikirchlich-lutherischer  Theologe so distanziert und wegwerfend über die von Gott gegebene Men-  schenwürde und die unveräußerlichen Menschenrechte, über Demokratie und  Rechtsstaat spricht, wo doch die Väter der lutherischen Freikirchen im vori-  gen Jahrhundert oft genug Opfer einer selbstherrlichen, absolutistischen  Staatsmacht geworden sind. Diese kann nur durch Verfassung und Recht,  durch uneingeschränkte Anerkennung der Grundrechte und durch Gewalten-  trennung gebändigt werden, sonst richtet sie großen Schaden an. Abgesehen  von dieser Schwachstelle, die hoffentlich bei eventuell nötig werdenden Neu-  auflagen korrigiert wird, ist diese Schrift, auch zur Verteilung in den Gemein-  Klaus Müller  den, sehr zu empfehlen.  57daß S1e
Execution tue, und ernstlich strafe mıt leiblıchen Strafen alle, die außerlich
wıder das selbıg göttlıc Gesetz tun, Röm M (Melanchthon-Studienaus-
gabe hrsg VOIN Stupperich, Gütersloh 1955 Bd 6,

Es ist sehr bedauerlıich, daß ausgerechnet eın freikırchlich-Ilutherischer
eologe dıstanzıert und wegwerfen: über die VOIN (Jott gegebene Men-
schenwürde und dıe unveräußerlichen Menschenrechte, über Demokratıie und
Rechtsstaat spricht, doch dıe Väter der lutherischen Freikiırchen 1m VOTI-
SCH Jahrhundert oft pfer eiıner selbstherrlıchen, absolutistischen
Staatsmacht geworden S1ınd. Iiese ann NUr HC Verfassung und CC
uUurc uneingeschränkte Anerkennung der (irundrechte und Hrec (Gewalten-

gebändıgt werden, richtet S1e ogroßen chaden Abgesehen
VoNn diıeser Schwachstelle, dıe hoffentlic be1l eventuell nötıg werdenden Neu-
auflagen korriglert wiırd, ist diese Schrift, auch ZUr Verteilung In den (Geme1nn-

aus üllerden, sehr empfehlen.
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Horst Hırschler Luther ıst eılt VOTrauUs.,. Lutherisches Verlagshaus,
Hannover 1996, 234 Seiten, ISBN 3-/659-0/21-4, 3/7,8/

22

s handelt sıch be1 dieser Veröffentlıchung des 1SCHNOIS der ev.-Iluth
Landeskırche Hannovers ZU Lutherjahr 1mM wesentliıchen überarbeiıtete
Beıträge, die der Autor be1 verschıiedenen Gelegenheıten V'  n hat auf
Tarrkonferenzen und Konsultatiıonen, als Bıbelarbeit VOIL Polhitikern und Ge-
schäftsleuten und VOT der Generalsynode der ELKD

Den bewußt als ne Behauptung EW  en 1fe ,  er ist Uulls weıt
VOraus” hefern Formulıerungen 1Im Kapıtel 11 "DIieser ensch Martın Luther.
Bıographische und theologısche Grundlimen . Je näher Menschen Kern
der anrhe1ı Sınd, desto weıter Sınd S1€e€ ıhrer eıt VOTIaus Diese rundlegen-
de Feststellung entfaltet Hırschler dre1ı wesentlichen Erkenntnissen E ai-
thers Die andere Autorität: dıe ist iıhm CIn Lebensbuch für den All-
Lag Der andere Ex1istenzgrund: seine innere Stabilıtät nımmt f N selner
ähe SA gekreuzıgten Chrıistus. Die innere Freiheıit: S1e. efähigt den
Christen ZUE selbstvergessenen Dıienst. Wer dıe ur der In Chrıistus
gesprochenen Rechtfertigung entdeckt hat, kennt und iın i1hr lebt, ist seliner
eıt welt VOTaus In diıesem Sinne ist der Buchtitel gemeınt.

Den umfangmäßigen Schwerpunkt bıldet das eindringlıche letzte Kapıtel
VII Wıe e1in Tod den andern fraß Luthers Bereıtung ZU Sterben , In dem
der Autor zunächst Luthers "Sermon VoNn der Bereıtung ZU Sterben‘ (15 19)
zıtiert, und kommentiert. Z/upackend und TrTeIiIeN! 1äßt 6 Luther In
dessen und In HSGCI6 eıt hıneıin sprechen und hört e] ein vielgestaltiges
Echo, das Luther dırekt oder indırekt In den gegenwärt:!  1gen Erfahrungen fin-
det bel Bertold Brecht, Kurt Martı, Dıietrich Bonhoeffer, Helmut James ratf
VO Moltke und Hans Haeften tuelle Bezüge stellt Hırschler her auch dQUus
der anderen in dıesem Kapıtel analysıerten Lutherschrifi “Ob I1la VOT dem
terben fhehen mOöge I3 2L NIa olcher Überlegungen dıe Flucht
vieler Professoren und Studenten VOT der est In Wiıttenberg S Luther

auf dıe rage "Wer be1 einer est selne verlassen, und
WCI muß eiben?" Im NSCHIL diese Lutherschriuft stellt Hırschler und
das ist e1In mustergültiges e1isplie. für viele ın diesem Buch grundsätzlıche
Überlegungen In den Raum: Man spürt bel dem, W dS$ Luther schreı1bt, über-
all, WIE harmlos WITr In UNSCICIN en VON Gott geworden SInd, WE WITr
überhaupt noch VON ıhm reden. Hat denn Best: hat denn A1ds, hat denn Krebs

mıt (Cjott tun? In uUuNnseTren Predigten ist Gott 1m wesentlichen der lıe-
be Gjott Der unverständlıiıch handelnde (Gjott hat auch in der IC aum
noch Raum  „ (S 188) Hırschler ergeht sıch Jetzt nıcht in abstrakten Überle-
SUNSCH, sondern Läßt ausführlich Luther Wort kommen aus Brıefen, dıie
Meser besonders In Zeıiten eigener Krankheıtsnöte, Depressionen und harten
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Anfechtungen selne Tau und Freunde gerichtet hat und in denen G1

nıcht zuletzt als großer eter sıch und anderen Irost und Heilsgew1  eıt
spricht.

Zwıischen dem I1 und Ahesem VIL Kapıtel stehen kürzere Abhandlungen:
Kapıtel 111 Freiheit eInes Christenmenschen. Luthers VETSCSSCHCI Mar-
enartıkel" Hıer stellt der uftor zunächst recht IntensS1v den immer noch
stärksten, ti1efsten und wıdersprüchlıchsten Doppel-Satz I_Luthers VoN der
Freiheit des Christenmenschen 1mM Glauben Christus und selner Dienstbar-
eıt In der 121e Miıtmenschen dar. Diese Freiheit gılt CS immer NCUu

entdecken und akzeptieren, W d>s 11UT möglıch ist AdUus der Quelle CArıstlıiıcher
Freıiheıit In der Wahrnehmung des Christusgeschehens. Von dort stellt der Au-
LOr krıtische Fragen Adus der geistigen Sıtuation UuNsSeCeICT eıt und bringt Zeug-
nısse VON Chrıisten uUuNsSCICS Jahrhunderts

In Kapıtel stellt Hırschler uns Luther als rediger VOT ugen "Das hat
Gott selbst gesagtl redigen lernen be1 Dr. Martınus . Hıerzu TuC GT In
vollem Wortlaut a dıejen1ıge Predigt über Matthäus 5 212728 (Dıie
kanaanäılsche Tau), dıe nıcht eine Nachschrı eiıner mMuUunAlıc gehaltenen
Predigt Ist, sondern VON Luther selbst wörtlich verfalßt wurde, .  als Muster-
redigt konzıpiert, als Modell und ZU sachgemäßen redigen
69) Hırschler analysıert und kommentıiert diıese Predigt auf dem Hıntergrund
VONN Predigten mıt anderem Skopus. "Vorbi  IC Luthers Auslegung Ist,
WI1Ie cAese Geschichte durchsıichtig macht als eine Geschichte UNsSeICcSs VOCI-

zweiıfelt eindringenden Gebetes” 00)
DIe nächsten Kapıtel gehören thematısch ZUSamınenNn . bın der Herr,

deın (Gjott DIie Zehn Gebote als Lebenshilfe" und VI "Keıns ist ohne das an-

dere Der Auftrag VOTund Staat” Weıl dıe VO  — Chrıistus befre1-
ten, Chrıstus glaubenden und ıIn Chrıstus verwurzelten Menschen nıcht in
Eg0o1smus, Selbstverhebtheit und ngs sıch selbst kreisen mussen, CIND-
tınden Q (jottes Gebote nıcht als lästıgen Wang, sondern begreifen: ot-
Les 1st gut und nötig" (S 24) Die dre1ı ersten Gebote stellt der Autor

dıe Überschrift "Gottes ıtgehen macht frei”. Br befreıt sein 'olk AUus

Agyptens Sklavere1 und begleıtet 65 auf dem Weg Satz für NSatz spurt
den kompetenten Theologen, den erfahrenen Pastor und den einfühlsamen
Seelsorger. e wırd einzeln befragt auf selne Tagesaktualıtät
vorfindlıchen prıvaten und Ööffentlıchen Lebens In unNnserer Konsum:- und
Erlebnisgesellschaft. So auch 1m Beıtrag über den Auftrag VON IC und
Staat Konkret geht CS die Zwei-Regimenten-Lehre, WIEe Luther S1e In Se1-
NCT chriıft Von weltlicher Obrigkeıt, inwıleweıt Ian iıhr Gehorsam schuldıg
ist BDA entwickelt und als dıe beıden Reglerweisen (Gjottes In der hrıstlı-
chen TE und 1m polıtıschen (Gjemeinwesen beschrieben hat(en
5und Staat iıhre Je eigenständıgen ufgaben und diese in ebenso e1gen-
ständıger Verantwortung rtfüllen Luther jedoch VOTQaUSs, daß die
weltliıchen Verantwortungsträger Gottes Wort für sıch persönlıch und für ihre
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ufigaben gelten lassen und ernst nehmen. Dann ommt Hırschler hiınsıcht-
iıch des kırchlichen Auftrages auf das "Entscheidende der Predigt” SPIG-
chen: nıcht "dıe ethısche Orlentierung (S 60) und Angelegenheıten obr1g-
keıtlıcher Zuständıigkeıten, sondern das Evangelıum ist weıterzugeben und
VOIN aher, nachgeordnet, geht 6S dann auch "Überlegungen ZUT ethıschen
Ausrichtung‘ Wiıe das 1im eftal be1 Luther geschah und heute C-

hen kann, wırd pr  1SC. und anschaulıch Beıspielen verdeutlicht.
/Zum Schluß selen VO den vielen angedeuteten, aber VO Autor nıcht

ausTIuhrlıc behandelten Punkten dre1 ausdrücklıch erwähnt, über dıie mıt
Hırschler über Luther eingehender hinausdenken möchte und sollte Pre-
dıgt 1st nıcht 11UT das Produkt e1Ines Eınzelnen, sondern A  eın Geschehen, be1
dem dıe Örende Gemeıinde ebenso beteıiligt ist WI1Ie der rediger:, und ZW al

UTE ihre Fürbiıtte, dıe nötıg Ist, WENN Predigt "keın geistlıcher Vortrag‘ und
nıcht .  ZUT anzelr:  \ degenerleren, sondern "sakramentales Geschehen (
se1ın soll Die "typısche Krise des Protestantismus” aufgrun:| eines refor-
matorıschen Optimısmus, nach dem "durch dıe freisprechende Predigt der
Mensch verändert wırd”" 222) Stimmt dıe Behauptung VON der unal  1Ng-
baren Verknüpfung und der wesensmäßıigen Zusammengehörigkeıt VOoN

Rechtfertigung und Heılıgung (natürlıch In dieser unumkehrbaren Rang- und
Reıhenfolge), oder raucht der rechtfertigende Glaube für se1ıne tätıge 1€e
auch odellhaftes en VON Christenmenschen" und A  eın kommuniıkatıves
S In dem dıe er der 16 als anerkannte und hılfreiche Taten 1mM
Bereich des Vorletzten Anerkennung finden”? Hırschler kennt
ürlıch den Unterschie: der judenfreundlıchen Aussagen des rüheren Luther
in dessen chrıft A Jesus en geborener Jude se1  AA (1529) und seinen Ju>
denfeindlichen en In der Spätzeıt, 78 In selner Schrift "Von den en
und ihren ügen  A (1543) und In den erschreckenden Hetzreden dıe Ju-
den noch vier JTage VOT seinem Tode In der Andreaskırche In selner Geburts-
und Sterbesta: ı1sieDen Hırschler trıfft dıe interessante und beachtenswerte
Feststellung, Luthers Antıjudalsmus sSe1 nıcht rassıstisch egründe sondern
darın, daß dıe en "den Herrn Jesus schlechtmachen und 65 darın oll
treiıben“ (S 226)

es in em dieses verdienstvolle Buch, In dem der Autor dankenswer-
terwelse In jedem Kapıtel Luther selbst ausgjebig Wort kommen Jäßt,
ze1gt aut chrıtt und Tıtt dıie Aktualıtät des Reformators In UNSCICT nach-relı-
g1ösen und vielgestaltigen Welt und regt Anschlu  emen und ZU Ge-
spräch mıt Luther über brennende Fragen aus Cund Welt In UNsSCICT

übersichtliıchen und gleich-gültigen eıt Hınrıch Brandt
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Confessio Augustanag, Das Iutherische Magazin für elig10N, (1e-
sellschaft und Kultur. Herausgegeben Von der Gesellscha FÜr Innere
und Außere 1SS10N der uth Kirche Y Neuendettelsau.
Viermal jährlich, 28,- Zzg Porto)
Bestellungen: CA-Abo-Service, KRıingstr. 5! D-91564 Neuendettelsau.

Sıcherlıch N einer hnlıch defizıtären Lage auf dem Angebotsmarkt VON

lutherischen Zeitschrıiften heraus WI1Ie VOT einem Jahr dıie LUTHERISCHEN
BEITR wurde unabhäng1g voneiınander und unabgesprochen eıne welılte-

Quartalszeıitschrift im lutherischen aum egründet, dıie 1U auch iıhren C1I-

Sten ahrgang hınter sıch hat C A Confess10 Augustana mıt der Selbst-
klassıfizıerung: "Das lutherische Magazın für elıgıon, Gesellschaft und
Kultur”.

Das Magazın wırd herausgegeben VON der bereıts 849 Urc Wılhelm
Löhe 1INs en gerufenen Gesellschaft für Innere und Außere 1SS10N 1mM
Sınne der lutherischen rche. deren Obleute WI1IE Pfr. Dr. olfhart
Schlichting und Pir. Herzog auch 1m Redaktionsteam mıtwirken. Diese
Gesellschaft we1ß SICH. WI1IeE 6S iıhre Satzung aussagl, "der eılıgen Schrift und
den lutherischen Bekenntnissen verpflichtet. SIıe trıtt aiur e1n, en und
Gestalt der Kırche tändıg und ußfertig chrıft und Bekenntnis
fen

Zunächst einmal ist cdıe ansprechende, aufwendige und gelungene außere
eS  ng des Magazıns hervorzuheben. Graphiker und Layouter sınd sıcher
nıcht LIUT in der Vorlaufphase Werk SCWESCHNH. Ihre Hand ist In jedem eft
spürbar. DiIie reiche Bebıilderung, ZU groben Teıl in Farbwıedergaben und
dıe aufwendige Gestaltung der einzelnen Beıträge ist ein enu für alle, dıe
eiıne solche Ausgabe In dıe Hand nehmen.

Die Konzeption welst aus, da die Textlänge VOIN dre1 Seliten selten über-
schrıtten wiırd. ıne damıt möglıcherweıse einhergehende Verkürzung theolo-
1schef Breıite wırd Hrc emenhefte  AA ausgeglıchen, In denen also einzel-

Themen aufgegliedert und VON verschliedenen Autoren unterschiedlic be-
andelt werden. Diese werden prıtzıg und ekonnt eingeleıtet und angerI1S-
SCI1 HIr ein Jeweılıges Wort dıe Leser VON dem Journalısten und Theolo-
SCH Dr Uwe S1ıemon-Netto, der L In Princetown einer Theolo-
g1e für die edien arbeıtet.

eft Warlr dem Luthergedenken gew1ıdmet, Heft beleuchtete die "Theo-
ogıe des Kreuzes”" und eft reflektierte dıe "Theologıe der Ar Als
fortlaufende Artıkelserie wırd dıe Confess10 Augustana ausgelegt, die diesem
Magazın ıhre programmatische Bezeıchnung ı1ch

Dr. Wolfhart Schlichting chrıeb LUBEITRAGE "S1ıe
wenden sıch In erster L .ınıe Theologen. |CAH möchte versuchen, interes-
sı1erte Nıchttheologen als Leser gewIinnen. diese Zielgruppen eweıls

begrenzt werden sollten? ohannes Junker



Rathje, Friedrich Christlicher Glaube, Entwicklung Erweckung
1ssıon VOr em Judenmission. Am e1ıspie der Pfarrbezirks
Balhorn-Altenstädt bel Kassel
Verlag der Lutherischen Buchhandlung, roß Oesingen (1996), S S 9
ISBN 3-86147-005-5, 45,-

[)as Besondere dieses Beispiels der Entstehung eiıner Gemeıinde der Selb-
ständıgen Ev.-Luth Tche, das Rathje In iılıgraner orgfalt und mıt oroßer
1€'S Detaiıl arste. esteht darın, daß ZUT Vorgeschichte dieses Pfarr-
ezirks 1im 19 Jahrhundert intensıve Bemühungen ıne lutherische uden-
m1issıon ehören. Wesentliıches nlıegen des rüheren Pastors ceser (Geme1nn-
de 1st NUnN_N, mıt diesem Buch das geschichtliche Vermächtnis In Erinnerung

bringen, In der offnung, daß (jottes Gelst eiliner (Gjeneration das
CNrıstliıche Ze1ign1s den en NECUu chenkt Dies pastorale Interesse le1-
tel die quellenmäßige Rekonstruktion der hiıstorıschen Vorgänge durchge-
hend SO steht denn auch C111 SelbstzeugnIıs und Bekenntnis des Verft. sowohl

Ende der Darstellung (322-325 als auch 1mM nhang Diıie Ge-
schichte wurde erkundet, ihre OfSC weıterzugeben. Das macht dıe
Eıgenart diese umfangreıichen erkes AUsSs (1-326f Jext; 3271-4972 Anmer-
kungen; 493-5/1 Anhänge)

Die Anlage des Buches entspricht selner Zielsetzung. Die Darstellung der
alhorner Bemühungen dıe Judenmissıon in den Jahren 861 bIis 8/4 ist
eingebettet 1n dıe Vorgeschichte VON der Christianısierung des Ortes über dıe
Reformatıon bıs hın ZUL Erweckung nach dem Niedergang ın der eıt des Ra-
tionalısmus (1-5 und in dıe Nachgeschichte, dıie mıt der 8/4 erfolgten Bıl-
dung elner selbständıgen lutherıischen Bekenntnisgemeinde einsetzt (267-
323) DiIie "11ebe ZUT Judenmission" 1e ZW. zunächst noch eiıne eıt lang
wach später wurde S1e auch wieder erwecken versucht, aber ıe e1-
gentlıche Weıiterführung der angefangenen Arbeıt doch auf den nEV
Luth Zentralvereın für 1SS10N Isr: (gegründet miıt dem
Institutum Judaıcum In Le1ipzı1ıg (gegründet übergegangen IDıie pPCI-
spektivische Ausrichtung des Buches bleıibt jedoch auf dıe Ortsgemeıinde
Balhorn-Altenstä fokussı1ert. In iıhr VOT em sucht das Buch se1ıne Lieser.

iıhnen geistlıche Urıjentierung geben
Insofern ist dieses Geschichtsbu 1m Sınne auch e1in Erbauungs-

buch Dem dient C5S, daß aus alten Blättern ausführlıich Miıssıonsgebete (146-
154), Predigten 3-78; 1-9 geistliıche Betrachtungen (  -1  9
Bekehrungsgespräche (  -2 oder Berichte über kırchliche Ere1ignisse
WI1IeE dıe Prüfung und Abordnung des Missionshelfers Bernhardt (  -2
oder das Missıionsfest 914 1-3 aufgenommen werden, 1M Anhang
noch ergäanzt Uurc Exkurse über dıe Katechismen und Gesangbücher, die
se1lt der Reformatıon hıer In Brauch WAarcl), und über Lieder ZU ema Be-
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kehrung der uden, dıe be1l den Missıionsveranstaltungen worden
S1nd. /war ist sıch Verft. durchaus bewußt, cAhese Liedgut A  Zzum großen
Teıl WITKI1IC uberhno und auch sprachlıch veraltet” ist doch ware 65

gerade der pastoralen Zielsetzung wünschenswert SCWOSCHH, den Lesern
weıtere Hılfen geben, das zeiıtgebundene ewan! des vorıgen ahrhun-
derts besser erkennen und krıtiısch analysıeren, SOWIE dıe uUuNnsSseTeT heut1-
CI} eıt aNgCMECSSCNC Form eINeEs Zeugnisses en deutliıcher erken-
NC lassen. (jerade dıe Berichte über dıe Missionstätigkeıt, dıe auf dıe
Verhältnisse eıner VEITSANSCHCH eıt bezogen sınd eiwa 52-2061), hätten mıt
eıner sens1ıblen Kommentierung begleıtet leichter verstanden werden können.

DIe historischen Vorgänge sınd aufgrund aufmerksamer ung VOIN

vielen Einzelnachrichten und Quellen er recherchlert worden. 116 fa
Late und sorgfältige Nachweilise belegen dıe Darstellung. iıchtige Dokumen-

ZUr alhorner Judenmissıon eiwa 7-6 oder ZU Bekenntniskampf
(Z.B 233 1’ 443450 455-459) werden 1m vollen Wortlaut zıtiert: auch W
S1e umfangreıicher SInd. In sorgfältiger Gründlichkeıit werden auch dıe bıogra-
phischen und genealogıischen Daten der andelnden Personen vermerkt (etwa
67-369), zumal S1e. für dıe gedachten Leser auch manche persönlıchen Be-
zuge eröffnen dürften Sehr begrüßen Ist, daß cdıe Verhältnisse der en iın
der Regıon eingehend In dıe Darstellung einbezogen werden 4-1 Die
0710-öÖkonomischen Hıntergründe hätten jedoch stärker hervorgeho-
ben werden und nıcht 1n dıie Anmerkung 41 abgedrängt werden sollen
Zahlreiche Bılder lassen den Bericht anschaulıch werden. anc leder-
olungen hätten sıcher vermleden werden können. Als ründungsort des
Zentralvereıins wırd rrtümlıch Dresden Le1pzig genannt Abgese-
hen VON wenigen olchen Versehen wırd der Leser in einer erstaunlıchen
Breıite und ollständıgkeıt über die orgänge mıt vielen Eıinzelheıiten infor-
mliert Hıer 1st echte Forscherarbeıt geleıstet worden! Damıiıt 1eg Cih weıterer
wichtiger Beıtrag ZUTF Entstehungsgeschichte selbständıger ev.-Iluth Gemeınn-
den VOIL, der sehr eindrucksvoll dıe Verbindung zwıschen mi1issıonarıscher
Erwecklichkeit und LICU erwachendem konfessionellen Bewußtsein belegt.

Eıgentlicher Motor der alhorner Judenmissıion Wäal der Pfarrer Ludwıg
Saul (1813-1877), der auch der Erweckung in der (Gemeıinde ZU urch-
TuUC erhalf. Unter se1lner Leıtung wurden der Miss1ionshelfer Heıinrich Wıl-
helm Bernhardt (1836-1901) und der Miss1iıonar Chrıstian Eısenberg 4-

iıhrem Iienst herangebildet und ZU Teıl auch eingesetzt. DIe alur
nötigen organısatorischen Voraussetzungen wurden getroffen. In der (Ge-
meılınde und weıt darüber hiınaus diıenten die örtlıchen Missıonsfeste (seıt

eın Miss1ionsposaunenchor (seıt und Missıionsblätter (“Blätter
für evangelısche 1ssıon in Niederhessen‘ se1it 1862; "Sonntagsbote”, seI1t
865 VON Saul herausgegeben) dazu, Mithelfer für das Werk finden Die
Arbeıt fand auch dıe Unterstützung des bayerischen und des sächsiıschen Ver-
e1INs für Judenmission und wurde dann eingebunden in den mıit iıhnen geme1n-
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s d} gegründeten /entralvereın 213° 2651) Saul konnte selbst einıge IU
den taufen; auch über dıe damıt verbundenen TODIEME wırd berichtet 239-
Zl DIie konfessionellen Auseiınandersetzungen, dıe ZUT Bıldung einer selb-
ständıgen Gemeıinde Saul führten, machten jedoch zugle1ic dıie Fortfüh-
IUN® des Mıssıonwerkes unmöglıch. ernnar! schıed bereıits 1874 dus$s dem
Dıienst auS, Eısenberg mu ßte se1lne VO Zentralvereın getragene Arbeıt
krankheıtshalber S81 beenden

DIe emühungen, en mıt dem chrıistliıchen Zeugnis erreichen, blie-
ben mıthın 1ıne Ep1isode der Vor-Geschichte der selbständıgen ev.-Iuth Ge-
meınden Balhorn und Altenstädt Rathje bemüht sıch Spurensuche für
eıne Weıterwırkung, kann aber 1Ur arau hınweilsen, daß dıe '"Weck-
stımmen , in denen Eısenbereg über selne Tätigkeıit berichtete, noch in der
(Gemelnde gelesen wurden 1-3 IDıIie Verbindung ZU Zentralvereın
wurde Pastor Konrad S1ıebert, der VoNn 9172 bıs 946 der (Gemeinde
dıente, zeıtweılıg wıeder intens1ıviert 1-3 ohne da dıe Vorgänge 1m
Drıtten CiI6 dann besondere Reaktiıonen auslösten Seine eigenen Be-
mühungen, als Pfarrer der (jemeinde se1lt den sechzıger Jahren das Erbe WIEe-
der lebendig werden lassen, sıeht Vert. noch kaum als gelungen

DIe rage bleıbt reUlNC ob eine solche Rückerinnerung, auch WEeNN S1e
gelistliıcher Zielsetzung geschieht, schon genügt, e1in Verhält-

N1IS eıner chrıistlichen Geme1linde den en gewıinnen, das dem vange-
lıum lebendige Wiırkgestalt verleıiht. och kann diese Aufarbeıitung der SC
schichtlichen Erinnerung wesentlıch einer geistliıchen Erneuerung der Be-
SCENUNg VON Chrısten mıt en beıtragen, WENN S1e. begleitet 1st VON der
Auseinandersetzung auch mıt weılteren geschichtlichen Eriınnerungen und
Urc (ijottes Gelst einem gegenwärt  igen ZeugnIis geführt wırd.

Volker Stolle

Phıilıpp Melanchthon, Locı Communes (Grundbegriffe der Glaubenslehre)
ISZE InNS Deutsche übertragen Von Friedrich Schad, 1931 Chr. Kaltser Verlag,
München, Un
DIe (jeheimnIısse der(l beten WIr Das ist richtiger, als daß WITr S1e CI -
forschen. Ja INan kann 1ne solche Untersuchung NUr miıt großer Gefahr urch-
führen, 1INne Erfahrung, dıe S dıe heilıgen Männer bısweıllen gemacht haben
Der allgütige, allmächtige ott hat seinen Sohn in das Gewand uUNsSCIES Fleisches
gehüllt, unNs VOoN der Anschauung seiner göttlıchen Majestät ZUrTr Betrachtung
der atur UuUNsSsSCcCICS Fleisches und gerade uUuNserer Gebrechlichkeit hinzuleıten. SO
schre1l! Paulus die Korinther (EL2U: ‘zott wollte UrC. dıe lorheıt der Pre-
dıgt, freilıch mıiıt eiıner Vernunft erkannt werden, da in seiner Weısheıt
Ürec. menschlıche e1ishel| nıcht erkannt werden konnte. Demnach besteht keıin
rund dafür, viele Mühe verwenden auf das Verständnis der allertiefsten Fra-
SCH, WIE Gott, dıe Eıinheit se1Ines Wesens, dıe Dreifaltigkeit Gottes, das Geheim-
N1IS der chöpfung, dıie der Fleischwerdung. Ich irage, W as haben die Schul-
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theologen In vielen Jahrhunderten schon erreıicht, obgleıc. S1Ee L1UT In diesen
egriffen lebten?
Sınd S1€6 nıcht In ıhren Gedanken, WIE der Apostel Ssagl, e1ıte geworden, insofern
S1e In iıhrem en betreifs des Allgemeınen, Formalen, Begriffliıchen
und ich weı1iß N1IC welcher anderen leeren Cr leeres Zeug zusammenreden?
Man hre Torheit Ja unbeachtet lassen können, WEINN uns diese törıchten HT-

N1IC. das Evangelıum und dıie Wohltaten Chrıstı verdunkelt hätten
Wenn ich in einer belanglosen aCcC geistreich se1n wollte, könnte ich dıie
Begründung ihrer Glaubenssätze leicht wıderlegen, Ansıchten, die 1e] richtiger
gewIlssen äresien das Wort reden als katholischen Dogmen.
Wer 1U VOINl den anderen Grundbegriffen, dıe Macht der Sünde, dem (Gjesetz
und der na nıchts we1ß, in dem sehe ich keineswegs 1nNne christliche Stimme
Denn wesentlıch dus diıesen rundlehren entspringt dıe Erkenntnis des Christus
T1SLUS erkennen he1ßt Ja, seine Wohltaten erkennen, NIC. WIe Ian SONS lehrt,
seine aturen, die rten seiner Menschwerdung anschauen. Wenn du N1IC wülß-
(esSt welchem Nutzen TISC[US Fleisch ANSCHOIMNIMMEC hat und das Kreuz g —-
heftet worden ist, Wdas soll dıie Kenntnis selner Geschichte nützen‘

Anschrıiften der Autoren dieses Heftes, sofern SIC nicht 1m Impressum BC-
nannt sınd:

OStIaCc 34Superintendent Johannes üger
D-04233 Leipzig

Prof. Dr. John einig Luther Campus, 104 CoSt
orth Adelaıde, 5006Australıa
Carl-Benz-Weg 1AProf. Dr. theol. Peter Hauptmann D-88662 Überlingen
12, de HaguenauPasteur Manfred CUC.
F-67360 Woerth-Sur-Sauer
Tankreıc

Prof. Dr. theol. Christian Möller Karlstr.
D-69117 Heidelberg
Paradestr. 41Tarrer Gert Kelter
D-42107 Wuppertal
eltheım,Zur Lüchte 372arrer Dr. theol. Klaus üller
D-32457 Porta Westfalica

Brandt S  ands 19theologen in so vielen Jahrhunderten schon erreicht, obgleich sie nur in diesen  Begriffen lebten?  Sind sie nicht in ihren Gedanken, wie der Apostel sagt, eitel geworden, insofern  sie in ihrem ganzen Leben betreffs des Allgemeinen, Formalen, Begrifflichen  und ich weiß nicht welcher anderen leeren Wörter, leeres Zeug zusammenreden?  Man hätte ihre Torheit ja unbeachtet lassen können, wenn uns diese törichten Er-  Örterungen nicht das Evangelium und die Wohltaten Christi verdunkelt hätten.  Wenn ich in einer belanglosen Sache geistreich sein wollte, so könnte ich die  Begründung ihrer Glaubenssätze leicht widerlegen, Ansichten, die viel richtiger  gewissen Häresien das Wort reden als katholischen Dogmen.  Wer nun von den anderen Grundbegriffen, die Macht der Sünde, dem Gesetz  und der Gnade nichts weiß, in dem sehe ich keineswegs eine christliche Stimme.  Denn wesentlich aus diesen Grundlehren entspringt die Erkenntnis des Christus.  Christus erkennen heißt ja, seine Wohltaten erkennen, nicht, wie man sonst lehrt,  seine Naturen, die Arten seiner Menschwerdung anschauen. Wenn du nicht wüß-  test, zu welchem Nutzen Christus Fleisch angenommen hat und an das Kreuz ge-  heftet worden ist, was soll die Kenntnis seiner Geschichte nützen?  Anschriften der Autoren dieses Heftes, sofern sie nicht im Iinpressurh ge-  nannt sind:  Postfach 34 11 32 k  Superihtenéent Johannes Rüger  D-04233 Leipzig  Prof. l\3r«.’ .fo'hn W. Kleinig  Luther Campus, 104 Jeffcott St.  North Adelaide, SA, 500‚61  Australia  Carl-Benz-Weg 1A _  Prof])f theolPeter —Haqptrnalnl  D-88662 Überlingen-  12, rue de Haguenau  Pastéu_r Manfred K. Zeuch  F-67360 Woerth-Sur-Sauer  Frankreich  Pr@f.Dr‚ theoi.’ Christian Möller  Karlstr. 16  D-69117 Heidelberg  Paradestr. 41  Pffarr_e_r_(}ert Kelter  D-42107 Wuppertal  Veltheim, Zur Lüchte 32  meer Dr. theol. Klaus Mufler  D-32457 PoftaWestf—‚flig_a  h Brandt  Ostlandstr. 19  D-3  olle  F  T  0  5  40  rursel  65D-3
olle 3 Cop
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Fditorial

Miıt dem Neuen Sbegrüßen WIT wıederum e1Ine el VON bon-
nenten, die sıch allerdings auch noch den ahrgang der LUTHERISCHEN
BEITRA nachbestell en Wır wünschen nen en als Bezieher und
Leser UuNsSCICTI Zeitschrı en reich gesegnetes Jahr 1997

Wır en den me1lsten UNSCICIH bısherıgen Beziıehern erzZiic da-
für, daß S1e uns schon 1m Vorjahr die Bezugsgebühren VON 36,- für den
zweıten ahrgang überwıiesen en Das ist eigentliıch nötig, damıt WIT die
Auflagenhöhe für das jeweılıge Jahr richtig kalkulıeren können. Eınıge unter
nen en das jedoch schlıchtweg VEISCSSCHNH. Wır schicken nen jedoch
noch diese Nummer und mahnen damuit die Bezahlung freundlich Wır
wollen nämlıch keıne gesonderten Rechnungen versenden, da das Rech-
nungsverfahren und das damıt verbundene ahnverfahren unnötıg UNsSCICH

Aufwand vergrößern würde. Wenn nen das nıcht wıieder passıeren soll,
benutzen Sıe doch, bıtte, dıie der etzten Nummer (4/96) beigelegten Ormu-
lare für dıe Eiınzugsermächtigung. Wenn S1e diese dem Herausgeber 11-

den, können Sıe sıcher se1n, daß dieses in Zukunft termiıngemäß VON Uuls erle-
dıgt wIrd.

Diese Ausgabe der LUTHERISCHEN hat ihren Schwer-
pun darın, Theologen bekenntnısgebundener ausländıscher rchen
terschiedlichen Themen hören, daraus Einblicke 1ın ıhren jeweılıgen
theologıschen und kırchlichen Kontext geben, zugle1c mıt der rage VCI-

bunden, inwlewelt dies Sanz oder teilweıse auch für ul relevant se1n könnte.
In die gleiche ıchtung zielt auch der Beıtrag aus der Theologıe der rtho-
doxen C Da el gleich VO Z7wel Seıiten dıe Ordınatıon VO  — Frauen
iın das Amt derC thematısıert wird, 1st eher zufällig, erg1ıbt jedoch
interessante Aspekte Wenn auch ıIn den folgenden Nummern cdıe übersee-
ischen Stimmen. fortgesetzt werden, äßt unlls dies weıter teılhaben
iıhren theologıischen Herausforderungen und deren Bewältigung.

Wır wünschen nen en auch 1im zweıten ahrgang der LU THERI-
BEITRAGE (jottes reichen egen und Freude der eılıgen

Theologıe. Herausgeber und 10N
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Theologische Fach- und Fremdworter
in dieser ummer

Agenda das Handelnde Akkomodationsstreben Anpassungsbestrebungen An-
omalıe Regelwidrigkeit, Abweichung Apperzeptionspsychologie re VO Ablauf
der psychischen orgänge als Wıllensakt archaisch altertümlıch, frühzeıtlıc
irrealis unwirklıcher Fall dissentieren abweichender Meınung se1ın Dıvergileren
Auseinandergehen, Auseinanderstreben doectrina evangelın re des Evangelıums
ekklesiologisch re Von der Kırche entsprechend Enzyklıka päpstliches und-
schreıben Geweils bezeichnet ach den ersten lateinıschen Worten) traditione aus

der (theologıschen) Tradıtion heraus Gnostiker Christ! enkrichtung AUS den ersten
beiden Jahrhunderten Gnosıs Erkenntnis 1m hellenıstischen Bereich aresie Ketze-
re1l Hellenismus Griechentum, griechische Kultur der Jahrhunderte Christı Geburt
Implikation Verpflechtung, Einbeziehung Indıifferenz Uninteressiertheıit, eıchgül-
igkeıt Inferjorıtat Unterlegenheıt, Miınderwertigkeıt irrelevant unwichtig
Koinonla griec Gemeinschaft onkordie FEıntracht Konfusion Verwirrung
Konsens, Konsensus Übereinstimmung konstitutiv Verfassungsgemäß, Satzungsge-
mäß Kontext Textzusammenhang -Konvergenz Annäherung Marcioniten An-
hänger Marcıons 160) Unterscheidung zwıschen einem barmherziıgen und einem
vergeltendem ott (Chrıstus Weltschöpfer) Montanisten "prophetische” ewegung
des Montanus (um 150) dıe Verkirchlichung des Christentums normata
(durch die heıilıge i  mMn normierte Norm Orthodox rechtgläubig, der re
der (Orthodoxıe (Ostkırchen) entsprechend Patristik Wıssenscha: VON den Kırchenvä-
tern Pentateuch Fünf Bücher Moses Proprium wechselnde Stücke Reduktion
Zurückführung, Verringerung, Herabsetzung reflexiıver Glaube rückorientierter, EerW.
gender (Glaube satıs est AL  es ıst genug  M (CA VII) sancfia die eiıne Heılıge (Kır-
che)

Theologische Abkürzung in dieser Ausgabe
Ap Apologie der (BSLK)

BSLK Bekenntnisschriften der Evangelisch-Lutherischen Kırche
Confess1o0 Augustana Augsburgisches Bekenntnis (BSLK)

CR Commıissıon Theologıe and Church Relatıons der utheran Church
MiıssourIı yNO|

"TRE portuglesische Abkürzung VO  } (ZTER
EKD Evangelısche Kırche in Deutschland

ELCA Evangelıca utheran Church of merıica
Evangelısch-Lutherische Kırche in en

ILC International utheran Councıl
KSA Klınısche Seelsorgeausbildung
LCA utheran Church of Australıa
1W  .. L utherischer un! engl LWF)

Vereinigte Evangelısc Lutherische Kırche eutschlands
MCA (CVJM) hristlıcher Vereıin Junger Männer
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Jesus Christus spricht:
°Welchen Nutzen der ensch,
W dıe Welt gewonne
un verlore sich selbst
der nahme Schaden ‚a sich selbst””?

as 9,25

eplante eiıträge iür olgende ummer N):
es Dıie Kırche In der Welt.
Bıtzel ıne Postillenpredigt des spaten Jahrhunderts und ıhr

dogmatısches Gepräge
oIlImann Carl Ferdiınand Wılhelm Walther Pastor der Auswanderer

und (Gründer der Missourisynode
Neumann: Okumene Möglıchkeıiten und Grenzen

uchrucker Luther und dıe eılıgzen
012 A  her 1m Sta: Johann Arnd und se1ın x  TEeS

Christentum"
Wengenroth: Evangelısch-Lutherische Freikırche in Hessen-Nassau

H.- Poetsch "Crosscultural Communication"
Buchrezensionen: Dıestelmann: Actıo Sacramentalis; -

Kleine Konfessionskunde
Wılhelm N OIluUs Chrıstus. Sola Scriptura

Schöne Botschafter Chriısti Statt

Anderungen vorbehalten!

LA  HE BEITRÄGE erscheinen vierteljährlıch.
Herausgeber: Missiıonsdirektor 1.R Johannes Junker, DD

Ohofer Weg Z Meıinersen
Redaktion Pastor Andreas Eısen, Papenstieg 2! Stadensen

Pastor IThomas Junker, Ite Dorfstr. 1 E Farven
Pastor Dr. eo. TIE: artens, Rıemeisterstr. 10-12, Berlin
Pastor Dr. theol Armiın Wenz, Ussıietzkystr. 31 Görlıitz

Bezugsprels: 36,- ($ Z Studenten 18,- Jährlıch einschl. Porto
(Bezugsgebühren dUus Nıcht-EU-Ländern besten In Dollarnoten)

Konto Lutherische Beıträge bel der Evangelıschen Kreditgenossenschaft eG
Hannover (BLZ 250 607 O1) ONTIO Nr. 01010180 617 490

Druck+Vers Druckhaus Harms, Eıchenring 1 9 Gr. Oesingen
Jahrgang 1997 -ISSNS



Lutherische Beiträge
Nr 2/199 / ISSN8 Jahrgang

Eles ”W mich 1ßt, wırd Hrc miıch ern  A Joh 6:5:7)
73Schöne Hırtenbrief ZU Gottesdienst und ZU tars.  ament

es IDie TC in der Welt (1)
Bıtzel ıne Postillenpredigt des späaten Jahrhunderts

und ihr dogmatısches Gepräge 106
olImann Carl Ferdinand Wılhelm Walther Pastor

der Auswanderer und (Gründer der Missourisynode I1}
Rezensionen 129
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Liegekreuz AU$ Terrakotta VOrnN FEva Zippel, In Privatbesitz von Pfarrer
Dr AINS Hofmann, Stuttgart. Der römisch-katholische Priester hat
als Titelbild verwendet für sein ucnhAlenin "Andächtig kommunizieren
Jesus selbst A UNS$ erschienen ım Johannes Verlag, Leutersdorf,
1996, ISBN 3-7794-1136-9, beziehen UNC. Katholische chriften-
MILSSLON, Leutersdorf. Wır danken erzlic dem Eigentümer und
dem Verlag für die Abdruckgenehmigung.

Rudolf HIes

'"Wer ıch iBt, ırd urc ich eben  LL (Joh 6,57)
/u dıiıesem Bıld schreıbt rnst Hofmann In dem schönen kleinen ucnNnleın

"Andächtig kommuni1zlieren” auf 54 56 "Jesus 1eg muıt ausgebreıteten
Armen da, WIEe als Gekreuzıgter; den en sınd dıe Wundmale angedeu-
tetl In der rechten and hält (SE: einen eIc in der lınken rot Ihm Seıiten
sıtzen dıe ‚WO. VO ıhm W1Ie VON einer Speise Einer greıift —

Sal In se1ın Herz. SO g1bt siıch Jesus den Seınen als Mahl Um VON ıhnen VOCI-

zehrt werden, macht dıe Nahrung rot und Weın Gestalten selner
persönlıchen Gegenwart em 1E diese cn und trınken, empfangen S1e
iıhn Heute., In der eıt nach seliner Auferstehung, iıst CT der Jenseıtige (2Ar-
Stus, der sıch auft diese Weıise eigen g1bt. Se1in Ich, der Jenseıtig
verherrlichte Gott-Mensch mıiıt verklärtem Leıb ist Werk, sıch dem Ich
seiner Jünger und Jüngerinnen einen, einzuver "le1ıben . Da entsteht eıne
Commun10o, WIeE S1e unter Menschen nıcht möglıch ist, W1e aber ß S1e. schafft,
ohne selnen Selbstand aufzugeben und meıner Person mındern.Liegekreuz aus Terrakotta von Eva Zippel, in Privatbesitz von Pfarrer  Dr. Ernst Hofmann, Stuttgart. Der römisch-katholische Priester hat es  als Titelbild verwendet für sein Büchlein "Andächtig kommunizieren -  Jesus selbst lehrt es uns -", erschienen im Johannes Verlag, Leutersdorf,  1996, ISBN 3-7794-1136-9, zu beziehen durch: Katholische Schriften-  mission, 56599 Leutersdorf. Wir danken herzlich dem Eigentümer und  IT  dem Verlag für die Abdruckgenehmigung.  Rudolf Eles:  "Wer mich ißt, wird durch mich leben." (Joh. 6,57)  Zu diesem Bild schreibt Ernst Hofmann in dem schönen kleinen Büchlein  "Andächtig kommunizieren" auf S. 54 - 56: "Jesus liegt mit ausgebreiteten  Armen da, wie als Gekreuzigter; an den Füßen sind die Wundmale angedeu-  tet. In der rechten Hand hält er einen Kelch, in der linken Brot. Ihm zu Seiten  sitzen die Zwölf, um von ihm wie von einer Speise zu essen. Einer greift so-  gar in sein Herz. So gibt sich Jesus den Seinen als Mahl. Um von ihnen ver-  zehrt zu werden, macht er die Nahrung Brot und Wein zu Gestalten seiner  persönlichen Gegenwart. Indem sie diese essen und trinken, empfangen sie  ihn... . Heute, in der Zeit nach seiner Auferstehung, ist er der jenseitige Chri-  stus, der sich auf diese Weise zu eigen gibt. Sein ganzes Ich, der jenseitig  verherrlichte Gott-Mensch mit verklärtem Leib ist am Werk, sich dem Ich  seiner Jünger und Jüngerinnen zu einen, einzuver"leiben". Da entsteht eine  Communio, wie sie unter Menschen nicht möglich ist, wie aber er sie schafft,  ohne seinen Selbstand aufzugeben und an meiner Person etwas zu mindern.  ... Die Jünger alle, die hier essen und trinken, durchwaltet er; sie eint und  durchpulst sein Leben. ... Er macht seine Zusage wahr: "Wer mich ißt, wird  durch mich leben" (Joh. 6,57).  Dem, was Ernst Hofmann zur Abendmahlsskulptur von Eva Zippel und  zum Abendmahl selbst sagt, wird ein Lutheraner freudig zustimmen. Daß  Christus sich selbst den Seinen zum Verzehr darbietet, sich selbst mitteilt und  austeilt, sich ins Herz greifen läßt und uns mit sich vereint in den Gestalten  von Brot und Wein, - all das ist wahr und groß. Es lädt uns ein zum andächti-  gen Kommunizieren.  Allein, das Abendmahlsbild von Eva Zippel zeigt nicht nur die Jünger,  die von dem Gekreuzigten wie von einem Brot essen, und den einen, der in  sein Herz zu greifen wagt; es zeigt auch die weit ausgebreiteten Arme des  Stifters und Tischherrn dieses Mahles, in der einen Hand das Brot, in der an-  70DIie Jünger alle, dıie hıer und trınken, durchwaltet CI; S1€e eınt und
durchpulst se1n enLiegekreuz aus Terrakotta von Eva Zippel, in Privatbesitz von Pfarrer  Dr. Ernst Hofmann, Stuttgart. Der römisch-katholische Priester hat es  als Titelbild verwendet für sein Büchlein "Andächtig kommunizieren -  Jesus selbst lehrt es uns -", erschienen im Johannes Verlag, Leutersdorf,  1996, ISBN 3-7794-1136-9, zu beziehen durch: Katholische Schriften-  mission, 56599 Leutersdorf. Wir danken herzlich dem Eigentümer und  IT  dem Verlag für die Abdruckgenehmigung.  Rudolf Eles:  "Wer mich ißt, wird durch mich leben." (Joh. 6,57)  Zu diesem Bild schreibt Ernst Hofmann in dem schönen kleinen Büchlein  "Andächtig kommunizieren" auf S. 54 - 56: "Jesus liegt mit ausgebreiteten  Armen da, wie als Gekreuzigter; an den Füßen sind die Wundmale angedeu-  tet. In der rechten Hand hält er einen Kelch, in der linken Brot. Ihm zu Seiten  sitzen die Zwölf, um von ihm wie von einer Speise zu essen. Einer greift so-  gar in sein Herz. So gibt sich Jesus den Seinen als Mahl. Um von ihnen ver-  zehrt zu werden, macht er die Nahrung Brot und Wein zu Gestalten seiner  persönlichen Gegenwart. Indem sie diese essen und trinken, empfangen sie  ihn... . Heute, in der Zeit nach seiner Auferstehung, ist er der jenseitige Chri-  stus, der sich auf diese Weise zu eigen gibt. Sein ganzes Ich, der jenseitig  verherrlichte Gott-Mensch mit verklärtem Leib ist am Werk, sich dem Ich  seiner Jünger und Jüngerinnen zu einen, einzuver"leiben". Da entsteht eine  Communio, wie sie unter Menschen nicht möglich ist, wie aber er sie schafft,  ohne seinen Selbstand aufzugeben und an meiner Person etwas zu mindern.  ... Die Jünger alle, die hier essen und trinken, durchwaltet er; sie eint und  durchpulst sein Leben. ... Er macht seine Zusage wahr: "Wer mich ißt, wird  durch mich leben" (Joh. 6,57).  Dem, was Ernst Hofmann zur Abendmahlsskulptur von Eva Zippel und  zum Abendmahl selbst sagt, wird ein Lutheraner freudig zustimmen. Daß  Christus sich selbst den Seinen zum Verzehr darbietet, sich selbst mitteilt und  austeilt, sich ins Herz greifen läßt und uns mit sich vereint in den Gestalten  von Brot und Wein, - all das ist wahr und groß. Es lädt uns ein zum andächti-  gen Kommunizieren.  Allein, das Abendmahlsbild von Eva Zippel zeigt nicht nur die Jünger,  die von dem Gekreuzigten wie von einem Brot essen, und den einen, der in  sein Herz zu greifen wagt; es zeigt auch die weit ausgebreiteten Arme des  Stifters und Tischherrn dieses Mahles, in der einen Hand das Brot, in der an-  70Kr macht seine Z/usage wahr "Wer miıich 1Bt, wırd
Üurc miıch en  A (Joh 6,57/)

Dem, W as rnst Hofmann ZUTL Abendmahlsskulptur VON Kva Zıppel und
ZU Abendmahl selbst sagl, wırd e1in Lutheraner freudıg zustimmen. Daß
Chrıstus sıch selbst den Seinen ZU Verzehr darbıetet, sıch selbst muiıtteilt und
austeılt, sıch 1NSs Herz oreifen äßt und unls mıt sıch vereıint In den Gestalten
VO rot und Weın, all das ist wahr und groß Es ädt uns e1in ZU andächti1-
SCH Kommunizleren.

Alleın, das Abendmahlsbıld VON Eva Zippel ze1gt nıcht 1U dıe Jünger,
die VON dem Gekreuzigten WI1Ie Von einem rot und den eınen, der in
se1ın Herz reıfen Wagl; 6S ze1gt auch dıe weıt ausgebreiteten Arme des
Stifters und 1sSchNerrn dieses Mahles, In der einen and das Brot, In der an-
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deren den Gc rot und eic nıcht nahe beleinander, sondern ausel1nan-
der und gC SO scheınt MIr das Bıld viel deutlicher als e1ıle selner Deu-
(ung UrCcC Hofmann eSsSus in Person wiırd unNs Speise
und ZUuU ran des Lebens, indem GE gerade das drangıbt und opfert, W as WIT
Persönlic  eıt MNECNNECI und bıs zuletzt behaupten, Ja krampfhaft festzuhal-
ten versuchen.

Jesus hat das BL en! en! VOTL seinem Todesleiıden gestiftet.
Da stand ıhm VOI ugen, W ds es verheren würde: nıcht 1UT Leıib und Le-
ben, sondern auch alle Ehre be1 den Menschen. Slıe würden ıhn zutiefst 6I -

nıedrigen, seinen Leı1ib und se1n Blut auseinanderreıßen, iıhn selbst entpersOn-
lıchen, sOWweılt S1e 65 denn konnten, seinen Leı1ıb ZUT Beute des Grabes, se1n
Blut Sudelflecken auf dem üge olgatha machen. Jesus kannte dıe
Mordpläne seiner Gegner und hat sıch dem ıllen des aters gefügt hne
den eılıgen Opferwillen und dıe allerdemütigste Opfertat Jesu edenken,
verstehen WIT VO hl en! noch fast nıchts. Selbst mıt olchem Be-
en ist 65 NUr eın ahnendes Verstehen. Es uns aber ZU getrosten und
freudıgen mpTangen der heilıgen Christusgabe: A  met hın und esset! Das
ist meın Leı1b, der für euch gegeben wiırd. Nehmet hın und trınket alle daraus!
I ieser eic ist das LICUC lestament In meınem Blut, das für euch VETSOSSCH
wırd ZUuTr Vergebung der Sünden.“ Es ist "sein Fleisch und Blut, getrennt 1m
M 161, V3 Rıethmüller nach IThomas VonNn Aquın) Jesus sagtl
beım hl en! nıcht Das bın ich SO ist N auch nıcht orrang1g die
Person Chrısti, die sıch ulls 1m Abendmahl schenkt: CS ist VOT em Chrıstus
1n seiliner Opfergestalt: der Leıib 1Im Brot, das Blut 1im Weın des Kelches, ZU

mündlıchen Essen und Irınken dargeboten. Damıt verbindet sıch Xe1LHC
daß selbst uns 1m Abendmahl egegnet, uns se1n Herz TUC. ulls In
sıch hiıneinzıeht und In uns wohnen 11l

Im en!| ehören ZUSamımen Realpräsenz und Personalprä-
SCNZ, Er in den 1E n, dıe C: eopfert hat; geistlıche Nıebung Christ1i Hrc
gläubıges Hören auf se1ıne Worte und mündlıche Nießung se1INES Opferle1bes
1m gesegnelen Brot, se1nes Opferblutes 1im gesegneten Weın. Se1in Wort und

hat 6S zusammengefügt. 'Ich bın das rot des Lebens Wer mMIr
kommt, den wırd nıcht hungern; und WCI mich glaubt, den wırd nımmer-
mehr dürsten.deren den Kelch; Brot und Kelch nicht nahe beieinander, sondern auseinan-  der und getrennt. So scheint mir das Bild viel deutlicher als Teile seiner Deu-  tung durch E. Hofmann zu sagen: Jesus Christus in Person wird uns zu Speise  und zum Trank des Lebens, indem er gerade das drangibt und opfert, was wir  Persönlichkeit nennen und bis zuletzt zu behaupten, ja krampfhaft festzuhal-  ten versuchen.  Jesus hat das hl. Abendmahl am Abend vor seinem Todesleiden gestiftet.  Da stand ihm vor Augen, was er alles verlieren würde: nicht nur Leib und Le-  ben, sondern auch alle Ehre bei den Menschen. Sie würden ihn zutiefst er-  niedrigen, seinen Leib und sein Blut auseinanderreißen, ihn selbst entpersön-  lichen, soweit sie es denn konnten, seinen Leib zur Beute des Grabes, sein  Blut zu Sudelflecken auf dem Hügel Golgatha machen. Jesus kannte die  Mordpläne seiner Gegner - und hat sich dem Willen des Vaters gefügt. Ohne  den heiligen Opferwillen und die allerdemütigste Opfertat Jesu zu bedenken,  verstehen wir vom hl. Abendmahl noch fast nichts. Selbst mit solchem Be-  denken ist es nur ein ahnendes Verstehen. Es hilft uns aber zum getrosten und  freudigen Empfangen der heiligen Christusgabe: "Nehmet hin und esset! Das  ist mein Leib, der für euch gegeben wird. Nehmet hin und trinket alle daraus!  Dieser Kelch ist das neue Testament in meinem Blut, das für euch vergossen  wird zur Vergebung der Sünden." Es ist "sein Fleisch und Blut, getrennt im  Tod" (ELKG 161, V.3, Riethmüller nach Thomas von Aquin). Jesus sagt  beim hl. Abendmahl nicht: Das bin ich. So ist es auch nicht vorrangig die  Person Christi, die sich uns im Abendmahl schenkt; es ist vor allem Christus  in seiner Opfergestalt: der Leib im Brot, das Blut im Wein des Kelches, zum  mündlichen Essen und Trinken dargeboten. Damit verbindet sich freilich,  daß ER selbst uns im Abendmahl begegnet, uns an sein Herz drückt, uns in  sich hineinzieht und in uns wohnen will.  Im hl. Abendmahl gehören zusammen: Realpräsenz und Personalprä-  senz; Er in den "Es", die er geopfert hat; geistliche Nießung Christi durch  gläubiges Hören auf seine Worte und mündliche Nießung seines Opferleibes  im gesegneten Brot, seines Opferblutes im gesegneten Wein. Sein Wort und  Wille hat es zusammengefügt. "Ich bin das Brot des Lebens. Wer zu mir  kommt, den wird nicht hungern; und wer an mich glaubt, den wird nimmer-  mehr dürsten. ... Ich bin das lebendige Brot, das vom Himmel gekommen ist.  Wer von diesem Brot ißt, der wird leben in Ewigkeit. ... Wer mich ißt, wird  leben um meinetwillen" (Joh. 6, 35.51.57). Aber Jesus setzt die sakramenta-  len Worte hinzu: "Wer mein Fleisch ißt und mein Blut trinkt, der hat das ewi-  ge Leben, und ich werde ihn am Jüngsten Tage auferwecken. Denn mein  Fleisch ist die wahre ‘ Speise, und mein Blut ist der wahre Trank. Wer mein  Fleisch ißt und mein Blut trinkt, der bleibt in mir und ich in ihm" (Joh. 6, 54-  56):  Keine Angst, die "Realien" des hl. Abendmahls sind nicht tote Sachen.  "Christus ist auferweckt von den Toten durch die Herrlichkeit des Vaters"  71Ich bın das lebendige Brot, das VO 1mme ekommen ist
Wer VO dıiıesem rot 1ßt, der wırd en in wigkeıt.deren den Kelch; Brot und Kelch nicht nahe beieinander, sondern auseinan-  der und getrennt. So scheint mir das Bild viel deutlicher als Teile seiner Deu-  tung durch E. Hofmann zu sagen: Jesus Christus in Person wird uns zu Speise  und zum Trank des Lebens, indem er gerade das drangibt und opfert, was wir  Persönlichkeit nennen und bis zuletzt zu behaupten, ja krampfhaft festzuhal-  ten versuchen.  Jesus hat das hl. Abendmahl am Abend vor seinem Todesleiden gestiftet.  Da stand ihm vor Augen, was er alles verlieren würde: nicht nur Leib und Le-  ben, sondern auch alle Ehre bei den Menschen. Sie würden ihn zutiefst er-  niedrigen, seinen Leib und sein Blut auseinanderreißen, ihn selbst entpersön-  lichen, soweit sie es denn konnten, seinen Leib zur Beute des Grabes, sein  Blut zu Sudelflecken auf dem Hügel Golgatha machen. Jesus kannte die  Mordpläne seiner Gegner - und hat sich dem Willen des Vaters gefügt. Ohne  den heiligen Opferwillen und die allerdemütigste Opfertat Jesu zu bedenken,  verstehen wir vom hl. Abendmahl noch fast nichts. Selbst mit solchem Be-  denken ist es nur ein ahnendes Verstehen. Es hilft uns aber zum getrosten und  freudigen Empfangen der heiligen Christusgabe: "Nehmet hin und esset! Das  ist mein Leib, der für euch gegeben wird. Nehmet hin und trinket alle daraus!  Dieser Kelch ist das neue Testament in meinem Blut, das für euch vergossen  wird zur Vergebung der Sünden." Es ist "sein Fleisch und Blut, getrennt im  Tod" (ELKG 161, V.3, Riethmüller nach Thomas von Aquin). Jesus sagt  beim hl. Abendmahl nicht: Das bin ich. So ist es auch nicht vorrangig die  Person Christi, die sich uns im Abendmahl schenkt; es ist vor allem Christus  in seiner Opfergestalt: der Leib im Brot, das Blut im Wein des Kelches, zum  mündlichen Essen und Trinken dargeboten. Damit verbindet sich freilich,  daß ER selbst uns im Abendmahl begegnet, uns an sein Herz drückt, uns in  sich hineinzieht und in uns wohnen will.  Im hl. Abendmahl gehören zusammen: Realpräsenz und Personalprä-  senz; Er in den "Es", die er geopfert hat; geistliche Nießung Christi durch  gläubiges Hören auf seine Worte und mündliche Nießung seines Opferleibes  im gesegneten Brot, seines Opferblutes im gesegneten Wein. Sein Wort und  Wille hat es zusammengefügt. "Ich bin das Brot des Lebens. Wer zu mir  kommt, den wird nicht hungern; und wer an mich glaubt, den wird nimmer-  mehr dürsten. ... Ich bin das lebendige Brot, das vom Himmel gekommen ist.  Wer von diesem Brot ißt, der wird leben in Ewigkeit. ... Wer mich ißt, wird  leben um meinetwillen" (Joh. 6, 35.51.57). Aber Jesus setzt die sakramenta-  len Worte hinzu: "Wer mein Fleisch ißt und mein Blut trinkt, der hat das ewi-  ge Leben, und ich werde ihn am Jüngsten Tage auferwecken. Denn mein  Fleisch ist die wahre ‘ Speise, und mein Blut ist der wahre Trank. Wer mein  Fleisch ißt und mein Blut trinkt, der bleibt in mir und ich in ihm" (Joh. 6, 54-  56):  Keine Angst, die "Realien" des hl. Abendmahls sind nicht tote Sachen.  "Christus ist auferweckt von den Toten durch die Herrlichkeit des Vaters"  71Wer miıch 1Bt, wırd
en me1inetwillen" (Joh 67 5.31.57) ber Jesus setzt die sakramenta-
len Worte hiınzu: "We meın Fleisch 1ßt und meın Blut trınkt, der hat das EeWI1-
SC eben, und ich werde iıhn Jüngsten Jage auferwecken. Denn meın
Fleisch ist die wahre Spelse, und meın Blut ist der wahre Irank Wer meın
Fleisch 1ßt und meın Blut trınkt, der bleibt in MIr und ich In ıhm  AA (Joh 6’ 54-
56)

Keıne Angst, dıe "Realıen" des bendmahls sınd nıcht tote Sachen.
"Chrıstus ist auferweckt VOIN den oten urc cdıe Herrlichker des Vaters”
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Röm 6,4) uch keine orge, dıe aben se1INESs Leıbes und Blutes Je ZUTr

eıge gehen und für uns Spätgeborene nıcht mehr ausreichen könnten. Chrı-
STUS '  1ist aufgefahren über alle immel, auf daß 6CI es ert] (Eph 4.10)
"KOommen ausend, ommt 1Ur eıner, mehr noch mınder isset keıiner: Christı
Leıb wiıird nıcht verbraucht. ” nac einem ymnus des Thomas VON quın;
vgl ELKG 137 4 er Kommunikant empfängt in jJeder Partıkel der Ho-
stie den verklärten Opferle1b Christi, jeder ın jedem röpfleın AUuUsSs

dem eic des e1ls den SaNZCH Blutstrom VON Olgatha.
Was für eine Jebe, der Heıilıge, ohe und errliche immer noch und

immer aufs NEUC uns herabste1gt 1m Sakrament des Altars! Er tut e ’
we1l WITr, solange WIT UrCc den au diıeser Welt der un: und des es
wandern, Vergebung der Sünden brauchen, dazu Gegengıift den ew1ıgen
Tod und Arzne1ı ZU ew1gen eCn. Darum beten WIT seıne 16 gerade
auch In den beıden Gestalten des Sakraments: ,' VEeTUIMN de
Marıa virgıne; VOrG PaSSUN, immolatum In GEUG®B Dr homiıne; CUJUS latus
perforatum fluxıt aqua el sanguılne. sSto nobıs praegustatum mortis in CX d-

mine"' (alter Sakramentshymnus). Herr, UrcC deinen eılıgen Leichnam,
der VON deiıner Mutter Marıa kam, und das heilıge Blut hılf uns, Herr, AUSs al-
ler N t'“ 163,1 In der assung des Schlußteils cdieser Strophe
Leiıchnam 1mM Althochdeutschen C1 Gelobt sEe1 Jesus Chrıistus In Ew1g-
keıt! Amen

Übersetzung des Ave CIUIMN €1 gegrüßt, wahrer Le1D, VOIN der Jungfrau Marıa geboren;
wahrhaft gelıtten, geopfert Kreuz für den Menschen für uns Menschen) aus dessen
rchbohrter e1ıte W asser und Blut foß. Se1l unNns Labsal WO!  1C| Vorschmack, nämlıch des
ew1gen Lebens) 1Im Todeskampf!”
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Schöne

Hirtenbrie
S ottesdienst und Altarsakrament

1€' 1tbruder 1im der rche, hebe Vıkare!
Die VOIN der 8.Kırchensynode In Erfurt 1995 verabschiedete Agende für

den Hauptgottesdienst“ wıird 1m kommenden S edruckt se1in und auf den
Altären lıegen. S1e soll uns helfen, den gottesdienstlichen Reıchtum, der die
lutherische IC ausgezeıichnet hat, bewahren, nötıg NECUu geW1nN-
NECN, auft alle uUNseTITEN Gemeıinden erschheben ugleı1c ermöglıcht
S1e UnNs, daß WITr gemeınsam und eINNEILNC handeln können und gemäß
apostolıscher Aufforderung „einmütig mıiıt einem un'  € (jott oben, den
Vater uUNSeTES Herrn Jesus Christus‘‘ (Römer 15;6)

Bewahren, gewıinnen, erschlıeßen, einmütıg en das €es geht NUTL,
WENN WITr den ıllen aben, das Bekenntnis* wahren und ZU Ausdruck

bringen, auftf das WIT Uulls verpflichtet en und für das die Gottesdienst-
formen e1in efäß abgeben. Denn SEWL „nıcht Nnot 1S ZUT wahren 1IN1g-
keıt der CANArıstlichen Iche, allenthalben gleichförmıge Zeremonien“,
VO  en den Menschen eingesetzt, gehalten werden‘“ (CA EL ist
auch: nıcht jede Gottesdienstform kann aANSCINCSSCHNCI Ausdruck und DaS-
sendes elia| für die uns anvertrauten Gnadengaben SeIN.

In einem Hırtenbrie ann sıch eın Biıschof dıe Gemeinden und Pastoren wenden. Dies
geschieht 1Im Kahmen se1nes Dienstes, Aarau: achten, das Wort Gottes Chrıft- und
bekenntnisgemäß verkündıgt un!' gelehrt wırd und die akramente recht verwaltet werden
(Grundordnung der Selbständıgen Evangelisch-Lutherischen IC (SELK),
Im Rahmen der KIirc.  ıchen Rundschreıiben informiert e1in Hırtenbrief ber das, Was ıIn
der SELK ZUT /eıt gültıge Praxıs ist.
amı uch Nichttheologen hne Hürden einen vollen Zugang bekommen, hat der
Bıschof dıe Redaktıon der LUTHERISCHEN BEITRAGE ermächtigt, theologische
Fachausdrücke und lateinısche Zıtate in Anmerkungen übersetzen der Tklären
Dıiıesen Diıienst hat Pastor Eisen getan und uch Quellenangaben vervollständigt.
Evangelisch-Lutherische Kırchenagende, Bd.1I Der Hauptgottesdienst, hg VO  — der
Kırchenleitung der SELK,; reiburg 997
DIie Bekenntisverpflichtung In der SELK bezieht siıch auf die Bekenntnisschriften der
evangelısch-lutherischen rche, „nämlıch die dre1 ökumeniıschen 5Symbole (das Apo-
stolısche, das Nıicänıische und das Athanasıanısche Bekenntis), dıe ungeänderte
Augsburgische Konfession und ihre Apologıe, die Schmalkaldischen Artıkel, den Kleiınen
und Großen Katechismus Luthers und die Konkordienfo:  el  66 (Grundordnung der SELK,
Artıkel
Zeremonien sınd dıe außeren inge des Gottesdienstes bis hın ZUT Gottesdienstordung,
dıe der erehrung Gottes dıenen. Von lat. caerımon1a erehrung, UurCc| Feier-
iıchkeit
Augsburgische Konfess1on, Artıkel VIL Von der rche, ıIn Die Bekenntnisschriften der
ev.-Iuth Kırche (BSLK) Göttingen 1982, S.61
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Darum esSCNHIO schon dıe 4.Kirchensynode 1983, „die in der Selb-
ständıgen Evangelisch-Lutherischen IC geltenden Agenden dıe Ord-
NUuNg der Gottesdienste fest(legen)““® „Dıie kırchliıchen Ordnungen der SELK
und dıe VoNn ihr gebillıgten Agenden sınd für ıhn den Pfarrer) erbınd-
lich.‘“” DDaran sınd WITr als astoren gebunden, persönlıcher Ge-
schmack, uUuNsSeIC eigenen Wünsche aben zurückzustehen, der Gottesdienst
ist uUunNnseIekI ‚„„Wıllkür“ und das ist gul

Denn Liturgie und Te stehen In einem Wechselverhältnis -die Ord-
NUNg des Betens bestimmt die Ordnung der Lehre‘‘} und umgekehrt. Nıchts
soll und 1mM Gottesdienst laut werden und geschehen, W das nıcht dem Be-
kenntnıs gemäß ist, und nıchts ist bekenntnisgemäß, W as nıcht auch ZU

obpreıs und ZUT nbetung führt und darın einmündet. Wenn also uUNsSsSeTIeC

kirchliche Ordnung estlegt, dıe agendarıisc nıedergelegten, VOIN der
TG verantworteten Gottesdienstformen und -formulare einzuhalten sınd,
dann nıcht deshalb, weıl diese als solche unantastbar und unveränderlich
se1en, ıhrer selbst wiıllen einzuhalten, sondern weıl S1e eIa der re
SInd: W as ın ıhnen nıedergelegt Ist, bedarf nıcht Überprüfung auf
Bekenntnisgemäßheıt.

Das efäß kann wechseln, Ja. Ist 6S aber eın „sachgemäßes” Gefäß,
kann dadurch also UrCcC eine aus dem Kontext? einer anderen re ent-
lehnte Gottesdienstform) ein anderer Inhalt eintheßen direkt und chnell
oder indırekt, angsam und schleichend Im Zeıntalter eiıner Leuenberger
Konkordie!® oder Konvergenzerklärung VON Lima!! j1eg das auf der Han  O,
werden lıturgısche Stücke, Gebete, Lieder, gottesdienstlicheenaufge-

dıe das lutherische Profil nıcht mehr klar und eindeutig vorwelsen
obwohl vielleicht VoNn tiefer Frömmigkeıt und beeindruckender „Spirıtuali-

Miıt Christus en Wegweisung für evangelısch-lutherische riısten Verabschiede: VoNn

der Kirchensynode der SELK 1983, S14
Pfarrerdienstordnung der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kıirche, ın Ordnun-
gCn für dıe SELK. Hg VON der Kirchenleitung der SELK begründet VON Kırchenrat
Johannes Junker, Hannover, LIO.3J:
ach einem schon auf die alte Kırche zurückgehenden Tundsatz „Jlex orandı, lex
credendi1“.

Zusammenhang.
Die „„‚Konkordie reformatorischer rchen in Europa’, se1t dem 10.1974 In Geltung,
Trklärt und verwirklıc Kirchengemeinschaft zwıischen den zustimmenden uther1-
schen, reformıerten un: unlerten Kirchen, den Waldensern und den Ööhmischen
ern Nachzulesen 1Im „Evangelıschen Gesangbuch  S  y unter .„Bekenntnisse der Kır-
che  !

1 1 Die Konvergenzerklärungen der Kommissıon für Glauben und Kirchenverfassung des
Okumenischen ates der rchen aufe, Eucharistıe und Amt, aderbDorn 9082 ıma-
Texte); wollen verdeutlichen, welchen Tad nnäaherung Konvergenz) die rchen
auf dem Weg Eıinheit bereıits en.
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tät‘‘!? geprägt), geht uns das verloren, Was uns alleın die Exıstenzberech-
tıgung als bekenntnisorlientierte TC g1bt

Ich 111 mıt diesem Hınwels nıcht bestreıiten oder 1gnorleren, auch
noch andere Gesichtspunkte die Auswahl, Übernahme oder Neugestaltung
VoN Gottesdienstformen bestimmen können, also etwa das miss1ıonarısche
Moment, dıe rage der Verständlıchkeıit, ob solche Formen S1ıtuat10onsS- oder
zielgruppengemäß sınd u.a Es wırd Ja auch nıchts in gesetzlıcher Form
verordnet und CIZWUNSCH, aber MNSCIC „Freıiheıt“ hat Grenzen.

Nırgendwo wırd das eutlic W16e beım HIenHıer ist der lu-
theriısche (jottesdienst selner empfindlıchsten Stelle el bleıibt 8

durchaus aufnahmefähı1g für Elemente, dıe 7 B den gemeıinschaftstiftenden
Charakter des ahles betonen oder Österlıch-eschatologische Akzente!®
sefzen oder (recht verstandene) Opfergedanken ZU Ausdruck bringen (un
SCI Bekenntnis we1ß sehr ohl VO ankopfer be1l der Eucharistie!*, Ian

lese 1U Apologıe AXAAIV, SS 19ff”° ) oder das Gedächtnısmahl hervorhe-
ben He Ajes aber das lutherische Proprium’® beım HI Abendmahl, nam-
ıch Realpräsenz‘’ und Sündenvergebung, in den Hıntergrund, ist CIMCTI-

9ISC Iragen: Was tun WIT da® Ist das verantworten‘
EKs ist also die gottesdienstlıche Praxıs, dıe auswelst, ob das Bekenntnis

ZUT Realpräsenz des Leıibes und Blutes Christ1 und dıe Gewı1ißheit der Uurc
dıe Vereinigung mıt Chrıstus geschenkten Sündenvergebung L1UT formale
Geltung besıtzen oder ob S16 tatsächlıc das kırchliche Handeln bestimmen.

Aus diıesem rund möchte ich mıt diıesem Brief ein1ge Gesichtspunkte In
Erinnerung bringen und auf 1ne el praktıscher Fragen beım golles-
dienstliıchen Vollzug eingehen. el nehme ich vieles wıeder auf,
W d bereıts meın orgänger 1Im Bıschofsamt, Bıschof Dr. Gerhard Rost, in
einem Rundschreiben 1977!8 ausgeführt und den mtsbrüdern ans Herz S6
legt hatte

j Spirıtualität ist eın dıe Stelle des spezifisch deutschen ortes „Frömmıigkeıt“
getretenes, inhaltlıch unverbıindlıches und vielfältiges Modewort „praktısche Grundhal-
tung des Menschen‘‘ (H.U.v.Balthasar)

13 Schafton das ZEeIUlCc Letzte. Hıer also der 1IC| auf dıe Wiıederkun: Jesu gemäß
Korinther 1:26

14 Danksagung, bezeichnet das zentrale ankgebet der Abendm.  sieler und VO]  . daher
den n Gottesdienst mıiıt der Sakramentsfeiler.

{ pologıe Verteidigung) des Augsburger Bekenntnisses, Artıkel XIV Von der Messe,
BSLK, S.354-368, unterscheidet zwischen dem einen pfer Jesu ZU[r ne der Sünden
und dem ankopfer, das VOIN denen dargebracht wird, dıe „schon versühnt sınd, s$1e
für dıie erlangte Vergebung der Uun!| und andere Gnaden und en ank sagen. “

das Eıgentliche und Wesentliche einer yıl83
17 Praesentia In rebus die Gegenwart VOIN Leıib und Blut Jesu Christı in den Elementen

Brot und Weın.
18 Zur Abendmahlsfeier (29.03,1977); in Rundschreiben der Selbständigen Evangelısch-

Lutherischen Kırche, ıturglie und Gottesdienst 111.1
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[) Von dem en Rang der Sakramentsfeier
Wer das Augburgische Bekenntnis und dıe pologie 1m Artıkel MXXIV?

studıert, wırd unschwer erkennen, daß uns dıe akramentsfeiler nıcht in den
inkel rücken und zweıtrang12 werden hne ZU „GeSEIZ
machen, auch dıe Häufigkeıt der Sakramentsfeıier nıcht 6S gilt, dies Sa-
krament des ars ZU sonntäglichen Hauptgottesdienst ehören soll, eın
integrierender Bestandte1 ist29 in einer lutherischen Gemeinde dıe
sonntäglıche Eucharıstiefeıer, dann doch die rage gestellt werden: Ist
das ein Normalzustand oder e1in Notzustand? Und WEeNN eın Notzustand:
Was t{un WIT, ihn andern? Wenn Luther urteilt: ‚„ Was ist das SaNZC
Evangelıum anderes denn eine Verklärung dieses Testaments”? Chrıstus hat
das SaNZC Evangelıum In eiıner kurzen Summa begriffen mıt den orten die-
SCS lestaments oder Sakraments‘“' mussen WIT dann nıcht dies „SANZC
Evangelıum“” auf den Leuchter stellen, Ssınd WITr'S uUNSCICI (Gemeıinde nıcht
schuldıg? Es geht darum, dıe, „dıe Chrısten wöllen se1n, sıch dazu schık-
ken bereıt machen), das hochwirdıige Sakrament oft empfahen“““, denn
‚„„das Evangelıon und der des auDens 'Ich gläube eiıne heilıge
christliche rche, Vergebung der ünde eic 1S AIHC das Wort ın Aes Sa-
krament gesteckt und uns jürsgeleet . Dem können WIT dıenen, WENN WIT'S
gründlıc und häufig entfalten und aufzeigen in der Predigt, In der Christen-
ehre, be1 en anderen Gelegenheıten. Und Iraglos gehö auch dazu,
WIT uns als arrer selbst UrCc. immer Studıum, uUurc Erwerb VO  x

Kenntnissen über dıe Theologıe diıeses Sakraments, dıie Theologıe des (JoOt-
tesdienstes und über das reiche lıturgısche FErbe sachkundıg machen.

Von verantwortungsvoller Vorbereitung:
die hl. Geräte**
Zur verantwortungsvollen Vorbereıitung der Sakramentsfeier gehö S1-

cher, dalß WIT dem Altar, den (Gjeräten und allem, Was dazu gehört, Auf-
merksamkeıt schenken. Das Altartuch sollte mıindestens dıe gleiche Sauber-
eıt en W1ıe das Tischtuch beım sonntäglıchen Miıttagessen 1mM Pfarrhaus

19 Artıkel XIV Von der Messe, BSLK 01-97 un 349-3 77
So e1 uch In den Erläuterungen Zum Hauptgottesdienst der Evangelisch-Luther1-
schen Kirchenagende, K3 „Der auptgottesdienst ist eın Gottesdienst miıt Predigt und
eılıgem en! Er findet herkömmlich jedem ONn- und Feıjertag statt.”
Martın Luther, Eın Sermon VonNn dem Neuen Testament, das ist Von der eılıgen Messe.
1520, 6, 314
Martın er, Großer Katechismus Von dem Sakrament des ars, 39, BSLK, x

2 A.a.O., 632 BSLK,
24 Z7u den hl.Geräten Vasa sacra) gehören

elc und Kanne,
YyXI1S =Büchse, Brotbehältnis) und Patene (=Schüssel, me1lst flacher Teller für dıe
Hostien, das Abendmahlsbrot)
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Die Kelchwäsche* sollte ebenfalls sauber, gewaschen und gebügelt
se1N; dies gılt für das Corporale (Leinentuch, C  .9 auf dem eic
und Patene stehen, ggf. auch yXIS und Kanne, WEeNnNn deren Inhalt miıtkonse-
kriert?® WIT für dıe Kelchtücher (aus Leıinen, ZU Unterhalten be1l der
Kelchausteiulung und ZU Purifizieren?’ des elches), gef. auch für das Ve-
lum (mıt dem Patene und eicCc abgedeckt werden), ferner für dıe (vIier-
eckıger Leinenbeutel, urc eıne eingeschobene appe verstärkt, ZU Ab-
decken des eliches Schließlic edürfen dıe Vasa selbst der ese

DiIie Aufstellung der Geräte auf dem Itar richtet sıch nach dem Brauch In
der Gemeinde: entweder stehen S1e in der Mıitite oder auf eiıner der Seıten des
ars (der akrıstel nächsten, denn das INa für seıtlıche Aufstellung
den nlaß gegeben haben) Unter das eium kamen in den uth rtchen des

und 4:a Jahrhunderts INn der ege ohl 1Ur eic und Patene, denn dıe
yXIS und die Weıinkanne wurden en und unverhüllt aufgestellt, do-
kumentileren: hıer werde beiderle1 Gestalt ausgeteıilt.

Die Verwendung VON Einzelkelchen ist in unNnseren Gemeılnden aum
fınden oder in der Dıskussıon, dagegen In ordamerıka und in VON dorther
beeinflußten rchen In anderen Erdteilen sehr häufig anzutreffen. S1e wirtt
Fragen und TODIEME auf: „Ich MEING. urteıilte Bischof Dr.Rost“, ‚„WIT tun

gul daran, möglıchst 16 der stiıftungsgemäßen, neutestamentliıchen
Form der Sakramentsfeier bleiben Da aber ist zweıfelsfrel, daß Jesus und
dıe TC. WI1IEe dann überhaupt dıe TG bIis in dıe Neuzeıt hıneın den
Gemeininschaftskelch benutzt en Die Benutzung VoNn Eiınzelkelchen ist
also eiıne schwerwıegende urchbrechung der stıftungsgemäßben ıturg1-
schen Tradıtion, HC dıie gerade auch der Gedanke der commun10*? mıt
dem eınen und In dem einen errn unkenntlich emacht WwIrd. Dem ygle-
nebedürfnıs des heutigen Menschen kann auf andere Weıise echnung SC-
tragen werden...“ Dazu gehö peinlıche Sauberkeıt des Liıturgen, AuswI1-
schen des Kelchrandes nach jedem bendmahlstisch, ogf. Desinfektion mıt
INAlkohol Sollte das nıcht genügen, kann In Eınze  en sıcher auch S
gesonderter kleiner eic (wıe eiwa für Krankenkommunıion für besonders
Empfindlıche konsekrtiert werden (zusätzlıc ZU Gemeıinnschaftskelch) oder
Urc Intinktion® (ın Ausnahmefällen, nıcht als Regel!) dem erlangen

75 Tur Kelchwäsche gehören
orporale — Leinentuch als Unterlage für den Leıb Corpus) und das Blut Christi
elum (Tür-) Vorhang, lıturgısches Tuch

Übergewand, rechteckiges TITuch
26 Konsekrieren weıhen,
D Reinigen. D

28 Zur Abendm  Isfeler, a :, S.4f.
29 Gemeinschaft. ach Or bewirkt das Itarsakrament Gemeiinscha: mıit

Christus und untereinander. aher heißen dıe Abendmahlsteilnehmer Kommuniıkanten.
Eintauchen der Hostie in den konsekrierten Weıiın.
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cher Gemeindeglieder echnung getragen werden. Problematisc ist auf alle
Fälle dıe erforderlıche gewi1ssenhafte Purıifikation VoNn FEinzelkelchen mıt dem
Verzehr der Relikta?! Darum ist VOoNn ihnen abzuraten.

Wenn mancherorts Leinentücher Papıertücher ZUT Kelchreinigung
benutzt werden, sollte bedenken, ob dıe Geringwertigkeıit olchen
Materıals aNSCIMNCSSCH ist. Miıch persönlıch stOrt das ungemeın, auch WENN

ich sehe, WI1Ie pr  1SC. Papıertücher se1n können: Ian annn sS1e nach Verwen-
dung verbrennen.

Von verantwortungsvoller Vorbereitung:
die Elemente
Da die Reformierten den Elementen besondere Aufmerksamkeıt schenk-

ten, ist bekannt für S1e CS VON Bedeutung, daß keine Hostien*“, sondern
rot verteilt wurde, 6S Rotweıin W we1l dıe symbolısche Farbe dem
mangelnden Realısmus der Abendmahlsgabe abnhelien sollte Für uns pıelen
dıese ınge keine entscheidende olle, ist Uunls doch dıe wahre abe geWl
und VON daher auch klar, daß dıe Elemente UT Träger dieser abe sınd, ke1-
NeN E1ıgenwert en

Dennoch ISst's angeze1gt, sorgfältig arau achten, solche JIräger
des Leı1iıbes und Blutes Christı der ur und Kostbarkeıt der Abendmahls-
gaben aNgSCIMCSSCH SIınd, gul ( 1U se1n annn Hostien sollen nıcht
dünn se1n, nıcht sollen nıcht zerbröseln. Dalß S16 1in Uurc erge-
stellt werden, ist schon recht Die VON Wılhelm Löhe begründete Hostien-
bereitung der Diakonissenanstalt Neuendettelsau achtet arauf, dort ann

Hostien beziehen®? . Man prüfe auch immer wıeder, ob sıch (etwa be1l län-
Aufbewahrung In der Sakrıste1) nıcht Verfall eingestellt hat bıs hın

Mehlwürmern ann das gehen und ist u& dann peinlıch).
Der Weın sollte SEeWl1 nicht VO bıllıgsten se1n, 1Nan sehe VOT em Z  $

6C ein reiner, also nıcht mıt /usätzen verschnittener Weın ist uch be1
ıhm ist wiıchtig, auf einwandfre1le Beschaffenheit achten, VOT allem, WE

1Ne Weinnflasche ängere eıt schon geöffne
Die Verwendung VoNn Iraubensaft kann nıcht toleriert werden, weil damıt

iraglos ein anderes als das VON Chrıstus be1l der Einsetzung des ahles
verwendete Element in Diıienst SCHOMUNCH würde, W d 11UT ZUTr Unsıicherheıt
arubDer führt, ob IDan der tıftung Christı noch olge Solche Unsıcherheıt
en WITr nıcht aufkommen lassen. Traubensaft, auch WEeNN dem Weın VOTI-

wandt, ist eın Weın und WCI gäbe uns das CC hler
oder abzuwandeln? Von olcher Selbstherrlichkei mögen WIT allezeıt ewah
bleiben

%1 uch als Relıqua bezeichnet das Übriggebliebene konsekrierten Elementen
2° VOIIl lat. hostlia pfertier, ungesäuertes Weizenbrot In Form runder Oblaten
3124 Hostienbereitung des Evangelısch-Lutherischen Diakoniewerkes Neuendettelsau,

Wılhelm-Löhe-Str. 3, 564 Neuendettelsau
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Nur sovıe]l Hostien und Weın sollen ZUT Konsekratıon bereitgestellt WCI-

den, W1e voraussıchtliıch ZUT Austejlung kommen. „Eıne andere Praxıs g1bt
der Konsekrationshandlung eiıne relatıve Unverbindlichkeit oder wirtit unnO-
tıge Fragen auf, für die CS keıne allgemeın gültıge und befriedigende Antwort
g bt“, hat Bıschof Dr. Rost geurteilt”“. Und CT Tährt fort 65 ‚„„kann nıcht ohne
welıteres davon AaUSSCHANSCH werden, daß alles, W ds sıch auf dem Itar be-
findet, auch konsekriert ist.‘> Demgemäß ist 65 sachgemäß, WENN ‚„„duS der
YyX1S dıe benötigte Zahl VOIN Hostien auf dıe Patene ezählt (wırd), dıe
yXIS wırd wıeder gescChlossen. Ebenso wırd die etwa benötigte enge Weın
AdUusSs der anne In den eCic9dıe Kanne wırd ebenfalls wıeder SC
schlossen. DiIie Konsekratıon beschränkt sıch anacC auf dıejen1gen Elemen-
t ‚ dıe sıch auf der Patene DbZw. 1m eic eiiInden urc die Gestik?*® (ın dıe
Hand nehmen der Geräte, Handausbreıtung über denselben, Kreuzschlagen
ollten Intention?’ und ezug des konsekratorischen Handelns möglıchst
unmıßverständlich eutlic emacht werden.Nur soviel Hostien und Wein sollen zur Konsekration bereitgestellt wer-  den, wie voraussichtlich zur Austeilung kommen. „Eine andere Praxis gibt  der Konsekrationshandlung eine relative Unverbindlichkeit oder wirft unnö-  tige Fragen auf, für die es keine allgemein gültige und befriedigende Antwort  gibt“, hat Bischof Dr. Rost geurteilt**. Und er fährt fort: es „kann nicht ohne  weiteres davon ausgegangen werden, daß alles, was sich auf dem Altar be-  findet, auch konsekriert ist.‘° Demgemäß ist es sachgemäß, wenn „aus der  Pyxis... die benötigte Zahl von Hostien auf die Patene gezählt (wird), die  Pyxis wird wieder geschlossen. Ebenso wird die etwa benötigte Menge Wein  aus der Kanne in den Kelch gegossen, die Kanne wird ebenfalls wieder ge-  schlossen. Die Konsekration beschränkt sich danach auf diejenigen Elemen-  te, die sich auf der Patene bzw. im Kelch befinden. Durch die Gestik® (in die  Hand nehmen der Geräte, Handausbreitung über denselben, Kreuzschlagen)  sollten Intention?”” und Bezug des konsekratorischen Handelns möglichst  unmißverständlich deutlich gemacht werden. ... Hier sollte schon um der Ein-  deutigkeit und um der Gewißheit der Kommunikanten willen unmißverständ-  lich sorgsam verfahren werden““®? .  Die in der Mehrzahl unserer Gemeinden übliche Anmeldepraxis*” erlaubt  uns, in aller Regel die voraussichtliche Zahl der Kommunikanten zu erfassen,  auch wenn manche „unangemeldet‘‘ kommen. Tun wir also etwas dafür, daß  diese Anmeldepraxis nicht ganz vernachlässigt wird!  4) Von der Konsekration  Die Elemente sind von dem ordinierten Amtsträger mit den Einsetzungs-  worten unseres Herrn zu konsekrieren. Hierbei sind die verba testamenti“  nicht nur so zu verstehen, daß sie als „Summa des Evangeliums‘“ (Luther)  das Testament Christi verkündigen, sondern auch so, daß sie zugleich Brot  und Wein zu Trägern des Leibes und Blutes Christi konsekrieren (=weihen),  d.h. sie sollen nicht nur von der Gemeinde gehört werden, sondern sie wir-  ken auch, was sie sagen.  Die Rezitation*! der Einsetzungsworte beim Hl. Abendmahl ist in unun-  terbrochener Folge seit dem 2.Jahrhundert nachzuweisen, wobei sie wohl  34  Zur Abendmahlsfeier, a.a.O., S.6.  35  Ebd., S.7;  36  = Gesamtheit der Gesten (=Körperbewegungen).  37  = Absicht, Zielrichtung einer Handlung.  38  Zur Abendmahlsfeier, ‚a.a.O., S.7.  39  In der Wegweisung für ev.-luth. Christen „Mit Christus leben“, S.15, heißt es: „Vor dem  Abendmahlsgang sollen sich die’ Kommunikanten anmelden, um dem Pfarrer Gelegenheit  zu einem seelsorgerlichen Gespräch zu geben und ihm einen Überblick über die Zahl der  Abendmahlsgäste zu ermöglichen.‘“  40  = Einsetzungsworte Jesu, Mt. 26,26-28 und Parallelstellen.  41 = Vorlesen, Wiederholen.  DHıer sollte schon der KEın-
deutigkeıt und der Gewı1ißheit der Kommunikanten wıllen unmıßverständ-
ıch SOTgSam verfahren werden‘‘3

Die ın der CATZal uUuNscCICI Gemelnden blıche Anmeldepraxis”” rlaubt
uns, In er ege dıe voraussıchtliche Zahl der Kommuniıkanten erfassen,
auch WEeNNn manche „unangemeldet” kommen. Iun WITr also dafür,
diıese Anmeldepraxıs nıcht SaNZ vernachlässigt wıird!

Von der Konsekration
DIe KElemente sınd VON dem ordınıerten Amtsträger mıt den Einsetzungs-

uUNsSsSCcCICS Herrn konsekrieren. Hıerbeli sınd dıe verba testamenti“©
nıcht lNlur verstehen, S16 als „Summa des Evangelıums“ Cr
das lestament Christ1i verkündigen, sondern auch 5  9 S1e zugle1c Trot
und Weın Irägern des Leıbes und Blutes Christi konsekrieren (=weıhen),
Ah S1e. sollen nıcht L1UT VOoN der (Gemeıilnde gehört werden, sondern sS1e WIF-
ken auch, W ds S1e.

DIie Rezitation“*' der Eiınsetzungsworte beim HI Abendmahl ist In UNUN-

terbrochener olge seıt dem 2 .Jahrhunde: nachzuweısen, wobel sS1e ohl

Zur Abendmahlsfeıer, .20
4N Ebd.,
36 (Jesamtheıt der Gesten (=Körperbewegungen).

Absıiıcht, Zielrichtung einer andlung.
38 Zur Abendm  sfeıler, aa S

In der Wegweılsung für ev.-Iu' Christen „Mıt Christus leben“‘, S el „„VOor dem
Abendmahlsgang sollen sıch dıe Kommuniıkanten anmelden, dem Pfarrer Gelegenheıt

einem seelsorgerlichen espräc geben und ihm einen Überblick ber die Zahl der
Abendmahlsgäste ermöglichen.“

Einsetzungsworte Jesu, Mt. 26,26-28 und Parallelstellen
Vorlesen, Wiederholen.
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nıcht als „isolıerte konsekratorische ormel, sondern als e1in organısch mıt
dem (GGanzen verbundener Teıl des (eucharıstischen) Gebetes‘‘“ gesehen
wurden (SO Rudolf Stählin® ), bıs später dıe Westkıirche ıhnen alleın die
konsekratorische Wırkung zuschrıieb eiıne Lehrauffassung, der dıe uther1-
sche Tradıtion folgte. Luther ist diesem un bsolut eindeutig und klar.
IDIe Eiınsetzungsworte tellen den Stiftungszusammenhang miıt dem VON CIHhrT-
STUS eingesetzten ahl VO Gründonnerstag her, s1e erinnern el nıcht
UT rüheres Geschehen, sondern werden In der Gewıißheıt gesprochen,

der Stifter VO Gründonnerstag Jetzt selber handelnd und konse  erend
ZUSCHCH ist Christus „JuDe' 'hoc facıte' Ich thet 1Ms nıcht nach, N1S1
iussisset  6644 ; Da ist dıe Konsekratıon eın Werk Gottes, der konsekrierende
Zelebrant® 1Ur larva Dei“, dıe mıt schöpferıischer Kraft erTuUullten Worte be-
wırken, Was S1e „prolatıs verbiıs (hoc est meum) f1eret Pa

Christi‘“*/. Entsprechend tformuhiert die Konkordienformel
„‚Die wahrhaftigen und allmächtigen Wort Jesu Chrısti, welche A ın der

ersten Eınsetzung gesprochen, sınd nıcht alleın 1m ersten Abendmahl kräf-
t1g SCWECSCHIH, sondern währen, gelten, wırken und sınd noch kräftıg, In
en Orten, da dasennach Chrıstı Eınsetzung gehalten und seıne
Wort gebraucht werden, dUus Kraft und Vermugen derselbigen Wort, dıe
Chrıstus 1m ersten en!| gesprochen, der Leıb und das Blut Christı
wahrhaftıg gegenwärtig ausgeteılet und empfangen wırd. Denn Christus
selbstnicht als „isolierte konsekratorische Formel, sondern (als) ein organisch mit  dem Ganzen verbundener Teil des (eucharistischen) Gebetes‘““ gesehen  wurden (so Rudolf Stählin®), bis später die Westkirche ihnen allein die  konsekratorische Wirkung zuschrieb - eine Lehrauffassung, der die lutheri-  sche Tradition folgte. Luther ist an diesem Punkt absolut eindeutig und klar.  Die Einsetzungsworte stellen den Stiftungszusammenhang mit dem von Chri-  stus eingesetzten Mahl vom Gründonnerstag her, sie erinnern dabei nicht  nur an früheres Geschehen, sondern werden in der Gewißheit gesprochen,  daß der Stifter vom Gründonnerstag jetzt selber handelnd und konsekrierend  zugegen ist. Christus „jubet: 'hoc facite' Ich thet ims nicht nach, nisi  jussisset‘“*# . Da ist die Konsekration ein Werk Gottes, der konsekrierende  Zelebrant® nur larva Dei*, die mit schöpferischer Kraft erfüllten Worte be-  wirken, was sie sagen: „prolatis verbis (hoc est corpus meum) fieret ex pane  corpus Christi‘“* . Entsprechend formuliert die Konkordienformel:  „Die wahrhaftigen und allmächtigen Wort Jesu Christi, welche er in der  ersten Einsetzung gesprochen, sind nicht allein im ersten Abendmahl kräf-  tig gewesen, sondern währen, gelten, wirken und sind noch kräftig, daß in  allen Örten, da das Abendmahl nach Christi Einsetzung gehalten und seine  Wort gebraucht werden, aus Kraft und Vermugen derselbigen Wort, die  Christus im ersten Abendmahl gesprochen, der Leib und das Blut Christi  wahrhaftig gegenwärtig ausgeteilet und empfangen wird. Denn Christus  selbst ... durch die gesprochene Wort, aus Kraft der ersten Einsetzung  noch durch sein Wort, wölchs er da will wiederholet haben, kräftig ist ...‘““%  Die Einsetzungsworte können also weder unterbleiben noch delegiert  werden. An ihnen hängt die Gültigkeit der Sakramentsfeier. Dabei schaffen  sie die Gegenwart des Leibes und Blutes Christi auf den nachfolgenden  Empfang, auf Austeilung hin, für diesen (und keinen anderen) Zweck, denn  so hat Christus das Altarsakrament eingesetzt. Eine gültige Konsekration ge-  schieht deshalb (nur) dort, wo zum Zwecke der Austeilung, für die Erlan-  gung der Vergebung der Sünden, im Rahmen also eines solchen „Usus“, ei-  42 Zum eucharistischen Gebet gehören: Große Dankgebet, Bitte um den Hl.Geist, Ein-  setzungsworte, Heilsgedächtnis, Vaterunser. Vgl. Form B der Abendmahlsfeier in der  Ev.Luth. Kirchenagende.  43  Leiturgia. Handbuch des evangelischen Gottesdienstes. I: Geschichte und Lehre des ev.  Gottesdienstes, Kassel 1954, S.22.  44  „Christus befiehlt: „Solches tut‘“ Ich würde es ihm nicht nachtun, wenn er es nicht  befohlen hätte‘“, Martin Luther, Katechismuspredigten. 1528, WA 30 I, S.24, Z.10f.  45  = der den Gottesdienst Feiernde, der Liturg.  46  = Maske Gottes.  47  „Durch die vorgetragenen Worte (das ist mein Leib) wird aus dem Brot der Leib Christi“,  Martin Luther, Disputatio contra missam privatam. 29.Januar 1536, WA 39 I, S.167,  ZA3£.  48  Vom summarischen Begriff (Solida Declaratio), VII. Vom heiligen Abendmahl, $75,  BSLK, S.998.  80Urc dıie gesprochene Wort, aus Kraft der ersten Eıinsetzung
noche se1in Wort, wölchs G da 111 wıederholet aben, 1g ist +r

DiIie Eiınsetzungsworte können also weder unterbleiben noch elegıert
werden. An ihnen hängt dıe Gültigkeıt der Sakramentsfeiıer. e1 chaffen
SIEe dıe Gegenwart des Leıbes und Blutes Christı auf den nachfolgenden
Empfang, auf Austeilung hın, für diıesen (und keinen anderen) ‚WEC. denn

hat Christus das ars  ament eingesetzt. ine gültige Konsekratıion DC-
chıeht deshalb nur dort, ZU Zwecke der Austeıilung, für dıe Erlan-
SunNng der Vergebung der Sünden, 1mM Rahmen a1SO eiINnes olchen ÄWSUS:. e1-

Zum eucharıstischen gehören TO: Dankgebet, den Hl.Geist, Kın-
setzungswoOrte, Heılsgedächtnıis, Vaterunser. Vgl Form der Abendmahlsfeıier In der
Ev.Luth Kirchenagende.

4 3 Leıturgla. Handbuch des evangelischen Gottesdienstes Geschichte und Tre des
Gottesdienstes, Kassel 1954, S 2
3g  rıstus e1i1€e! „Dolches tut““ Ich würde 65 ihm N1IC nachtun, WEENnN 6S niıcht
eioNhlen hätte‘“‘, artın Luther, Katechiısmuspredigten. 1928 L 5.24, Z OT

45 der den Gottesdienst Feiernde, der Liturg.
A Gottes.

47 8  Uurc dıie vorgetragenen Worte (das ist meın Le1b) wırd dus dem Brot der Leıib Christi“,
Martın Luther, Dısputatio Contra m1ssam privatam 29 .Januar 1556, 30 1, S1067
F HET

48 Vom summariıischen ET Solıda Declaratıo), VIL Vom eılıgen Abendmahl, S7I,
BSLK, S5.998



1CT olchen Actio cdiese Eınsetzungsworte gebraucht werden: Jetzt
(un, W dsSs Chrıistus selbst hat tun wollen und getan hat

DiIie Haltung des Lıturgen be1l der Konsekration muß eıne ıchtbar deuten-
de Beziehung den Elementen wahren, erkennbar werden lassen,

ıhnen gehandelt wırd und S1e. ZU efäß der sakramentalen abe werden
(durch Zuwendung den Elementen, Ausbreıten der an über S1e,
s1ıgnatıo CfUGC1S . Elevation?! D Knıebeuge). aruber dıe ubriken? der
Agende das nötıge.

Von der Nachkonsekration
Reichen die konsekrierten Elemente er eın emen be1l der Sakra-

mentsfeıljer nıcht auUS, muß also nachgefüllt werden (se1l 6S Aaus der VYyXIS und/
oder der Kanne autf dem Altar, WENN diese nıcht ausdrücklıch mıtkonsekriert
wurden, Se1 6S uUurc Herbeıbringen Brotes oder Weıns dus der
ste1), i1st VO Lıturgen dıie Nachkonsekration vollzıehen urc erneutes
prechen der auf das betreffende Element bezogenen) Eınsetzungsworte.
Denn 65 ist nıcht etwa ral  etzen.; da alles, W ds sıch auf dem Itar be-
findet, automatısch In dıe konsekratorische Wiırkung der verba testament]ı be1
deren erster Rezıtation einbezogen ist

„FÜür Luther und dıie lutherischen rchen der Reformationszeıt 6S
eine unbestrittene Selbstverständlichkeit, nachträglıch auf den Itar DU
brachte Elemente konsekrtieren selen. aruber bestand keıine Dıskussion...
Dıe alten Kırchenordnungen en fast urchweg entsprechende Anweil-
sungen‘‘, konstatiert Wolfgang Schanze>> [)Das ist Ja auch be1ı uns ohl
bestritten und könnte NUr VON dem in Zweifel SCZOSCH werden, der cdıe
konsekratorische Wırkung der verba testament]1 selbst In rage stellt

Vvon der ealpräsenz und nbetung
ITnNst er hat in selnem viel unbeachtet geblıebenen Aufsatz ‚„ Was

geschieht 1m eılıgen Abendmahl?‘*>* dıe rage aufgeworfen „„Besteht denn
zwıschen Konsekratıon und Empfang schon Realpräsenz‘?““ und C beant-

49 Usus eDbrauc. Actıo andlung. Dıie Abendmahlshandlung wird in den ekenntnis-
schrıften mıiıt folgenden Te1 Stichworten zusammengefaßt:

consecratio Einsetzungsworte
distributio Austeiulung und Empfang
sumpt10 Verzehr der gesegnelen emente

Vgl Vom summarıschen Begriff, AA 8806, S 1001
\} Bezeichnung mıit dem Kreuz.

mporheben der gesegnelen emente
Z Anwelsungen für liturgische 3-Iandlungen. Vgl die Anwelsungen ZU eDrauc Von

Agende In Ev.-Luth Kirchenagende, *_17*, 1er besonders V NrT. 28
53 DIie KonsekrationspraxI1s in der Iutherischen rche, Luthertum eift 28 1960, S.309f.

Zeıtwende/Die Cuec Furche, I  v Jg., 1959, H3, S 4161:.:1:72



s$1e. klar „Ja, aber offene, wartende, ZU eDrauc hındrängende und
Uulls ZU Empfang antreibende Realpräsenz des Mittels, das gebraucht, und
der Speılse, die werden 111 nıcht isolhert und statısch in sıch CI-

Hr rag dann weıter: „Soll dıe konsekrtijerten FElemente VOT dem
eDrauc hochhalten (Elevatıon') und ihnen Ehrerbietung erwelisen ( Adora-
tıon )? Warum nıcht”? Dies ist Jedenfalls aNSCIMNCSSCHNCI als eiıne betont profan
tuende und ehrfurchtslose Haltung‘>.

Dies ist IC be1l Luther. ‚„„Offenbar hıng Luthers Herz der Elevatıon.
Sıe erschıen iıhm als Ausdruck eines aNSCHMECSSCHCH Verständnisses für dıe
hochheılıge Gegenwart Chrıistı 1mM Sakrament Er selbst ist el anbetend
niedergekniet‘®® . In den Tischreden findet sıch die Außerung: „Cum Chrı1-
STUS VOGTS adest In pPanCc, GÜr NON 1bı SUT1Na reverentia lIractaretur et adorare-
tur?‘>7 Im ‚„Kurzen Bekenntnis VO eılıgen Sakrament‘“‘ 544 sagt Luther
dann;:>°® „„‚Auch ware das eiıne feiıne Deutung (der Elevatıon), der Prijester
mıt ufhebung des Sakraments nıchts anders tat, denn CL dıe Worte
verklärete Das ist meın SI als WO CT mıt der Tat ehet, lıeben
Chrısten, das ist der Leı1b, der für euch egeben ist

Weıl sıch nbetung des real gegenwärt:  1gen Chrıistus hat lösen können
VOIN der stiıftungsgemäßen Tendenz des Sakraments, nämlıch der Befolgung
des Gebots Nehmet, esset!, weıl dadurch dann das Sakrament selbst verzerTtt
wurde, hat 6S immer auch Vorbehalte und RKeserven gegenüber einer beton-
ten Anbetungsprax1s gegeben. Ist aber dıe Zweckbestimmung der tıftung
Chrıstı gewah und gewährleıstet, dann ist nıcht einzusehen, W aLUuIll

dem mıiıt seinem Leıb und Blut wahrhaft gegenwä  ärtıgen Herrn dıe nbetung
verwe1gern sollte Erweısen WITr doch diese Ehrerbietung nıcht den Jrägern
seiner Gegenwart, den siıchtbaren Gestalten VonNn rot und Weın. „Daß aber
Chrıistus selber, wahrer (Gjott und Mensch, 1M Abendmahl wahrhaftıg und
wesentliıch gegenwärt1ig, in wahren Brauch desselben SC 1mM Geıiste und In
der anrneıwortet sie klar: „Ja, aber offene, wartende, zum Gebrauch hindrängende und  uns zum Empfang antreibende 'Realpräsenz' des Mittels, das gebraucht, und  der Speise, die genossen werden will - nicht isoliert und statisch in sich er-  füllte‘“. Er fragt dann weiter: „Soll man die konsekrierten Elemente vor dem  Gebrauch hochhalten ('Elevation') und ihnen Ehrerbietung erweisen ('Adora-  tion')? Warum nicht? Dies ist jedenfalls angemessener als eine betont profan  tuende und ehrfurchtslose Haltung‘.  Dies ist dicht bei Luther. „Offenbar hing Luthers Herz an der Elevation.  Sie erschien ihm als Ausdruck eines angemessenen Verständnisses für die  hochheilige Gegenwart Christi im Sakrament. Er selbst ist dabei anbetend  niedergekniet‘“®. In den Tischreden findet sich die Äußerung: „Cum Chri-  stus vere adest in pane, cur non ibi summa reverentia tractaretur et adorare-  tur?‘“” Im „Kurzen Bekenntnis vom heiligen Sakrament‘“ 1544 sagt Luther  dann:® „Auch wäre das eine feine Deutung (der Elevation), daß der Priester  mit Aufhebung des Sakraments nichts anders tät, denn daß er die Worte  verklärete 'Das ist mein Leib', - als wollt er mit der Tat sagen: Sehet, lieben  Christen, das ist der Leib, der für euch gegeben ist ...“  Weil sich Anbetung des real gegenwärtigen Christus hat lösen können  von der stiftungsgemäßen Tendenz des Sakraments, nämlich der Befolgung  des Gebots: Nehmet, esset!, weil dadurch dann das Sakrament selbst verzerrt  wurde, hat es immer auch Vorbehalte und Reserven gegenüber einer beton-  ten Anbetungspraxis gegeben. Ist aber die Zweckbestimmung der Stiftung  Christi gewahrt und gewährleistet, dann ist nicht einzusehen, warum man  dem mit seinem Leib und Blut wahrhaft gegenwärtigen Herrn die Anbetung  verweigern sollte. Erweisen wir doch diese Ehrerbietung nicht den Trägern  seiner Gegenwart, den sichtbaren Gestalten von Brot und Wein. „Daß aber  Christus selber, wahrer Gott und Mensch, so im Abendmahl wahrhaftig und  wesentlich gegenwärtig, in wahren Brauch desselben solle im Geiste und in  der Wahrheit ... angebetet werden, kann und wird niemand leugnen, er sei  dann ein arianischer” Ketzer ‘® .  Im „Catalogus testimoniorum““! , der der Konkordienformel beigefügt ist,  wird Augustinus zustimmend zitiert: „Er (hat) uns ... sein Fleisch zu essen  55  A;a.O:; S:170£.  56  Schanze, a.a.O., S.37.  57  „Wenn Christus wahrhaft im Brot gegenwärtig ist, warum sollte er nicht dort mit größter  Ehrfurcht behandelt und angebetet werden?‘“ Martin Luther, WA Tr Nr.5665.  58  Zitiert nach Schanze, a.a.O., S.36.  59  Der Arianismus ist eine altkirchliche Irrlehre, die die Gottheit Jesu Christi leugnete.  Dagegen sprach das Nizänum den Glauben der Kirche aus, daß Christus „eines Wesens mit  dem Vater“ ist und darum auch angebetet werden darf und soll.  60  Konkordienformel, Vom summarischen Begriff, SD VII. Vom heiligen Abendmahl,  $126, BSLK, S. 1016.  61  „Verzeichnis der Zeugnisse Heiliger Schrift und der alten reinen Kirchenlehrer“ zur Lehre  von der Person Jesu Christi, BSLK, S.1101-1135.  82angebetet werden, ann und wırd nıemand leugnen, w se1
dann eın ari1anıscher>? Ketzer ‘®

„Catalogus testimoniorum‘‘®! der der Konkordienformel beigefügt 1st,
wırd Augustinus zustimmend zıtiert: ABr ullswortet sie klar: „Ja, aber offene, wartende, zum Gebrauch hindrängende und  uns zum Empfang antreibende 'Realpräsenz' des Mittels, das gebraucht, und  der Speise, die genossen werden will - nicht isoliert und statisch in sich er-  füllte‘“. Er fragt dann weiter: „Soll man die konsekrierten Elemente vor dem  Gebrauch hochhalten ('Elevation') und ihnen Ehrerbietung erweisen ('Adora-  tion')? Warum nicht? Dies ist jedenfalls angemessener als eine betont profan  tuende und ehrfurchtslose Haltung‘.  Dies ist dicht bei Luther. „Offenbar hing Luthers Herz an der Elevation.  Sie erschien ihm als Ausdruck eines angemessenen Verständnisses für die  hochheilige Gegenwart Christi im Sakrament. Er selbst ist dabei anbetend  niedergekniet‘“®. In den Tischreden findet sich die Äußerung: „Cum Chri-  stus vere adest in pane, cur non ibi summa reverentia tractaretur et adorare-  tur?‘“” Im „Kurzen Bekenntnis vom heiligen Sakrament‘“ 1544 sagt Luther  dann:® „Auch wäre das eine feine Deutung (der Elevation), daß der Priester  mit Aufhebung des Sakraments nichts anders tät, denn daß er die Worte  verklärete 'Das ist mein Leib', - als wollt er mit der Tat sagen: Sehet, lieben  Christen, das ist der Leib, der für euch gegeben ist ...“  Weil sich Anbetung des real gegenwärtigen Christus hat lösen können  von der stiftungsgemäßen Tendenz des Sakraments, nämlich der Befolgung  des Gebots: Nehmet, esset!, weil dadurch dann das Sakrament selbst verzerrt  wurde, hat es immer auch Vorbehalte und Reserven gegenüber einer beton-  ten Anbetungspraxis gegeben. Ist aber die Zweckbestimmung der Stiftung  Christi gewahrt und gewährleistet, dann ist nicht einzusehen, warum man  dem mit seinem Leib und Blut wahrhaft gegenwärtigen Herrn die Anbetung  verweigern sollte. Erweisen wir doch diese Ehrerbietung nicht den Trägern  seiner Gegenwart, den sichtbaren Gestalten von Brot und Wein. „Daß aber  Christus selber, wahrer Gott und Mensch, so im Abendmahl wahrhaftig und  wesentlich gegenwärtig, in wahren Brauch desselben solle im Geiste und in  der Wahrheit ... angebetet werden, kann und wird niemand leugnen, er sei  dann ein arianischer” Ketzer ‘® .  Im „Catalogus testimoniorum““! , der der Konkordienformel beigefügt ist,  wird Augustinus zustimmend zitiert: „Er (hat) uns ... sein Fleisch zu essen  55  A;a.O:; S:170£.  56  Schanze, a.a.O., S.37.  57  „Wenn Christus wahrhaft im Brot gegenwärtig ist, warum sollte er nicht dort mit größter  Ehrfurcht behandelt und angebetet werden?‘“ Martin Luther, WA Tr Nr.5665.  58  Zitiert nach Schanze, a.a.O., S.36.  59  Der Arianismus ist eine altkirchliche Irrlehre, die die Gottheit Jesu Christi leugnete.  Dagegen sprach das Nizänum den Glauben der Kirche aus, daß Christus „eines Wesens mit  dem Vater“ ist und darum auch angebetet werden darf und soll.  60  Konkordienformel, Vom summarischen Begriff, SD VII. Vom heiligen Abendmahl,  $126, BSLK, S. 1016.  61  „Verzeichnis der Zeugnisse Heiliger Schrift und der alten reinen Kirchenlehrer“ zur Lehre  von der Person Jesu Christi, BSLK, S.1101-1135.  82se1in Fleisch

55 A.a.O.,
56 Schanze, a.a.OQ., S
e „„Wenn Christus wanrha:l 1m Brot gegenwärti ist, WAarum sollte N1IC. dort mıiıt größter

uUurc behandelt und angebetet werden?“‘ Martın Luther, Ir Nr.5665
58 Zitiert ach Schanze, a.a.Q., S.36.
599 Der Arıanısmus ist eine altkiırchliche rrlehre, die die el Jesu Christı eugnete

Dagegen sprach das Nızänum den Glauben der TG dUs», T1StUS „eINES Wesens mıiıt
dem afte!  . ist und darum uch angebetet werden und soll
Konkordienformel, Vom summarıschen Begriff, VII Vom eilıgen Abendmahl,
$126, BSLK, 016
„Verzeichnıis der Zeugnisse eılıger Schrift und der en reinen Kırchenlehrer'  c ZUT Lehre
VOIN der Person Jesu Christı, BSLEK, ® 1101751135
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und eıl egeben; n1ıemand aber isset dasselbıge Fleısch, G} habe
CS dann angebetetund zu unserm Heil gegeben; niemand aber isset dasselbige Fleisch, er habe  es dann zuvor angebetet ... daß wir nicht allein nicht sündigen, wann wir  denselben anbeten, sondern daß wir sündigen, so wir ihn nicht anbeten.‘“®?  Das mag uns für die Praxis nahelegen, nach dem „Heilig, heilig, heilig‘“ im  Gottesdienst oder (bei Verwendung der A-Form® ) nach dem hl. Vaterunser,  also vor den Einsetzungsworten und entsprechend nach ihnen, einen Au-  genblick der völligen Stille eintreten zu lassen, die Elevation nach Luthers  Vorbild zu üben und das Agnus Dei* als Lobpreis und Anbetungslied zu  singen (es also nicht im Geräusch der zum Altar kommenden Kommunikan-  ten untergehen zu lassen). Gewiß kann man daraus keine bindende Vorschrift  machen, auch sollte in jedem Falle das Herkommen der Gemeinde Achtung  erfahren - aber im Zeitalter der Auflösung des Bekenntnisses zur Real-  präsenz sind wir gefragt, wie wir denn unserer Überzeugung erkennbaren  Ausdruck verleihen wollen.  7) Von der Ausspendung  „Nach reformatorischer Auffassung geschieht die Rezitation der Ein-  setzungsworte mit all dem, was dadurch bewirkt wird, auf Empfang hin und  nur auf Empfang hin und zu keinem anderen Ziel ... In den Einsetzungs-  worten, die das Ganze bestimmen, stehen die Worte 'Das ist mein Leib' nicht  absolut, sondern umschlossen von dem Gebot 'Nehmet und esset' und der  Verheißung 'für euch gegeben zur Vergebung der Sünden““5 . „Zwar besteht  die Realpräsenz nicht nur im Moment des gläubigen Empfangs oder gar kraft  des gläubigen Empfangs (vielmehr kraft des Wortes) jedoch sie besteht,  eben kraft des Wortes, nur für den Empfang und auf ihn hin.“® Ist uns dies  bewußt, dann verpflichtet uns das zu äußerster Sorgfalt bei der Austeilung,  damit nichts zu Boden fällt oder verschüttet wird.  Die Spendeformel hat in der Geschichte unserer Kirchen eine große Be-  deutung gehabt: führte doch die Union eine referierende Spendeformel ein” ,  62 A.a.O., S.1118, Z.40-44.  63 Die Abendmahlsliturgie ist nach dem dreimal Heilig des Sanctus unterteilt in die auf Luther  zurückgehende A-Form: Vaterunser, Einsetzungsworte, Austeilung, und die auf alt-  kirchlichen Ursprung zurückgehende B-Form: Bitte um den Hl.Geist, Einsetzungsworte,  Heilsgedächtnis, Vaterunser, Austeilung.  64  -  =  “Christe, du Lamm Gottes“. In der Gottesdienstordnung des Evangelisch-Lutherischen  Kirchengesangbuches, Göttingen 1992, S.23, steht: „Wo es üblich ist, kann das Agnus  Dei vor der Austeilung gesungen werden.“  65  Ernst Kinder, Die Bedeutung der Einsetzungsworte beim Abendmahl nach lutherischem  Verständnis, Luthertum H.25, 1960, S.16.  66  Ebd., S17  67  Als Vorbereitung zur Vereiniguhg (Union) der lutherischen und reformierten Kirche in  Preußen wurde 1817 vom (reformierten) preußischen König eine selbsterarbeitete  Agende eingeführt, die eine rein berichtende Spendeformel enthielt: „Christus sprach:  Nehmet hin und esset usw.“,  83WITr nıcht eın nıcht sündıgen, S WIT
denselben anbeten, sondern WIT sündıgen, WIT iıhn nıcht anbeten.‘‘°*

Das INa Uulls für dıe Praxıs nahelegen, nach dem „Heılıg, heılıg, heilıg“ 1Im
Gottesdienst oder (beı Verwendung der A-Form®° ) nach dem hl. Vaterunser,
also VOT den Eınsetzungsworten und entsprechend nach iıhnen, einen Au-
genblıc der völlıgen Stille eintreten lassen, dıe Elevatıon nach Luthers
Vorbild üben und das gNus Dei® als obpreıs und Anbetungslied
sıngen (es also nıcht 1mM Geräusch der ZU Itar kommenden Kommuniıkan-
ten untergehen assen) eWl1 kann daraus keine iındende Vorschrift
machen, auch sollte in jedem das Herkommen der Gemeinde Achtung
rtftahren aber 1mM Zeıtalter der uflösung des Bekenntnisses ZUT Keal-
prasenz Sınd WITr efragt, WI1IeE WIT denn unNnserer Überzeugung erkennbaren
Ausdruck verleihen wollen

Von der Ausspendung
„Nach reformatorischer Auffassung geschıeht dıe Rezıtation der Eın-

SelIzungsworte mıt all dem, W as adurch bewirkt wird, auf Empfang hıin und
1Nlur auf Empfang hın und keinem anderen Zielund zu unserm Heil gegeben; niemand aber isset dasselbige Fleisch, er habe  es dann zuvor angebetet ... daß wir nicht allein nicht sündigen, wann wir  denselben anbeten, sondern daß wir sündigen, so wir ihn nicht anbeten.‘“®?  Das mag uns für die Praxis nahelegen, nach dem „Heilig, heilig, heilig‘“ im  Gottesdienst oder (bei Verwendung der A-Form® ) nach dem hl. Vaterunser,  also vor den Einsetzungsworten und entsprechend nach ihnen, einen Au-  genblick der völligen Stille eintreten zu lassen, die Elevation nach Luthers  Vorbild zu üben und das Agnus Dei* als Lobpreis und Anbetungslied zu  singen (es also nicht im Geräusch der zum Altar kommenden Kommunikan-  ten untergehen zu lassen). Gewiß kann man daraus keine bindende Vorschrift  machen, auch sollte in jedem Falle das Herkommen der Gemeinde Achtung  erfahren - aber im Zeitalter der Auflösung des Bekenntnisses zur Real-  präsenz sind wir gefragt, wie wir denn unserer Überzeugung erkennbaren  Ausdruck verleihen wollen.  7) Von der Ausspendung  „Nach reformatorischer Auffassung geschieht die Rezitation der Ein-  setzungsworte mit all dem, was dadurch bewirkt wird, auf Empfang hin und  nur auf Empfang hin und zu keinem anderen Ziel ... In den Einsetzungs-  worten, die das Ganze bestimmen, stehen die Worte 'Das ist mein Leib' nicht  absolut, sondern umschlossen von dem Gebot 'Nehmet und esset' und der  Verheißung 'für euch gegeben zur Vergebung der Sünden““5 . „Zwar besteht  die Realpräsenz nicht nur im Moment des gläubigen Empfangs oder gar kraft  des gläubigen Empfangs (vielmehr kraft des Wortes) jedoch sie besteht,  eben kraft des Wortes, nur für den Empfang und auf ihn hin.“® Ist uns dies  bewußt, dann verpflichtet uns das zu äußerster Sorgfalt bei der Austeilung,  damit nichts zu Boden fällt oder verschüttet wird.  Die Spendeformel hat in der Geschichte unserer Kirchen eine große Be-  deutung gehabt: führte doch die Union eine referierende Spendeformel ein” ,  62 A.a.O., S.1118, Z.40-44.  63 Die Abendmahlsliturgie ist nach dem dreimal Heilig des Sanctus unterteilt in die auf Luther  zurückgehende A-Form: Vaterunser, Einsetzungsworte, Austeilung, und die auf alt-  kirchlichen Ursprung zurückgehende B-Form: Bitte um den Hl.Geist, Einsetzungsworte,  Heilsgedächtnis, Vaterunser, Austeilung.  64  -  =  “Christe, du Lamm Gottes“. In der Gottesdienstordnung des Evangelisch-Lutherischen  Kirchengesangbuches, Göttingen 1992, S.23, steht: „Wo es üblich ist, kann das Agnus  Dei vor der Austeilung gesungen werden.“  65  Ernst Kinder, Die Bedeutung der Einsetzungsworte beim Abendmahl nach lutherischem  Verständnis, Luthertum H.25, 1960, S.16.  66  Ebd., S17  67  Als Vorbereitung zur Vereiniguhg (Union) der lutherischen und reformierten Kirche in  Preußen wurde 1817 vom (reformierten) preußischen König eine selbsterarbeitete  Agende eingeführt, die eine rein berichtende Spendeformel enthielt: „Christus sprach:  Nehmet hin und esset usw.“,  83In den Kınsetzungs-

dıie das (GJanze bestimmen, stehen dıe Worte 'Das ist meın e1 nıcht
absolut, sondern umschlossen VOoN dem Nehmet und esset und der
Verheißung tür euch gegeben ZUT Vergebung der Sünden!'‘‘®> „„Zwar besteht
die Realpräsenz nıcht NUr 1mM Moment des gläubigen Empfangs oder S kraft
des gläubigen mpfangs (vielmehr kraft des ortes) Jjedoch S1e besteht,
eben kraft des Wortes, 11UT für den Empfang und auf ıhn hin.‘©%% Ist ulls dıes
bewußt, dann verpflichtet uns das außerster orgfalt be1 der Auste1ilung,
damıt nıchts en oder verschüttet wıird.

DiIe Spendeformel hat in der Geschichte ulNserer rchen eıne große Be-
deutung gehabt: doch dıe Unıion eine referierende Spendeformel ein®”,

67 A aO. 0-4.
63 Die Abendmahlsliturgie ist ach dem dreimal Heılıg des Sanctus unterteilt ın die auf Luther

zurückgehende A-Form Vaterunser, Einsetzungsworte, Austeilung, und dıe auf alt-
kırchlichen Ursprung zurückgehende B-Form den Hl.Geıist, Einsetzungsworte,
Heilsgedächtnis, Vaterunser, Austeıiulung.

64 ““Christe, du Lamm Gottes In der Gottesdienstordnung des Evangelisch-Lutherischen
Kıirchengesangbuches, Göttingen 1992, S Z Ste| „WOo 6S üblich Ist, ann das Agnus
Deı VOT der Austeıjlung werden.‘‘

6 5 Ernst Kınder, DiIie Bedeutung der Einsetzungsworte e1m Abendmahl ach lutherischem
erständnis, Luthertum M 2Z3, 1960, Nı  O

66 Ebd., S A
67 Als Vorbereitung ZUT Vereiniguhg Union) der lutherischen und reformierten Kırche In

Preußen wurde 817 VO (reformierten preußischen Önig ıne selbsterarbeitete
Agende eingeführt, die ıne rein berichtende Spendeforme: en!  1e „Chrıstus Sprach:
Nehmet hın und esse' USW.  .
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dıe 6S en lı1eß, ob das Bekenntnıiıs ZUT Realpräsenz und ZUT Manducatıo
implorum®® noch gelten sollte oder nıcht Wır sınd 7. 1. anderen Spende-
formeln übergegangen Die TICUC Agende bletet deren zweı® . Soll dıe kürzere
davon benutzt werden „Christi Leı1b, für dich gegeben...), dann soll MAeser
dıe Confess10 COrporI1s eft sanguin1s”” unmıttelbar vorangehen. Damıt ist
Urc den Kontext siıchergestellt, Was hlıer ausgeteilt wiırd. DIe Spendeformel
alleın tut's nıcht

erden „Kelchhelfer“ beı der Austejlung eingesetzt (etwa Kırchenvor-
steher, 1kare, andere Gemeıindeglıeder), dann sollte uns Amtsträgern bewußt
SeIN: dıe pendung des Leıbes Chrısti ist In etzter Konsequenz dıie ulas-
SUNg 7“n Sakrament, damıt auch mıt all der Verantwortung a  e 5 dıe der
ordınıerte Amtsträger dafür hat und die CI nıcht delegieren annn egen
Kelchhelfer g1bt 6S keine „dogmatıschen” oder kırchenrechtlichen Eınwände,
[1UT muß unbedingt der Eindruck vermleden werden, das akrament des A
tars könne Ende jedes ırchenglıe nıcht L1UT austeılen, sondern auch
verwalten.

dıe Handkommunion praktızıert werden soll, ist umstriıtten. er
einmal wurde S1e VON den Reformierten propagiert, weıl diese auf einem förm-
lıchen „Nehmen‘“ bestanden, cdıie Mundkomunion also nıcht als ANSCHNCSSCH
galt, zudem dıe Profanität’! des ausgeteilten Elementes dadurch betont WT -

den konnte: Chrıistı Leıb elangte Ja 11UTr dıe gläubige eele 1mM Sınne eINeEs
parallelen, geistigen organgs, der irdısche ugr1 erfolgte auf rot
Bıschof Dr. Rost DiIie Eınführung der Handkommunion wırd „„NCUC Fra-
SCH und Unsicherheit aufwerten. S1e sollte deshalb mıt größter Zurückhal-
(ung werden‘‘/? Wo S1e indessen bereıts üblıch Ist, INAS S1e
als Adiaphoron”® und beıbehalten olange INan sıcher 1st, Kom-
munıkanten sıch el In rechter Weıise verhalten.

en WITr Alkoholkranke unter uUuNnseren Kommuniıkanten, ist selbst-
verständlıch Rücksıicht auf ihre Krankheıt geboten, dıe aber unterschiedlich
aussehen kann In manchen Fällen ist dıe Intinktio/* der Hostie In den

68 Essen der Ungläubigen, dıie uch hne glauben, den Le1ib und das Blut Christı 1Im
akramen! empfangen, allerdings nıcht ZUTN egen

69 „Nehmet hın und das ist der wahre Leı1ıb uUuNseIrs Herrn Jesus Chrıistus, für uch
dahingegeben in den Tod Der star'! und bewahre uch 1Im Glauben ZU ewıgen Leben
1: Vor der Austeilung: „Das ist der wahre Leib uUNscCISs Herrn Jesus rıstus, mıiıt dem
uns erlöst hat VON en Sünden Zu Jedem einzelnen Kommunikanten: „Christı Le1b,
für dich gegeben. “ Ev.-Luth Kırchenagende, 283

Das Bekenntnis ZU Leıb und Blut Christı Nm.
Weltlichkeit 1mM Gegensatz ZU)  3 eılıgen.

ROost, a.a.Q., 59
n Miıttelding in Fragen der Glaubensgestaltung. Vgl onkordienformel, Vom Ssummarı-

schen Begrıff, Von Kırchengebräuchen, INan Adıaphora der Mittelding nenneL.
BSLK, S 10531063
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konsekrtierten Weın geE:  T10S für den anken, Ja manchmal SORar ein kleiner
chluck AdUusS$s dem CIC in wıeder anderen Fällen jedoch dıe geringste Men-
C Alkohol unzulässıg. In dıiıesem etzten Falle sollte die Kommunıon
er einer Gestalt, der des gesegneten Brotes, vornehmen und dem en
keinesfalls den eic anbıleten. Man suche vorher mıt ıhm das espräc und
kläre ab, ob GT etiwa Uurc eın andzeıchen erkennen g1bt, C dem
eic muß für das Element des Weıns eın Ersatz (1ın Form
VOIN TIraubensa: 0.3.) verwendet werden ist bereıts oben gesagt WÜOI-

den. ”

Von der Teilnahme des Liturgen
Der Örderung des Sakramentsganges der Geme1ıinde dient 6S nıcht, WENN

sıch der Lıturg VO Empfang des Sakraments aussschließt und damıt C1I-

kennen gibt, daß dıe abe des Sakraments ‚„„verzichtbar‘““ Nal HKr sollte vIiel-
mehr ın dieser aC Vorbild se1in und sıch mıiıt der kommunizierenden (Ge-
meınde zusammenschlıeßen.

Dies gılt insbesondere auch be1 Krankenkommunionen, das Miıt-
kommuni1zleren des Pastors und der Angehörıgen erstrebt werden soll dıies
zeıgt auch, CS eın ‚„Sterbesakrament‘‘ 1SL, vielmehr den en
gerade auch in der Begegnung mıt Chrıistus nıcht SHI lassen ll

Im übrıgen vielleicht VON Interesse se1n, daß die Altlutherische
Kirche’® eine „ Verordnung über dıe Selbstkommunion der Pastoren“ kannte,
die 1MmM November 941 VO Oberkirchenkollegium erlassen worden und
Nacharucklıc zurückwıes, Was Argumenten das Mıtkommunuizie-
ICN vorgebracht werden konnte darunter auch dıe ırreführende Behauptung,
Luther selbst habe die Kommunıon des Pfarrers verworfen). ”

Von der Dauer der ealpräsenz und dem Umgang mıiıt den Relicta
Wenn WIT mıiıt den Reformatoren, Ja mıt der rechtgläubigen IC

die Realpräsenz des wahren Leıbes und Blutes Christi bekennen wollen kraft
der wirkmächtigen verba testamentt, dann ist mıt ıhrem Lautwerden der
‚„„‚termınus QuUO * gesetzZtl, VON dem Realpräsenz gilt Sıe gılt aber ZU
/Z/wecke und mıt der Zielsetzung des Empfangs dazu ist das Sakrament eIN-
gesetzt So ist mıt dem Empfang der ‚„„termınus ad Quen. gesetzt, bıs
dem hın WIT mıit Gewißheit die Realpräsenz glauben en In diıeser SaNZCH

T 01 unter
76 „Evangelısch-Lutherische (altlutherische) Kırche", die in Abwehr der In Preußen

eingeführten Union entstan:! und siıch se1it 9’/2 mıiıt anderen lutherischen Freikirchen
ZUT Selbständigen Evangelısch=Lutherischen IC (SELK) zusammengeschlossen hat.

T Vgl Kırchenblatt, 96.Jg. Nr.2/7, Nov.1941
78 Zeıtpunkt VO]  — dem
79 Zeıtpunkt DIS dem hın
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‚„„aCt10“ oder diıesem „USUS”” ist egeben, W das Christus verheißen hat. Die
Konkordienformel unterstreicht 6S ausdrücklıc „Und he1ißet 18 uUSUus

oder act10, das ist, eDrauCc oder Handlung, fürnehmblıch nıcht den lau-
ben, auch nıcht alleın dıe mündlıche Nießung, sondern dıe SaNZC außerlıiche,
sıchtbare, VOIN Chrısto geordente andlung des Abendmahls, dıe
Consekratıiıon oder Wort der Eınsetzung, dıe Austeijlung und Empfahung
Oder mündlıche Nıeßung .“8() „Dıie Realpräsenz besteht nıcht 1UT für den
Glauben, und das 1€'| aktısch kraft des aubens; vielmehr besteht S1€e
aft des Wortes und ruft den Glauben‘‘?! „„D0 können WIT 1U Auf
rund der Konsekratıon für die Sumption”“ VOoNn der Konsekratıiıon bıs ZUr

Sumption hın besteht muıt Gew1ißheıt Realpräsenz. Wır können diese nıcht auf
einen Moment fixiıeren„actio“ oder diesem „usus‘“ ist gegeben, was Christus verheißen hat. Die  Konkordienformel unterstreicht es ausdrücklich: „Und heißet allhie usus  oder actio, das ist, Gebrauch oder Handlung, fürnehmblich nicht den Glau-  ben, auch nicht allein die mündliche Nießung, sondern die ganze äußerliche,  sichtbare, von (Christo geordente Handlung des Abendmahls, die  Consekration oder Wort der Einsetzung, die Austeilung und Empfahung  oder mündliche Nießung ...‘“8°. „Die Realpräsenz besteht nicht nur für den  Glauben, und das hieße faktisch: kraft des Glaubens; vielmehr besteht sie  kraft des Wortes und ruft den Glauben“?!, „So können wir nur sagen: Auf  Grund der Konsekration für die Sumption® , von der Konsekration an bis zur  Sumption hin besteht mit Gewißheit Realpräsenz. Wir können diese nicht auf  einen Moment fixieren ... Da wir weder für eine nähere Differenzierung inner-  halb der durch die Stiftungsworte gesetzten und umschlossenen ganzen  Handlung noch für eine Verlängerung über sie hinaus klare Gewißheit durch  das Wort haben, so können wir für das eine wie für das andere keine dogma-  tischen Bestimmungen mehr geben. Hier bleibt nur noch die ehrerbietige Ge-  bärde‘® .  Man tut gewiß gut, aus der Beschränkung auf die „ehrerbietige Gebärde“  und den Verzicht auf „dogmatische Bestimmungen“‘‘ keine falschen Schlüsse  zu ziehen. Noch einmal Ernst Kinder: „Aber wie ist es denn nun mit den Ele-  menten, über denen die schöpferischen Einsetzungsworte gesprochen wor-  den sind, und die nicht gebraucht wurden; gilt hier noch 'Realpräsenz'? Da  wir klare, eindeutige Gewißheit der 'Realpräsenz' nur zum Gebrauch haben,  können-wir diese Frage nicht eindeutig mit ja beantworten. Ich wage aller-  dings auch nicht, sie eindeutig mit nein zu beantworten, da diese Elemente  immerhin durch das wirkende Wort für den Empfang des ... Leibes Christi  und seines ... Blutes ... in Dienst genommen waren ... So ehre ich noch die  Gefäße um des köstlichen Schatzes willen ...“ . Schanze hält denen, die „zur  Konsekration überhaupt eine gebrochene Stellung‘“ einnehmen und.„den  actus sacramentalis® auf die sumptio verengern“, „die Abendmahlselemente  extra und post usum®® betont nachlässig und abwertend behandeln“, folgen-  des entgegen: „Daß damit Luthers Abendmahlslehre und Abendmahlspraxis  verlassen ist, kann nicht bestritten werden. Haben wir dazu ein Recht?“?” Er  hält es für „eine folgenschwere Verkennung (der) reformatorischen Ableh-  80  Vom summarischen Begriff, SD VII. Vom hl. Abendmahl, $86, BSLK, S.1001.  81  Kinder, Die Bedeutung, S.24.  82  = Empfang, Verzehr. Vgl. Anm. 49.  83  Kinder, Die Bedeutung, S.25f.  84  Kinder, Was geschieht, S.171.  85  = Sakramentshandlung.  86  = außerhalb und nach dem Gebrauch  87  Schanze, a.a.O., 5.47.  86Da WIT weder für eine nähere Dıfferenzierung inner-
halb der UrCc die Stiftungsworte gesetzien und umschlossenen SaNZCH
Handlung noch für eine Verlängerun über S1€e hınaus klare Gewıißheiıt uUurc
das Wort aben, können WITr für das eiıne WI1IEe für das andere keıne O0gma-
tischen Bestimmungen mehr geben Hıer bleıibt L1UT noch dıe ehrerbietige Ge-
bärde‘‘®

Man tut SEWl1 gut, aus der Beschränkun g auf dıe „ehrerbijetige Geb
und den Verzicht auf „dogmatısche Bestimmungen“ keıne alschen CcCNAlusse

ziehen. och eiınmal rnstAr „Aber W1e ist 6S denn M1UN mıit den Ele-
enten, über denen die schöpferiıschen Eiınsetzungsworte gesprochen WOTI-

den SInd, und dıe nıcht gebraucht wurden;: gılt hıer noch Realpräsenz’”? Da
WIT klare, eindeutige Gew1ßheıt der Realpräsenz 1Ur ZU eDrauc aben,
können WIT diıese rage nıcht eindeutig mıt Ja beantworten. Ich WaßlC aller-
ings auch nıcht, S1e eindeutig mıiıt ne1ın beantworten, da diese Elemente
iımmerhın Urc das wırkende Wort für den Empfang des„actio“ oder diesem „usus‘“ ist gegeben, was Christus verheißen hat. Die  Konkordienformel unterstreicht es ausdrücklich: „Und heißet allhie usus  oder actio, das ist, Gebrauch oder Handlung, fürnehmblich nicht den Glau-  ben, auch nicht allein die mündliche Nießung, sondern die ganze äußerliche,  sichtbare, von (Christo geordente Handlung des Abendmahls, die  Consekration oder Wort der Einsetzung, die Austeilung und Empfahung  oder mündliche Nießung ...‘“8°. „Die Realpräsenz besteht nicht nur für den  Glauben, und das hieße faktisch: kraft des Glaubens; vielmehr besteht sie  kraft des Wortes und ruft den Glauben“?!, „So können wir nur sagen: Auf  Grund der Konsekration für die Sumption® , von der Konsekration an bis zur  Sumption hin besteht mit Gewißheit Realpräsenz. Wir können diese nicht auf  einen Moment fixieren ... Da wir weder für eine nähere Differenzierung inner-  halb der durch die Stiftungsworte gesetzten und umschlossenen ganzen  Handlung noch für eine Verlängerung über sie hinaus klare Gewißheit durch  das Wort haben, so können wir für das eine wie für das andere keine dogma-  tischen Bestimmungen mehr geben. Hier bleibt nur noch die ehrerbietige Ge-  bärde‘® .  Man tut gewiß gut, aus der Beschränkung auf die „ehrerbietige Gebärde“  und den Verzicht auf „dogmatische Bestimmungen“‘‘ keine falschen Schlüsse  zu ziehen. Noch einmal Ernst Kinder: „Aber wie ist es denn nun mit den Ele-  menten, über denen die schöpferischen Einsetzungsworte gesprochen wor-  den sind, und die nicht gebraucht wurden; gilt hier noch 'Realpräsenz'? Da  wir klare, eindeutige Gewißheit der 'Realpräsenz' nur zum Gebrauch haben,  können-wir diese Frage nicht eindeutig mit ja beantworten. Ich wage aller-  dings auch nicht, sie eindeutig mit nein zu beantworten, da diese Elemente  immerhin durch das wirkende Wort für den Empfang des ... Leibes Christi  und seines ... Blutes ... in Dienst genommen waren ... So ehre ich noch die  Gefäße um des köstlichen Schatzes willen ...“ . Schanze hält denen, die „zur  Konsekration überhaupt eine gebrochene Stellung‘“ einnehmen und.„den  actus sacramentalis® auf die sumptio verengern“, „die Abendmahlselemente  extra und post usum®® betont nachlässig und abwertend behandeln“, folgen-  des entgegen: „Daß damit Luthers Abendmahlslehre und Abendmahlspraxis  verlassen ist, kann nicht bestritten werden. Haben wir dazu ein Recht?“?” Er  hält es für „eine folgenschwere Verkennung (der) reformatorischen Ableh-  80  Vom summarischen Begriff, SD VII. Vom hl. Abendmahl, $86, BSLK, S.1001.  81  Kinder, Die Bedeutung, S.24.  82  = Empfang, Verzehr. Vgl. Anm. 49.  83  Kinder, Die Bedeutung, S.25f.  84  Kinder, Was geschieht, S.171.  85  = Sakramentshandlung.  86  = außerhalb und nach dem Gebrauch  87  Schanze, a.a.O., 5.47.  86Leıibes Chrıist1
und se1lnes„actio“ oder diesem „usus‘“ ist gegeben, was Christus verheißen hat. Die  Konkordienformel unterstreicht es ausdrücklich: „Und heißet allhie usus  oder actio, das ist, Gebrauch oder Handlung, fürnehmblich nicht den Glau-  ben, auch nicht allein die mündliche Nießung, sondern die ganze äußerliche,  sichtbare, von (Christo geordente Handlung des Abendmahls, die  Consekration oder Wort der Einsetzung, die Austeilung und Empfahung  oder mündliche Nießung ...‘“8°. „Die Realpräsenz besteht nicht nur für den  Glauben, und das hieße faktisch: kraft des Glaubens; vielmehr besteht sie  kraft des Wortes und ruft den Glauben“?!, „So können wir nur sagen: Auf  Grund der Konsekration für die Sumption® , von der Konsekration an bis zur  Sumption hin besteht mit Gewißheit Realpräsenz. Wir können diese nicht auf  einen Moment fixieren ... Da wir weder für eine nähere Differenzierung inner-  halb der durch die Stiftungsworte gesetzten und umschlossenen ganzen  Handlung noch für eine Verlängerung über sie hinaus klare Gewißheit durch  das Wort haben, so können wir für das eine wie für das andere keine dogma-  tischen Bestimmungen mehr geben. Hier bleibt nur noch die ehrerbietige Ge-  bärde‘® .  Man tut gewiß gut, aus der Beschränkung auf die „ehrerbietige Gebärde“  und den Verzicht auf „dogmatische Bestimmungen“‘‘ keine falschen Schlüsse  zu ziehen. Noch einmal Ernst Kinder: „Aber wie ist es denn nun mit den Ele-  menten, über denen die schöpferischen Einsetzungsworte gesprochen wor-  den sind, und die nicht gebraucht wurden; gilt hier noch 'Realpräsenz'? Da  wir klare, eindeutige Gewißheit der 'Realpräsenz' nur zum Gebrauch haben,  können-wir diese Frage nicht eindeutig mit ja beantworten. Ich wage aller-  dings auch nicht, sie eindeutig mit nein zu beantworten, da diese Elemente  immerhin durch das wirkende Wort für den Empfang des ... Leibes Christi  und seines ... Blutes ... in Dienst genommen waren ... So ehre ich noch die  Gefäße um des köstlichen Schatzes willen ...“ . Schanze hält denen, die „zur  Konsekration überhaupt eine gebrochene Stellung‘“ einnehmen und.„den  actus sacramentalis® auf die sumptio verengern“, „die Abendmahlselemente  extra und post usum®® betont nachlässig und abwertend behandeln“, folgen-  des entgegen: „Daß damit Luthers Abendmahlslehre und Abendmahlspraxis  verlassen ist, kann nicht bestritten werden. Haben wir dazu ein Recht?“?” Er  hält es für „eine folgenschwere Verkennung (der) reformatorischen Ableh-  80  Vom summarischen Begriff, SD VII. Vom hl. Abendmahl, $86, BSLK, S.1001.  81  Kinder, Die Bedeutung, S.24.  82  = Empfang, Verzehr. Vgl. Anm. 49.  83  Kinder, Die Bedeutung, S.25f.  84  Kinder, Was geschieht, S.171.  85  = Sakramentshandlung.  86  = außerhalb und nach dem Gebrauch  87  Schanze, a.a.O., 5.47.  86Blutes„actio“ oder diesem „usus‘“ ist gegeben, was Christus verheißen hat. Die  Konkordienformel unterstreicht es ausdrücklich: „Und heißet allhie usus  oder actio, das ist, Gebrauch oder Handlung, fürnehmblich nicht den Glau-  ben, auch nicht allein die mündliche Nießung, sondern die ganze äußerliche,  sichtbare, von (Christo geordente Handlung des Abendmahls, die  Consekration oder Wort der Einsetzung, die Austeilung und Empfahung  oder mündliche Nießung ...‘“8°. „Die Realpräsenz besteht nicht nur für den  Glauben, und das hieße faktisch: kraft des Glaubens; vielmehr besteht sie  kraft des Wortes und ruft den Glauben“?!, „So können wir nur sagen: Auf  Grund der Konsekration für die Sumption® , von der Konsekration an bis zur  Sumption hin besteht mit Gewißheit Realpräsenz. Wir können diese nicht auf  einen Moment fixieren ... Da wir weder für eine nähere Differenzierung inner-  halb der durch die Stiftungsworte gesetzten und umschlossenen ganzen  Handlung noch für eine Verlängerung über sie hinaus klare Gewißheit durch  das Wort haben, so können wir für das eine wie für das andere keine dogma-  tischen Bestimmungen mehr geben. Hier bleibt nur noch die ehrerbietige Ge-  bärde‘® .  Man tut gewiß gut, aus der Beschränkung auf die „ehrerbietige Gebärde“  und den Verzicht auf „dogmatische Bestimmungen“‘‘ keine falschen Schlüsse  zu ziehen. Noch einmal Ernst Kinder: „Aber wie ist es denn nun mit den Ele-  menten, über denen die schöpferischen Einsetzungsworte gesprochen wor-  den sind, und die nicht gebraucht wurden; gilt hier noch 'Realpräsenz'? Da  wir klare, eindeutige Gewißheit der 'Realpräsenz' nur zum Gebrauch haben,  können-wir diese Frage nicht eindeutig mit ja beantworten. Ich wage aller-  dings auch nicht, sie eindeutig mit nein zu beantworten, da diese Elemente  immerhin durch das wirkende Wort für den Empfang des ... Leibes Christi  und seines ... Blutes ... in Dienst genommen waren ... So ehre ich noch die  Gefäße um des köstlichen Schatzes willen ...“ . Schanze hält denen, die „zur  Konsekration überhaupt eine gebrochene Stellung‘“ einnehmen und.„den  actus sacramentalis® auf die sumptio verengern“, „die Abendmahlselemente  extra und post usum®® betont nachlässig und abwertend behandeln“, folgen-  des entgegen: „Daß damit Luthers Abendmahlslehre und Abendmahlspraxis  verlassen ist, kann nicht bestritten werden. Haben wir dazu ein Recht?“?” Er  hält es für „eine folgenschwere Verkennung (der) reformatorischen Ableh-  80  Vom summarischen Begriff, SD VII. Vom hl. Abendmahl, $86, BSLK, S.1001.  81  Kinder, Die Bedeutung, S.24.  82  = Empfang, Verzehr. Vgl. Anm. 49.  83  Kinder, Die Bedeutung, S.25f.  84  Kinder, Was geschieht, S.171.  85  = Sakramentshandlung.  86  = außerhalb und nach dem Gebrauch  87  Schanze, a.a.O., 5.47.  861n Dienst SCHOMUNECN WäalCIl„actio“ oder diesem „usus‘“ ist gegeben, was Christus verheißen hat. Die  Konkordienformel unterstreicht es ausdrücklich: „Und heißet allhie usus  oder actio, das ist, Gebrauch oder Handlung, fürnehmblich nicht den Glau-  ben, auch nicht allein die mündliche Nießung, sondern die ganze äußerliche,  sichtbare, von (Christo geordente Handlung des Abendmahls, die  Consekration oder Wort der Einsetzung, die Austeilung und Empfahung  oder mündliche Nießung ...‘“8°. „Die Realpräsenz besteht nicht nur für den  Glauben, und das hieße faktisch: kraft des Glaubens; vielmehr besteht sie  kraft des Wortes und ruft den Glauben“?!, „So können wir nur sagen: Auf  Grund der Konsekration für die Sumption® , von der Konsekration an bis zur  Sumption hin besteht mit Gewißheit Realpräsenz. Wir können diese nicht auf  einen Moment fixieren ... Da wir weder für eine nähere Differenzierung inner-  halb der durch die Stiftungsworte gesetzten und umschlossenen ganzen  Handlung noch für eine Verlängerung über sie hinaus klare Gewißheit durch  das Wort haben, so können wir für das eine wie für das andere keine dogma-  tischen Bestimmungen mehr geben. Hier bleibt nur noch die ehrerbietige Ge-  bärde‘® .  Man tut gewiß gut, aus der Beschränkung auf die „ehrerbietige Gebärde“  und den Verzicht auf „dogmatische Bestimmungen“‘‘ keine falschen Schlüsse  zu ziehen. Noch einmal Ernst Kinder: „Aber wie ist es denn nun mit den Ele-  menten, über denen die schöpferischen Einsetzungsworte gesprochen wor-  den sind, und die nicht gebraucht wurden; gilt hier noch 'Realpräsenz'? Da  wir klare, eindeutige Gewißheit der 'Realpräsenz' nur zum Gebrauch haben,  können-wir diese Frage nicht eindeutig mit ja beantworten. Ich wage aller-  dings auch nicht, sie eindeutig mit nein zu beantworten, da diese Elemente  immerhin durch das wirkende Wort für den Empfang des ... Leibes Christi  und seines ... Blutes ... in Dienst genommen waren ... So ehre ich noch die  Gefäße um des köstlichen Schatzes willen ...“ . Schanze hält denen, die „zur  Konsekration überhaupt eine gebrochene Stellung‘“ einnehmen und.„den  actus sacramentalis® auf die sumptio verengern“, „die Abendmahlselemente  extra und post usum®® betont nachlässig und abwertend behandeln“, folgen-  des entgegen: „Daß damit Luthers Abendmahlslehre und Abendmahlspraxis  verlassen ist, kann nicht bestritten werden. Haben wir dazu ein Recht?“?” Er  hält es für „eine folgenschwere Verkennung (der) reformatorischen Ableh-  80  Vom summarischen Begriff, SD VII. Vom hl. Abendmahl, $86, BSLK, S.1001.  81  Kinder, Die Bedeutung, S.24.  82  = Empfang, Verzehr. Vgl. Anm. 49.  83  Kinder, Die Bedeutung, S.25f.  84  Kinder, Was geschieht, S.171.  85  = Sakramentshandlung.  86  = außerhalb und nach dem Gebrauch  87  Schanze, a.a.O., 5.47.  86SO ehre ich noch dıe
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NUuNS der Transsubstantiationslehre®® wollte aus ihr folgern dıe
Substanz der Elemente als relatıv elanglos angesehen werden kann) Für
Luther gılt das Gegenteıl dıe wahrhaftiıge Gegenwart Chrnstı MmMiıt
und dem rot und Weın g1bt diesen Substanzen C1NC Dignität” dıe
stärkstens unterstrichen wırd Um das eidenschaftlıc verteidigte VGLE und
est'?9 Z1INS Luthers Pathos der Abendmahlsfrage‘“' Schanze führt
dann Beıispiele für Luthers Haltung WIC DE 546 alle sehr ermüdet
Urc ıe große Kommunikantenzahl aQus dem eiCc| verschüttet
habe daraufhın aber nıedergekniet SCI und das Verschüttete mit dem un
aufgesogen habe WIC Luther aufs Öchste SCWESCH SC über den
Kaplan esserer ürıngen der C111C konsekrtIierte Hostıie nach dem Got-
tesdienst den unkonsekrtIierten gelegt habe weiıl ja „eEX{ra usum'‘ ‚alles
e1inNn Dıng SC1I ‚vadat ad SUOS Zwinglıanos CI So SC1INCII wıinglıanern
gehen chrıeb Luther

Luther bezieht damıt keine Extremposıiıtion sondern zieht [1UT die Konse-
dUus SCINCIN der Wırkmächtigkeıt der verba testamentı gründenden

Verständnıis VON der Realpräsenz In den Tischreden außert OE sıch folgen-
ermaßen ‚„‚Man muß den Ketzern egegnen denn 6S sınd tlıche die lassen
658 L1UT Sakrament SCIH weiıl solange) s uUSu 1Sst Was aber übrıg 1St und
bleıibt das werfen SIC WC? Das 1St nıcht recht Wır lassen SUTI11C-

ren?® 6694 Auf diıeser I1.ınıe 1eg CS WE viele alte Kırchenordnungen PCIN-
ıch gewI1ssenhaften mMI1 den Elementen und den Relıcta vorschre1-
ben och 1740 untersagt dıie Magdeburger Kırchenordnung dem Küster
auch 90008 den Abendmahlsweın einzugleßen, der arrer Cihn dafür Ver-
antwortung, da nıcht konsekrierter und unkonsekrtierter Weın vermischt
werden - be1l Unachtsamkeıit drohen Le1ibes- und Lebensstrafen.

Es heute WEN1LSCI ernst nehmen WECN1LSCI gewIlssen  t erfahren
besteht wahrlıch eın nlaß Gegenteıl Da WIT nıcht mıiıt Gewißheit
können z dıe Realpräsenz iıhr Ende fıindet sollen nach Luthers Rat
alle Fragen abgeschnıtten werden HIC das unverzüglıche Verzehren der
übrıgbleibenden gesegneten Elemente Peter Brunner hat dıe Wıttenberger

8& 8 DIie phılosophısch egründete römiısch katholıische Lehre, Uurc das konsekrierende
Wort des Priesters die ubstanz VOIN Brot und Weın die Substanz VON Leı1ib und Blut
Christı verwandelt wırd unter Beıbehaltung der außeren Form
Urı Bedeutung
‚„‚wahrhaft“ und „1st‘  : Le1ib und Blut Chriıstı sınd (adsınt VONN esse/est) wahrhaft (vere)

gegenwarlıg So uch das Augsburger Bekennntis, Vom eılıgen en!
BSLK
Schanze, 30f

0 außerhalb des Gebrauchs
U 3 das UÜbriggebliebene (  =  Relıcta) verzehren
94 artın Luther Tischreden, TTr Nr 5341
Y 5 ach Schanze a.a.0 497{



Prax1s zusammengefaßt ‚„Dıie zuletzt kommunizierenden Abendmahlsgäste
oder dıe mitkommunizierenden Geistlichen oder der das Sakrament verwal-
tende Geistliıche sollen VOIL dem SC der Austeıulung das konsekrtierte
rot aufzehren und den konsekrierten eiCl| austrinken Wenn die luther1-
sche re VON der Realpräsenz tatsächlıc. gılt dann wırd 111a diıesem Ver-
ahren nıcht das erkmal der Angemessenheıt bestreıten dürfen‘‘?® Und
Inst er hält fest ‚„ Wır ollten mi dem bıs 1115 Wortlose gehenden Be-
kenntniıs indem WIT 65 anerkennen und ehren eher we1ı1t gehen
als WIT Urc betont profanisierendes?’ Verhalten aktısch verkürzen
abschwächen oder eugnen zumal heute die Gefahr schnöder Profanisıe-

60®rung zweıftellos größer und ernster 1ST als dıie des Aberglaubens
Was el das pr  1SC für uns”? Es el SOTZSAaMC Abschätzung der

voraussıchtlich benötigten engen gof Nachkonsekration Verzehr WAal-

SCI Relıcta Itar oder unmıiıttelbar nach dem Gottesdienst der Sakrıste1
WE erforderlich Hinzuziehung VON Kommuntikanten AUs$s der (Geme1nln-
de oder VON mtsbrüdern „Es geht en nıcht daß konsekrtierter Weın
ohne jede Kontrolle des Pastors VO Küster W:  n wırd erst recht
nıcht dieser Weın dann dıe Kanalısatıon geschüttet wırd Es 1SL
S16 UNaANSCIMNCSSCHNC LÖsSung, konsekrierten Weın dıe Flasche zurückzu-
gjießen Bleiben konsekntierte Hostien übrıg, ollten S1IC auf alle nıcht
etwa Beutel oder Karton zurückgetan werden welchem S1IC A1ll-

gelıefe werden‘“? .
Als möglıche „Vernichtung ı würdıiger Form hat Luther für Hostıien, dıe

beı Krankenkommunion nıcht vollständıg verzehrt wurden das Ver-
brennen 1115 Auge gefaß Be1l konsekriertem Weın könnte ich selber keıine
andere Weılse als tiıllen würdıgen Verzehr für aANSCHMCSSCH halten we1ß aber
natürlıch schwıerıgen Fällen (wO Verzehr aus unterschiedlichen (GJrün-
den nıcht möglıch oder zumutbar erscheınt) auch das Ausgießen „„an
1EC111C1H für NOLTalls zulässıg angesehen wurde er welche rchen be-
S1tzen heute noch C111 Sakrariıum!”® das Taufwasser direkt 1115 Erd-
reich leıtet'?)

Man 1e€ er solche rwägungen nıcht für eini1ıc asu-
istisch!“ oder überflüss1ıg Am praktıschen mıiıt der konsekrtierten
Spelse hest mancher ab WIC ernst WIT 6S mıiıt dem Bekenntnis ZUr Realprä-
SCI17. denn Cc1iNenNn

Brunner a.a.0 2472
entweıhen verweltlichen

nder, Was geschieht, 172
Bischof Dr. Rost, Zur Abendm:  sfeler,

100 = gemeınt ist 1er die PISCINA — C111 Abflu  ecken, das (urspr. direkt neben dem
Wasser, z.B VO Waschen der ände VOT der Eucharistiefeıier, direkt die geweıhte
Trde eıtete
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Darum gehö ZU SUOLTSSaMNCH mıiıt diesen Dıngen dann auch,
daß WIT nach dem Gottesdienst Uulls dıe Vasa kümmern, s1e (zumın-
dest den Kelch) ausspülen und trockenwiıschen, ehe sS1e In die ände VON

üster oder Kıirchenvorstehern kommen. Lieber eın bıßchen mehr orgfalt
als Schludrigkeıt oder Achtlosigkeıt!

Wer sıch 1mM übrıgen für dıie Fragen die Verwaltung des eılıgen
endmahls nach lutherischen Grundsätzen interessıiert, Nl auf dıie Studıie
VOIN Jürgen Dıestelmann, Actıo Sacramentalis!©% verwlesen, aus der viel
lernen annn

70) Vom obpreis der en Gottes
In diesem Hırtenbrief habe ich nıcht die Fragen angesprochen, dıie sıch

auftun 1ImM usammenhang mıt der Zulassung ZU Sakrament arubDer hat die
TC Ordnungen setrolfen: , die nıcht wıderrufen SInd. Wır tun gut, S1€e
beachten. Unser Ziel muß e1 allerdings Sse1IN, einer doppelten Verantwor-
tung gerecht werden: einerseıts keinen Verächter des Sakraments, keinen
Kenntnıislosen und Ahnungslosen, keınen, der sıch AdUus alschen Bındungen
nıcht lösen 111 dies kostbare Sakrament leichtfertig reichen WITr könnten
unlls miıtschuldıig machen der Gleichgültigkeıit und der Bıllıgung des Irrtums:
andererseits ist uns aufgetragen, diesem Sakrament locken und dem
Heıl, das In ihm angeboten wıird mıt der unsagbar kostbaren abe des Leıibes
und Blutes Christi Hıer abzuwägen und dıie richtigen Entscheidungen
treffen, ist der pastoralen Weiısheıt der mtsbrüder anheimgegeben. Bıtten
WITr also Weısheıt, vermeıden WITr alle Leıichtfertigkeıt, erwelsen WITr uns als
getreue Haushalter über Gottes Geheimnisse!

ber lem wollen WITr den preisen, der uns reich beschenkt hat
Gelobt se1 Jesus Christus in wigkeıt. Amen

Hannover, Tage des Apostels St Andfeas,
den 3() November 1996

uer Bıschof
Schöne

102 Jürgen Diestelmann, C110 Sacramentalıs. Dıie erwaltung des eilıgen Abendmahles
ach den Prinzıplen artın Luthers in der Zeıt DIS ZUTr Konkordienformel, Toß
Vesingen 1996 1mM Verlag der Lutherischen Buchhandlung Harms

103 Vgl das „Pastorale Anschreıiben des Kollegıums der Superintendenten ZU[T Trage der
Abendmahlszulassung“ VO' 26.3.1983 In Rundschreiben der SELK, eologie und
Kırche IL1
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Fimore es

Kırche in der\ (1)
Die Kırche ach dem Verständnis der Lutherische Bekennt-
nıISSe Im Gegenuber-Weit des australischen Kontextes

Das "International Lutheran Councıl” eın weltweıter Zusammen-
schluß Von Iutherischen Mitgliedskirchen mıt 32 Mil. Kirchgliedern,
dıie aAUS$S konfessionellen Gründen zumelst nicht Mitgliedskirchen des LAl
therischen Weltbundes Sind, hat zuletzt 1995 In eLlalde, Austra-
lien, seine Vollversammlung abgehalten.
Elmore CSKE, aAU.Y der "I utheran Church of Australia” hatel
als Vertreter der gastgebenden Kirche nachstehendes Grundsatzreferat
gehalten: The Church In the Or The Church In Terms of the Enligh-
tened Understanding the Lutheran Confessions vis-a—vz_'s The OT of
the Australian (ontext.
Die Übersetzung INS Deutsche verdanken Wır Missıonar Daniel Schmidt,

Box SR ITutume, OftSWAand. Die Quellenangaben, ursprünglich
ıIm ext nd/oder In einer angefügten T.ıste der eingesehenen Literatur,
wurden dankenswerterweise Vo. Übersetzer als Anmerkungen den JE:
weiligen Seıten zugeordnet. Zusätzliche Anmerkungen des Übersetzers
sind als solche kenntlich gemacht, sofern 0y sich el nicht nNUur Er-
klärungen einzelner theologischer Fachbegriffe andelt.

Einfuhrung
ollte eıne e1 durchschnittlıcher Mıtbürger in diesem Land fra-

SCH, welche Vorstellungen sS1e aben, WEeNnNn S1e posıtıve oder negatıve Bemer-
kungen über dıe LO fallen lassen, würde 11a sehr wahrscheimnlich VIe-
le und unterschiedliche Antworten bekommen Das sollte uns nıcht überra-
schen oder 4 e1in rund se1in verzweıfteln. DiIie Welt sıch kennt die
Kirche nıcht, das eı dıe ecclesia proprie dicta‘; WwW1e sollte S16 dann definıie-
ICcMH können, W dsSs Te ist‘”? Selbst erklärte Chrısten en verschledenen
Zeıiten in der Geschichte des Chrıistentums große Schwierigkeıten gehabt, die
Kirche theologısc definieren.

Eın olcher Fall AQus der vergleichsweıse Jüngeren Vergangenheıt ist mMIr
1mM Gedächtnis geblıeben aus einem Grund, der Ende dieser Geschichte
sehr eutlic werden wiırd. ährend einer Sıtzung VoNn Bıschöfen und Amts-
traägern ın der Church of England hatte sıch eıne Dıiskussion über cdıe re
VOoNn derTentwıckelt. Am nächsten orgen begann der arrer und DOo-

Dıie TC| 1Im CENSCICH Sınne.



zent für Kirchengeschichte der Dıvınıty School der Un1Lversıtät VOIN (am-
rıdge, eın Verehrer Luthers, seine Vorlesung miıt gemurmelten Unmutsäuße-

über das, W as über die Diskussion bekannt geworden W und turzte
sıch sogle1ıc ıIn dıe Worte, dıe (uns Lutheranern) angenehm vertraut S1INd:
‚CS we1ß gottlob eın Kınd VONN ahren, Was dıe TG sel,1die eılı-
SCH Gläubigen und ‘dıe chäflın, die iıhres Hırten Stimme hören 3662

Iies ist eine VOIN mehreren wunderschönen, kurzen und ündıgen Defini1-
t10onen der Kirche, dıe uns In den Lutherischen Bekenntnissen überhefert
Sınd. Es ıst diese VOoN Definıtion, dıe ich zunächst gemäß dem SPaANNCN-
den Zeugn1s der lutherischen Bekenntnisse herausarbeıten möchte. Und ich
ehaupte ohne weıteres, dieses erleuchtete Verständnıis der Kirche auf
selıten der lutherischen Bekenntnisse grundlegend bleiben muß für alle DIis-
kuss1ıonen, dıe sıch 1mM folgenden auf diıeser Konferenz ergeben werden.?

Die Kırche dem erleuchnteten Verstäandnis der
lutherischen Bekenntnisse

eVvVor WIT mıt diıeser Untersuchung begınnen, ollten WIT uns das Pro-
blem klar machen, dem WIT jedesma: egegnen, WEeNnNn WIT eın ema WI1IeE das
edenken, das für diese Konferenz gewählt wurde. Der Ausdruck die Kirche
wırd sowohl 1n der Schrift WI1IeE In uUuNseTITenN alltäglıchen Dıskussionen In einer
1e173) V Ol besonderen Bedeutungen gebraucht. aher wırd D nıcht über-
raschen, WE WIT selbst dıesen Ausdruck In der kommenden OC mıt VOI-

schıiedenen Assoz1ı1atiıonen verwenden werden. Wenn WIT uns auf dıe Theolo-
g1e der Kirche konzentrıieren, werden WIT uUuNnserenN al auf dıe UNGQ SANCLAa
ecclesia® richten. Als Kırchenführer werden Sıe verständlıcherweise oft
Ihre JeweılıgeC als Institution denken und davon sprechen. In anderem
usammenhang mOgen WIT 1m weıteren Sınne cdie lutherische IC in
der Welt denken, WEeNN WITr aruber dıskutieren, W as iıhre rechte Posıtion In
der CHre, 1mM Bekenntniıs und in der Praxıs sein sollte Bısweilen mögen WIr
auch alle dıejen1ıgen denken, dıe sıch selbst In irgendeıner Weıise dem

Schmalkaldısche Artıkel C  m 1I11,AX11,2; sıiehe Die Bekenntnisschriften der Evange-
lisch-Lutherischen Kirche, Göttingen Vandenhoeck uprecht, 1964, (BSLK) 459
er den erken, auf die sich der Verfasser ın Zitaten und Quellenangaben direkt bezıieht,
weilst ZU TIThema des Vortrags in den Literaturangaben autf die folgenden hın
-Koch, John B: Viewing theN in assY, 1994, in Lutheran Theological Journal
28, A 106-115

-Rankın, aVl| Ihe New Age and the Old Gnosticısm, 1992, iın Lutheran Theological
Journal 26. Z

-Sasse, Hermann, ere We Stand, übs VON Tappert, eodore (3:: Concordia erıtage Serles,
LOu1ls: Concordia Publıshing House, 966

-Schlink, Edmund, eology of the Lutheran Confessions, Phıladelphia: Mühlenberg Press,
961

[Anm.d.Ubs.]
Dıie Ine heilige Kırche.
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christlıchen Gottesdienst verbunden wissen und sıch als Christen bezeichnen,
auch immer S16 se1n möÖgen, und unabhängıg Von ihrer kırchlichen Eın-

bındung oder Nationalıtät. Diese vierte Bedeutung wıird in der

Augsburgischen Konfessıon, 111 als eıne Realıtät in diıesem en
erkannt, und dıe Apologıe verwendet den Ausdruck Kirche dafür NUr in rela-
tivem Sinne: Es ist das, W as dem Namen nach TC. Lst?, oder die Kirchechristlichen Gottesdienst verbunden wissen und sich als Christen bezeichnen,  wo auch immer sie sein mögen, und unabhängig von ihrer kirchlichen Ein-  bindung oder  Nationalität.  Diese vierte Bedeutung wird  in der  Augsburgischen Konfession, Artikel VIII als eine Realität in diesem Leben  erkannt, und die Apologie verwendet den Ausdruck Kirche dafür nur in rela-  tivem Sinne: Es ist das, was dem Namen nach Kirche ist”, oder die Kirche ...  in diesem Leben®, oder diejenigen, die nach äußerlicher Gesellschaft in der  Kirchen sein'. Und das ist die Grenze von dem, was die Welt von der Kirche  erkennen kann.  Den lutherischen Bekenntnissen liegt jedoch daran, ihr klares theologi-  sches Zeugnis in bezug auf die Kirche abzulegen, die unser Herr Jesus Chri-  stus aufgerichtet hat, die Kirche, für die er in seinem hohepriesterlichen Ge-  bet gebetet hat®, die Kirche, die sein großer Apostel als ‘den Leib Christi’ be-  schrieben hat°, und ‘die Braut Christi’, die Christus geliebt hat und „hat sich  selbst für sie dahingegeben, um sie zu heiligen. Er hat sie gereinigt durch das  Wasserbad im Wort, damit er sie vor sich stelle als eine Gemeinde, die herr-  lich sei und keinen Flecken oder Runzel oder etwas dergleichen habe, son-  dern die heilig und untadelig sel.  6410  2. Die Definition in Artikel VII der Augsburgischen Konfession ist von  bezeichnender Kürze und Präzision. Die una sancta ecclesia, von Christen in  der ganzen Welt über Jahrhunderte mit dem Nizänischen Glaubensbekennt-  nis bekannt, ist die Versammlung aller Gläubigen oder congregatio  sanctorum.!! Jede der beiden Originalfassungen (in Deutsch und Latein) bie-  tet einen Kommentar zur Terminologie der jeweils anderen, der das Gemein-  te ganz klar werden läßt: Von der Kirche zu sprechen heißt, von Heiligen zu  sprechen; und von Heiligen zu sprechen meint die, die glauben. Luthers be-  wegende Definition in den Schmalkaldischen Artikeln verbindet die beiden  Ausdrücke zu einer einzigen Aussage: die heiligen Gläubigen (credentes  sancti).  Hier haben. wir eine Beschreibung von Kirche, die für uns Lutheraner  theologisch so alltäglich ist, und doch zugleich von der Welt im allgemeinen  weder verstanden noch akzeptiert werden kann. Diese beiden einzelnen Aus-  drücke, Gläubige und Heilige, sind dem Wesen und Denken der Welt fremd;  und wo sie in säkularem Zusammenhang gebraucht werden, geschieht das auf  verwirrende Weise, die nicht hilfreich ist. Die Australische Labour Partei  Siehe Apologie (Ap.) VIL12; BSLK S. 236.  Ap. VIL3; BSLK S. 234.  Ap. VIL19; BSLK S. 238.  Joh. 17.  ä  Röm. 12;5; 1 Kor. 12:12:27; Eph. 5;30.  10  Eph. 5,25-27.  11  Die Gemeinde der Heiligen.  92in diesem Leben)‘°, oder diejenıgen, die nach äußerlicher Gesellscha ıIn der
Kirchen sein!. Und das ist dıe Grenze VON dem, W as dıie Welt VOoN der Kirche
erkennen kann

I)Den lutherischen Bekenntnissen 1eg jedoch daran, ihr klares eolog1-
sches Zeugn1s In ezug auf die Kirche abzulegen, dıe Herr esus C°hrı:
S{US aufgerichtet hat, dıe Kirche, für dıe GE 1n seinem hohepriesterliıchen Ge-
bet ebetet hat®, dıe Kirche, dıe se1In großer Apostel als ‘den Leıb Chrıstı‘ be-
schriıeben hat”, und ‘dıe Braut Christi’, dıe Chrıstus geliebt hat und ‚„„nhat sıch
selbst für S16 dahingegeben, S1e eılıgen. Er hat S16 gerein1gt Urc das
Wasserbad 1mM Wort, damıt er S16 VOIL sich stelle als eine Gemeinde, dıe herr-
ıch se1 und keinen Flecken oder Runzel oder dergleichen habe. SOINl-

dern die heilıg und untadelıg se1 6610

Die Definıition ın Artıkel VII der Augsburgischen Konfession ist VON

bezeichnender Kürze und Präzısıon. DIie UN)  S Sanclia ecclesia, VON Christen 1ın
der Welt über Jahrhunderte mıt dem Nızänischen Glaubensbekennt-
N1IS bekannt, ist die Versammlung er Gläubigen oder congregatio
sanctorum. ‘ Jede der beıden Originalfassungen (in Deutsch und Lateın) ble-
tet einen Kommentar ZUTr erminologıe der eweıls anderen, der das Gemeıin-

ganz klar werden äßt Von der Kirche sprechen el VON eiligen
sprechen; und VOoNn eılıgen sprechen me1ıint die, die glauben. Luthers be-
wegende Definition in den Schmalkaldıschen Artikeln verbindet die beiıden
usarucke eiıner einziıgen Aussage die eiligen Gläubigen (credentes
sancti).

Hıer haben wır eine Beschreibung VOIN Kirche, dıe für uns Lutheraner
theologisc alltäglıch ist, und doch zugle1ic VON der Welt 1mM allgemeınen
weder verstanden noch akzeptiert werden annn Diese beıden einzelnen Aus-
rücke, Gäubige und Heilige, Ssınd dem Wesen und Denken der Welt rem|
und S1e. in äkularem usammenhang gebraucht werden, geschıeht das auf
verwirrende Weıse, die nıcht hilfreich ist. DIie Australısche Labour Parte1

1e'! pologıe Ap.) .  8 SLK 236

Ap VIL3; BSLK 234
Ap'BSLK 238
Johy AD 5 200550 Röm P KOTr. 0227 Eph 530
Eph
DIie Gemeinde der eılıgen.



etiwa spricht unmıiıttelbar nach einem Sieg in den natıonalen ahlen SCIN und
mıt OIlZ VOIN den ‚„‚wahren Gläubigen”; und dıie Aufregung in den edien
über dıe Möglıchkeıit, ne1n, inzwıschen SOgar Gewißheıt, Mary McKillop
die australiısche „Heıilıge“ wırd, ze1igt, WIeE VerWOITCN das espräc) über
Heılıge se1n kann selbst denen, dıie in der Welt als dıecSC-
hen werden.

Diese beiıden wichtigen usdarucke weılisen eigentlıch hın auf die Kirche
als e1in under 1m tiefsten Siınne des Wortes Sıe welsen auftf dıe Tatsache hın,
daß CS in dieser Welt und jenseı1ts VON iıhr Menschen g1bt, die eiıne Sanz CNSC
und harmoniısche Gemeinsc mıt dem allmächtigen (jott genießen, der
1mMmme und Erde emacht hat Und das ist e1in reines Wunder!

Unsere lutherischen Bekenntnisse, dıe iıhr Bekenntnis dUu»Ss der eılıgen
Schrift schöpfen, Ööffnen uns zuallererst dıe ugen dafür, eıne solche har-
moniısche Gemeinschaft mıt dem Schöpfergott nıcht VON Natur besteht nıcht
se1lt ams Fall‘‘!2 „Alle Menschen, naturlıch geborn werden, |werden
In Sunden empfangen und geborn““!?. Dieser tragısche Zustand hat eine el
VON Namen erhalten Ursünde natürlich‘“, rbsünde, angeborene Seuche,
ankheıt oder Urlaster morbus SC vıtıum originis)”, bıs hın den Aus-
drücken, die Luther In seinem Bemühen gebraucht, dıe Natur und das Pro-
blem, das geht, klar benennen: ‘Natursünde‘’ und ‘“Personsünde) !®
och dıie me1lsten dieser Begrıffe, und insbesondere der der Ursünde, der
ter uns gebräuchlichsten ISS MUSSEN un! en theologıschen Begriffen

den häufigsten mıißverstandenen gezählt werden mıßverstanden nıcht
11UX VON der Welt, dıe in der Angelegenheıt sofort eıne Spur VonNn VOTI-

sätzlıcher göttlıcher Ungerechtigkeıt wiıttert, und in übereılter, anscheinend
gerechtfertigter Empörung nıchts weıter davon hören wıll, sondern auch 1N-
erhalb der TC 1m SanNzZCh, aus mehr oder wen1ger äahnlıchen Gründen
Die Konsequenz davon ist letztlıch, daß diese theologısche ahrheıt, cdıie
tief ın den lutherischen Bekenntnissen verwurzelt Ist, AQus den Theologıen der
meınsten großen kırchliıchen Denominationen pr  1SC. elımınıert worden ist

12 HI® BSLE \
13 Ebd

113 BSLK Ap BSLK 148 Konkordienformel (Konk.form.) -Solıda
Declaratıo 5:.12-) BSLK 843:; u.0. Die englische Übersetzung VOonNn 1appert, eodore

The Book of Concord: The Confessions of the Evangelical Lutheran Church,
Phıladelphia: Fortress Press, 1959 gibt diesen Stellen das eutsche „ErDS  G (lateinisc
viti1um OrN1g1N1S, peccatum orıgınale der peccatum ONg1N1S) mıt „origıinal SIN  eb wıeder,
Ursünde Anm.d.Ubs:]

5 L: BSLK 53
16 1L,6; BSLK 4 /

Hıer spricht der Verfasser Von ‘original SIn (Ursünde), das 1mM Englıschen weıtaus äufiger
gebraucht wırd als ‘hereditary SIN , die Entsprechung des deutschen rbsünde  .
Anm Ubs.]
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Um erkennen, dıe IC e1in under ist, ist 6S entscheıdend, daß
WIT uns dıe atur dieser TDSUunde recht klar machen. Damlıit wırd zugleıic
dıe große Herausforderung eutlic. dıe uns Konferenzthema stellt
Denn CS ne Z7WEeIl Größen, dıe VON iıhrem Wesen her nıcht miıteinander AdUSs-

kommen können. DiIie Welt ist in Opposıtion ZUT TCHhe, und dıie Welt 111
nıcht TC se1nN, und Z W deshalb, wei1l dıe Welt der Menschen VON

Natur eıne Welt In der Gewalt der Ursünde ist. er kann S16 iıhr Problem
oder iıhre eigentliche Not nıcht erkennen, und S1e betrachtet sıcher weder mıt
eifrıger Erwartung noch mıt Wohlgefallen dıe Bemühungen der rche, In
diıeser Welt TC se1n, ındem S1e der Welt den wunderbaren Ausweg VOCOI-

kündıgt, den Gott ihr eröffnet hat, und den CT ihr in se1ner 1e' und Barm-
herzigkeıt geben 11l DIies ist das eigentliche Problem der Ursünde

1ıne sorgfältigere Betrachtung VON Artıkel 11 der Augsburgischen Kon-
fessıon und der pologıe und insbesondere VO ersten der Konkor-
diıenformel uns, uns freizumachen VON der Vorstellung, (Gjott Se1 voll-
kommen ungerecht, WEINN E dıe Welt VON heute aufgrund der Ursünde ZUT

Rechenscha: ziehe. Wır hören diıese VON Argument oft VON denen in der
Welt, die wen1gstens VON Ursünde gehö en ‚„ Warum ollten WITr unlls

Vorwürte machen lassen für das dam VOIL Jahrhunderten gelan hat”?
Wenn dıie Sıtuation ist, ist Gott ungerecht und verdıient uNnseren Respekt
nıcht.“ Unsere Bekenntnisse lassen diese Schlußfolgerung nıemals Z AdUusSs

dem einfachen rund, we1l ein olches Denken dem vorbeigeht, W dd Erb-
sünde wiıirklıch ist Sıe lassen uns begreifen, daß 6S be1 der Ursünde sıch
nıcht darum geht, ob gelan oder nıicht gelan hat S1ıe betrifft
Wesen OTaus dann eiıne bestimmte VON Handeln oder Nıic  andeln
hervorgeht. Ursünde ist der theologısche Begriff, der beschre1bt, Wer un
WAS alle Menschen Urc ihre natürlıche Sınd und S1e sıch efin-
den 1m Gegenüber Gott, ıhrem ursprünglıchen chöpfer.

Dies wırd ohne weılteres klar lateinıschen ext des zweıten Artıkels
der ugsburgıischen Konfess1ion: In Un geboren sein el ohne (rJ0t-
tesfurcht seIn,Um zu erkennen, daß die Kirche ein Wunder ist, ist es entscheidend, daß  wir uns die Natur dieser Erbsünde recht klar machen. Damit wird zugleich  die große Herausforderung deutlich, die uns unser Konferenzthema stellt.  Denn es nennt zwei Größen, die von ihrem Wesen her nicht miteinander aus-  kommen können. Die Welt ist in Opposition zur Kirche, und die Welt will  nicht Kirche sein, und zwar genau deshalb, weil die Welt der Menschen von  Natur eine Welt in der Gewalt der Ursünde ist. Daher kann sie ihr Problem  oder ihre eigentliche Not nicht erkennen, und sie betrachtet sicher weder mit  eifriger Erwartung noch mit Wohlgefallen die Bemühungen der Kirche, in  dieser Welt Kirche zu sein, indem sie der Welt den wunderbaren Ausweg ver-  kündigt, den Gott ihr eröffnet hat, und den er ihr in seiner Liebe und Barm-  herzigkeit geben will. Dies ist das eigentliche Problem der Ursünde.  Eine sorgfältigere Betrachtung von Artikel II der Augsburgischen Kon-  fession und der Apologie und insbesondere vom ersten Artikel der Konkor-  dienformel hilft uns, uns freizumachen von der Vorstellung, Gott sei voll-  kommen ungerecht, wenn er die Welt von heute aufgrund der Ursünde zur  Rechenschaft ziehe. Wir hören diese Art von Argument oft von denen in der  Welt, die wenigstens von Ursünde gehört haben: „Warum sollten wir uns  Vorwürfe machen lassen für etwas, das Adam vor Jahrhunderten getan hat?  Wenn die Situation so ist, ist Gott ungerecht und verdient unseren Respekt  nicht.‘“ Unsere Bekenntnisse lassen diese Schlußfolgerung niemals zu, aus  dem einfachen Grund, weil ein solches Denken an dem vorbeigeht, was Erb-  sünde wirklich ist. Sie lassen uns begreifen, daß es bei der Ursünde an sich  nicht darum geht, ob man etwas getan oder nicht getan hat. Sie betrifft unser  Wesen - woraus dann eine bestimmte Art von Handeln oder Nichthandeln  hervorgeht. Ursünde ist der theologische Begriff, der beschreibt, wer und  was alle Menschen durch ihre natürliche Geburt sind und wo sie sich befin-  den im Gegenüber zu Gott, ihrem ursprünglichen Schöpfer.  Dies wird ohne weiteres klar am lateinischen Text des zweiten Artikels  der Augsburgischen Konfession: in Sünde geboren zu sein heißt, ohne Got-  tesfurcht zu sein, ... ohne Vertrauen auf Gott. Der deutsche Text führt diese  Wahrheit noch weiter aus, indem er die tragische Konsequenz dieses Man-  gels nennt: „Alle Menschen ... [können] kein wahre Gottesfurcht, keinen  wahren Glauben an Gott von Natur haben.‘“ Diese grundsätzlichen Voraus-  setzungen für die rechte Beziehung zum Schöpfer fehlen völlig; und die  Menschen selbst haben zudem keine Möglichkeit, diesen Zustand zu ändern.  Für ihr natürliches Wesen sind Gottesfurcht und Gottvertrauen Fremdwörter.  Wir erkennen sicher alle in diesen Wendungen die Sprache der Erklärung  Luthers zum ersten Gebot in seinem Kleinen Katechismus. Ebenso werden  wir sofort an die ganz ähnliche Erklärung Luthers im Großen Katechismus  erinnert: „Ein Gott heißet das, dazu man sich versehen soll alles Guten und  Zuflucht haben in allen Nöten.‘“!® In ihrem natürlichen Zustand befinden sich  18 Großer Katechismus (Gr.Kat.) 1,2; BSLK S. 560.  94ohne Vertrauen auf Gott Der deutsche ext führt diese
Wahrheıit noch weıter auUS, indem C die tragısche Konsequenz dieses Man-
gels „Alle MenschenUm zu erkennen, daß die Kirche ein Wunder ist, ist es entscheidend, daß  wir uns die Natur dieser Erbsünde recht klar machen. Damit wird zugleich  die große Herausforderung deutlich, die uns unser Konferenzthema stellt.  Denn es nennt zwei Größen, die von ihrem Wesen her nicht miteinander aus-  kommen können. Die Welt ist in Opposition zur Kirche, und die Welt will  nicht Kirche sein, und zwar genau deshalb, weil die Welt der Menschen von  Natur eine Welt in der Gewalt der Ursünde ist. Daher kann sie ihr Problem  oder ihre eigentliche Not nicht erkennen, und sie betrachtet sicher weder mit  eifriger Erwartung noch mit Wohlgefallen die Bemühungen der Kirche, in  dieser Welt Kirche zu sein, indem sie der Welt den wunderbaren Ausweg ver-  kündigt, den Gott ihr eröffnet hat, und den er ihr in seiner Liebe und Barm-  herzigkeit geben will. Dies ist das eigentliche Problem der Ursünde.  Eine sorgfältigere Betrachtung von Artikel II der Augsburgischen Kon-  fession und der Apologie und insbesondere vom ersten Artikel der Konkor-  dienformel hilft uns, uns freizumachen von der Vorstellung, Gott sei voll-  kommen ungerecht, wenn er die Welt von heute aufgrund der Ursünde zur  Rechenschaft ziehe. Wir hören diese Art von Argument oft von denen in der  Welt, die wenigstens von Ursünde gehört haben: „Warum sollten wir uns  Vorwürfe machen lassen für etwas, das Adam vor Jahrhunderten getan hat?  Wenn die Situation so ist, ist Gott ungerecht und verdient unseren Respekt  nicht.‘“ Unsere Bekenntnisse lassen diese Schlußfolgerung niemals zu, aus  dem einfachen Grund, weil ein solches Denken an dem vorbeigeht, was Erb-  sünde wirklich ist. Sie lassen uns begreifen, daß es bei der Ursünde an sich  nicht darum geht, ob man etwas getan oder nicht getan hat. Sie betrifft unser  Wesen - woraus dann eine bestimmte Art von Handeln oder Nichthandeln  hervorgeht. Ursünde ist der theologische Begriff, der beschreibt, wer und  was alle Menschen durch ihre natürliche Geburt sind und wo sie sich befin-  den im Gegenüber zu Gott, ihrem ursprünglichen Schöpfer.  Dies wird ohne weiteres klar am lateinischen Text des zweiten Artikels  der Augsburgischen Konfession: in Sünde geboren zu sein heißt, ohne Got-  tesfurcht zu sein, ... ohne Vertrauen auf Gott. Der deutsche Text führt diese  Wahrheit noch weiter aus, indem er die tragische Konsequenz dieses Man-  gels nennt: „Alle Menschen ... [können] kein wahre Gottesfurcht, keinen  wahren Glauben an Gott von Natur haben.‘“ Diese grundsätzlichen Voraus-  setzungen für die rechte Beziehung zum Schöpfer fehlen völlig; und die  Menschen selbst haben zudem keine Möglichkeit, diesen Zustand zu ändern.  Für ihr natürliches Wesen sind Gottesfurcht und Gottvertrauen Fremdwörter.  Wir erkennen sicher alle in diesen Wendungen die Sprache der Erklärung  Luthers zum ersten Gebot in seinem Kleinen Katechismus. Ebenso werden  wir sofort an die ganz ähnliche Erklärung Luthers im Großen Katechismus  erinnert: „Ein Gott heißet das, dazu man sich versehen soll alles Guten und  Zuflucht haben in allen Nöten.‘“!® In ihrem natürlichen Zustand befinden sich  18 Großer Katechismus (Gr.Kat.) 1,2; BSLK S. 560.  94Öönnen kein wahre Gottesfurcht, keinen
wahren (G(ylauben Gott Von Natur en  o Iiese grundsätzlıchen Voraus-
setzungen für dıe rechte Bezıehung ZU chöpfer fehlen völlıg; und dıe
Menschen selbst en zudem keiıne Ööglıchkeıt, diesen Zustand andern.
Für ihr natürliıches Wesen sınd Gottesfurcht und (Gjottvertrauen Fremdwörter.

Wır erkennen sıcher alle In diesen Wendungen die Sprache der Erklärung
Luthers ZU ersten in seiınem Kleinen Katechiısmus. Ebenso werden
WIT sofort die ganz ahnlıche Erklärung Luthers 1mM Großen Katechismus
erinnert: „Eın Gott he1ißet das, dazu sıch versehen soll es (Gjuten und
Zuflucht aben In en Nöten.‘‘!18 In ihrem natürlıchen Tustand eiIiInden sıch

18 (Großer Katechismus Gr.Kat.) L SLK 560



Menschen In einer derartiıgen Bezıehung jedem möglıchen Gott außer
dem Gott, dem eıne solche Haltung gebührt. aher wırd das
ständıg übertreten, weiıl die Welt VonNn Natur nıcht der erlösten amılıe (Got-
tes gehört, 8 der Mıttelpunkt ihres Gottesdienstes, iıhrer Ehrerbietung,
Furcht, 1e und Vertrauens iıst

Es g1bt demnach zwel wichtige Dımensionen dieses Zustands der
Ursünde, dıe el grundlegend sınd für das Verständnis der Kirche als eINes
reinen Wunders Da ist ZU eınen dıe wer/was-Dimension des Menschen;
und da ist dıe wo-Dıiımens1ion. Von Natur Sınd Menschen nicht, WAdsS S1e nach
(jottes Absıcht se1in sollen; ihr Wesen ist VON der Uun! verdorben,
„VOoN der Fußsohlen biıs auf dıe Scheitel‘‘!?. Die ursprünglıche, VOollKOoMME-

Bezıiehung (jott ist zerbrochen. Für Jeden einzelnen, der „gemäß dem
Lauf der menschlıchen Natur geboren““ wırd, exIistiert S1e. ınfach nıcht mehr.

DIie andere Dımension ist die wo-Diımension. Wır ollten arau achten,
dalß (jott unmıttelbar nach dem Sündenfall, der dıe perfekte Harmonie ens
zerstort hat, dıie Aufmerksamkeit hlıerauf gelenkt hat (jott ref Adam ‚„ Wo
bıst au / Diese scheinbar sımple rage VON furchtbarer theologischer
Bedeutungsfülle „„Adam, bist du?“® Wır müßten Nalv se1N, WEeNN WIT hler-
aus schliıeßen wollten, daß Adam Versteck pIielte und (jott €e1 mıtmachte.
Adam befand sıch mıt einem Mal einem Ort, dem G1 Nn1ıe SCWE-
SCIH Das eın tragısches !7W0“, SOWweıt CS Gott etr: dam eian:
sıch dort, (Gjott selbst nıemals se1ln konnte, und nach Gottes ıllen
auch seıne Sanz besondere Kreatur nıcht se1in sollte Dıie anschlıeßende Ver-
bannung dus dem Garten Eden welst dramatisch auf das en 1m Exıl hın, INn
der Fremde, die VON da die natürlıche He1ımat des menschlichen (Ge-
schlechts se1n sollte eın eben, das nıcht mehr WITrKI1IC wahres en W:  9
W1e der chöpfer 6S beabsıichtigt hatte; denn VON 1UN das en ohne
weıteres Eıngreifen desselben Schöpfers WIEe e1in „lebendiger in VOIlN-
SCI Entfiremdung VON dem, der das en g1bt

Ich bın überzeugt, da CS Luthers Entdeckung dieser tiefen Wahrheit über
seınen eigenen natürlıchen Zustand Deo* In der Schrift dıe ıhn
hartnäckig mıt (jott In der Schrift ringen lıeß, CI sıch weı1gerte, ıhn loszu-
lassen, DIS (S1: se1n Segenswort gehö hätte, se1n Wort der Errettung aus
dieser katastrophalen Sıtuation. Miıt anderen Worten, dıe jeie selnes Ver-
ständnısses VON der Wırklıichkeit und dem rnst der Ursünde eıne
sentliche Voraussetzung für seıne uCcC nach dem Weg, aut dem (jott die
Welt davon errettet, und für seiıne Erkenntnis der es entscheıdenden Be-
deutung dieses evangelıschen Wortes, achdem 6S einmal entdeckt worden

Das Ist auch der Grund, WAaTrum ich bıs in Eınzelheiten auf die Ausfüh-
der lutherischen Bekenntnisse diesem natürlıchen Zustand der

19 1,62:; BSLK 866
Vor ott.
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Welt eingegangen bın, in dem die Kirche wunderbarerweıse exIistlert. Man
wırd cdiese Kirche 11UT insoweıt als eın under erkennen, als den ZAl-
stand, AUS dem ihre Glhliıeder errettet worden Sınd, hinreichen egreıft. Dıie
Kirche selbst wırd überdies ihre eigentliche in der Welt nıemals auch
L1UT ansatzwelse verstehen, S1e 11UT eine schwache Vorstellung VOINN dem
hat, (Gjott sS1e in wunderbarer Weıse errettet hat.

Eın under ist 6S In der Jat, dalß Kirche ıIn der /olt exıstlert. IDaran CI-

innern uns dıie lutherischen Bekenntnisse VON Anfang bıs Ende Selbst da,
dıe Augsburgische Konfess1ion und dıe pologıe die ernsten Konsequenzen
dieses natürlıchen Zustands des menschliıchen Geschlechts ausführen, ann
nıchts cAhese Bekenntnisse daran hindern, optimiıstısch auf dıie öglıchkeı e1-
NeTr urc. dıe Tauf und eılıgen Geist‘‘?! und auf die wunder-
bare Tatsache hınzuwelsen, daß Uuls Gott dıe na| Jesu Chrıstı für die Ver-
gebung der Sündhaftıgkeıit der Menschheıit anbietet.“

Miıt anderen Worten, CM ist Gottes Rechtfertigung VON Menschen, dıe 1mM
ump der Ursünde stecken, dıe tatsächlıc die Kirche chafft Artıkel V II
der Augsburgischen Konfession ist das große Bekenntnis der lutherischen
TC in ezug auftf dıie Kirche L1UT aufgrund dessen, W as der vlierte

schon bekannt hat
Wır kennen diıesen VOIN der “‘Rechtfertigung  b gul In der uther1-

schen rche, und WITr auch VOIN den Glhedern UNSCICT rchen, da
Sie ıhn gut kennen, CS überflüssıg für mich erscheinen INAas, ausführlı-
cher arau einzugehen. ber 111all muß auch dieser Stelle9 dalß cde-
SCI In se1lıner Großartigkeıit gehö: werden muß, WENN das
ema uUuNseTrTeT Konferenz packen 111 erdies muß gesagtl werden, daß dıe
efahr immer besteht, auch uns, daß WITr und uUNscIC Gemeıindeglıeder
diese grundlegende TE verlıeren, WE das entscheiıdende Evangelıum,
das darın enthalten ist, nıcht Sanz und g geglaubt und klar gelehrt und VCI-

kündıgt wiırd. DIie lutherischen Bekenntnisse wollen gewl nıcht, WITr die
zentrale Bedeutung dieses Artıkels VOI der ‘Rechtfertigung  + für das gesamte
en und dıe 1SS10N der IC AUus den ugen verlıeren; denn fast jede
Seite des Konkordienbuches welist uns direkt auf dieses große evangelısche
Wort hın WIE auf dıe Nabe, mıt der alle peichen des Wesens der rche, IN-
ICS Lebens und iıhrer 1Ssıon direkt verbunden sınd, und VON der es au>s-

geht, Was wahre Kirche ist
Die wunderbare und Weıse, In der die TC (Gottes wiıirklıch in der

Welt egenwärtig ist, wırd schon alleın Uurc dıe Definıtion des Terminus
‘Rechtfertigung‘ und der Wendung 'gerechtfertigt werden‘ in den Bekennt-
nısschrıiften hervorgehoben. Wır finden diese Definition In voller Klarheıt 1im
deutschen und lateinıschen ext VOIN der Augsburgischen Konfes-

JE2: SLK 5R
Ap 11,45; SLK 156



S10N, vorausgesetzl, WIT sehen hın Der locus classicus”,
dem diese wiıchtige und ın der Tat entscheidende Definıtion ausbuchsta-
blert wird, ist der pologıe.

Für dıejen1ıgen VOIN UunNs, dıie englısche Übersetzungen des Konkordienbu-
ches verwenden, muß leider gesagtl werden, daß dıe vergleichsweıse moderne
und weiıt verbreıtete Ausgabe, nämlıch die VOIN eoOdore appe!  9 unl

gerade dem krıtiıschen un ın absolute Verwirrung stürzt, dıe Defin1i-
t1on nach Melanchthons Absıcht bsolut klar und zutiefst sein sollte
Der In rage stehende Abschnıtt ist Apologıe I ‚ und Dıie Übersetzung
VoNn Tappert ist eın olches Gemisch VON CLIWOITEIIC aktıven und passıven)
erbformen und verwırrender Theologıe, S1e efahr au jedem g_
baren geistlıchen Schaden zuzufügen, der sıch auf diese Ausgabe verläßt?

Luther und Melanc  on Warecen In dem Verständnis aufgewachsen,
Rechtfertigung der langwier1ige Prozeß ist, Uurc den ein ensch gerecht
ırd oder gerecht gemacht ırd Hrc den rechten eDTrauc der na
(jJottes In einem immer heilıgerem en urc die Heilıge Schrift hatten
s1e danach eine völlıg andere Bedeutung VON ‘Rechtfertigung  + entdeckt. DIie-

neuentdeckte Bedeutung ist dıe, dıe Melanc  on In den Abschnıiıtten
und 78 VOIN Artıkel der pologıe klar darlegt: 1C© daß (jott 6S ist,
der den rechtfertigenden Akt vollzıeht Kr tut C5S, WENN GT dıe Wıedergeburt
des Menschen wiırkt, der hınter den eisernen (Aıtterstäben der Ursünde einge-
Sperrt und dem Tod verTtTallen ist Hr (ut CS, In anderen Worten, WECNN C den
Sünder für erecht erklärt, gerecht spricht und als erecht ansıehlt, als e1in
annehmbares 1e€. selner e1genen, CHNS untereinander verbundenen Famıilıe
und all dies alleın Uurc nade, propter Christum®®. Dies, sagt Melanchthon,
sınd dıe Zwel Weısen, in der dıe Schrift VON Rechtfertigung spricht dıe Zwel
Weısen, dıe mıt ZWel verschiıedenen, aber einander ergänzenden Bıldern oder
nalogıen auf den einen Akt Gottes hinwelsen. Die ZWEel Weılsen sınd nicht,
WIe dıe Übersetzung VON Tappert nahelegt, die Weıise der alten Römischen
Theologıie und die „NCUC Weıise‘“‘ der Lutherischen Theologıe. Im ate1ını-
schen Orıiginaltext besteht nıcht dıe geringste Verwiırrung zwıschen Rechtfer-
tiıgung und Heılıgung; 6S ist jedoch eben diese VON Verwirrung, dıie dıe
Übersetzung VOIN Jappert diıesem un hervorruft

IDiese Feststellung wIird HFC dıe Tatsache erhärtet, Melanc  on 1N-
nerhalb VOoNn Aplogie indem E bekennt, Was mıt ‘Rechtfertigung’ DC-
meınt ist Stellen den Ausdruck ‚„„WIr werden als gerecht angesehen“
(Iusti reputamur) oder eıchte Abwandlungen davon gebraucht. Um dıe Jlat-
sache unterstreichen, CS sich aDel einen Akt Gottes handelt,
dıe Verkündigung e1nes göttlıchen Urteıils zugunsten des Sünders, der bıs da-

273 Dıiıe klassısche Stelle, der diese Wahrheit in der ogmatı. wIrd.

Vgl Fußnote
Tappert I

26 Um Christı wıllen



hın isolert und ausgestoßen W, fügt elanchthon zweımal epexegetisch dıe
Wendung NInZzu, „auf forensische Weıise“ (et Iustificarı sienificathin isoliert und ausgestoßen war, fügt Melanchthon zweimal epexegetisch die  Wendung hinzu, „auf forensische Weise‘“ (ef iustificari significat ... USU  forensi iustum pronuntiari”; ... forensi consuetudine ...?). So hat er nichts  unversucht gelassen, um ‘Rechtfertigung’ mit äußerster Klarheit zu definie-  ren, wobei aller Nachdruck darauf liegt, daß dies ein gnädiger und wunderba-  rer Akt Gottes ist, mit dem er erklärt, daß der Zustand, in dem sich der Sün-  der befindet, ein ganz anderer ist als der, in dem er sich gemäß seiner natürli-  chen Geburt befunden hatte.  An anderen Stellen begnügt sich Melanchthon damit, ‘Rechtfertigung’ als  „Vergebung der Sunde‘“? oder als „Versühnung um Christus willen‘®° zu defi-  nieren. Mit der Rede von Rechtfertigung als Vergebung der Sünden (im Plu-  ral) ignorieren unsere Bekenntnisse nicht plötzlich das tiefe lutherische Ver-  ständnis von Sünde (wie wir es oben behandelt haben), als ob sie nur an Sün-  den als das Begehen oder Unterlassen von Taten dächten, die aus unserer na-  türlichen Sündhaftigkeit entspringen. Sünde in allen ihren Bedeutungen ist  gemeint, einschließlich des gewaltigen Problems der Natursünde oder  Personsünde. Melanchthon bündelt das alles sehr treffend, indem er uns jene  gehaltvolle theologische Zusammenfassung der Rechtfertigung gibt: „weil  die Rechtfertigung ... die Anerkennung ... der ganzen Person ist‘®! (siehe  auch die entsprechende Aussage in der Konkordienformel, Solida Declaratio,  M8):*  6. Auf welcher Grundlage gibt Gott diese erstaunliche Erklärung ab? Es  ist einzigartig, wie unsere lutherischen Bekenntnisse diese Frage auf die klar-  ste Weise beantworten und damit endlich der katholischen Kirche auf Erden  einen spezifisch konfessionellen Kommentar zu dem bieten, was im Gottes-  dienst der Kirche seit der Zeit von Nizäa immer wieder bekannt worden war:  „(Unser Herr Jesus Christus,) welcher um uns Menschen und um unsrer Se-  ligkeit willen vom Himmel gekommen ist, etc.“ Gott rechtfertigt den Sünder  „aus Gnaden umb Christus willen (propter Christum) durch den Glauben‘® -  eine Trinitas von theologischen Wendungen, die wie ein goldener Faden das  Bekenntnis des Konkordienbuches zu einem einheitlichen Ganzen zusam-  27 "Und gerechtfertigt werden bedeutet, .... im gerichtlichen Wortgebrauch ‘für gerecht erklärt  werden’“ [die Wendung findet sich nur im lateinischen Text; deutsch hier nach Unser  Glaube. Die Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kirche, Lutherisches Kir-  chenamt (Hrg.), bearbeitet von Horst Georg Pöhlmann, Gütersloh 1986. (Pöhlmann);  Anm.d.Übs.], Ap. IV, 252; BSLK S. 209, Pöhlmann S. 202.  28  "Nach dem forensischen Sprachgebrauch“ [der Abschnitt findet sich nur im lateinischen  Text; deutsch hier nach Pöhlmann, a.a.O., S. 221; Anm.d.Übs.], Ap. IV, 305; BSLK S: 219.  29  Ap: IV76; BSLK S. 175.  30  Ap. IV,158; BSLK S. 192.  31  [Diese Aussage findet sich nur im lateinischen Text, deutsch hier nach Pöhlmannl a.a.O.,  S. 194; Anm.d.Übs.], Ap. IV, 222; BSLK S. 202.  32  Siehe BSLK S. 940.  33  Augsb.Konf. IV,2; BSLK S. 56.  98UU

forensi IusStum pronuntiari“';hin isoliert und ausgestoßen war, fügt Melanchthon zweimal epexegetisch die  Wendung hinzu, „auf forensische Weise‘“ (ef iustificari significat ... USU  forensi iustum pronuntiari”; ... forensi consuetudine ...?). So hat er nichts  unversucht gelassen, um ‘Rechtfertigung’ mit äußerster Klarheit zu definie-  ren, wobei aller Nachdruck darauf liegt, daß dies ein gnädiger und wunderba-  rer Akt Gottes ist, mit dem er erklärt, daß der Zustand, in dem sich der Sün-  der befindet, ein ganz anderer ist als der, in dem er sich gemäß seiner natürli-  chen Geburt befunden hatte.  An anderen Stellen begnügt sich Melanchthon damit, ‘Rechtfertigung’ als  „Vergebung der Sunde‘“? oder als „Versühnung um Christus willen‘®° zu defi-  nieren. Mit der Rede von Rechtfertigung als Vergebung der Sünden (im Plu-  ral) ignorieren unsere Bekenntnisse nicht plötzlich das tiefe lutherische Ver-  ständnis von Sünde (wie wir es oben behandelt haben), als ob sie nur an Sün-  den als das Begehen oder Unterlassen von Taten dächten, die aus unserer na-  türlichen Sündhaftigkeit entspringen. Sünde in allen ihren Bedeutungen ist  gemeint, einschließlich des gewaltigen Problems der Natursünde oder  Personsünde. Melanchthon bündelt das alles sehr treffend, indem er uns jene  gehaltvolle theologische Zusammenfassung der Rechtfertigung gibt: „weil  die Rechtfertigung ... die Anerkennung ... der ganzen Person ist‘®! (siehe  auch die entsprechende Aussage in der Konkordienformel, Solida Declaratio,  M8):*  6. Auf welcher Grundlage gibt Gott diese erstaunliche Erklärung ab? Es  ist einzigartig, wie unsere lutherischen Bekenntnisse diese Frage auf die klar-  ste Weise beantworten und damit endlich der katholischen Kirche auf Erden  einen spezifisch konfessionellen Kommentar zu dem bieten, was im Gottes-  dienst der Kirche seit der Zeit von Nizäa immer wieder bekannt worden war:  „(Unser Herr Jesus Christus,) welcher um uns Menschen und um unsrer Se-  ligkeit willen vom Himmel gekommen ist, etc.“ Gott rechtfertigt den Sünder  „aus Gnaden umb Christus willen (propter Christum) durch den Glauben‘® -  eine Trinitas von theologischen Wendungen, die wie ein goldener Faden das  Bekenntnis des Konkordienbuches zu einem einheitlichen Ganzen zusam-  27 "Und gerechtfertigt werden bedeutet, .... im gerichtlichen Wortgebrauch ‘für gerecht erklärt  werden’“ [die Wendung findet sich nur im lateinischen Text; deutsch hier nach Unser  Glaube. Die Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kirche, Lutherisches Kir-  chenamt (Hrg.), bearbeitet von Horst Georg Pöhlmann, Gütersloh 1986. (Pöhlmann);  Anm.d.Übs.], Ap. IV, 252; BSLK S. 209, Pöhlmann S. 202.  28  "Nach dem forensischen Sprachgebrauch“ [der Abschnitt findet sich nur im lateinischen  Text; deutsch hier nach Pöhlmann, a.a.O., S. 221; Anm.d.Übs.], Ap. IV, 305; BSLK S: 219.  29  Ap: IV76; BSLK S. 175.  30  Ap. IV,158; BSLK S. 192.  31  [Diese Aussage findet sich nur im lateinischen Text, deutsch hier nach Pöhlmannl a.a.O.,  S. 194; Anm.d.Übs.], Ap. IV, 222; BSLK S. 202.  32  Siehe BSLK S. 940.  33  Augsb.Konf. IV,2; BSLK S. 56.  98forensi consuetudine 28) So hat C nıchts
unversucht gelassen, ‘Rechtfertigung  ? mıt außerster arheıt definıe-
ICN, wobel er aCNadruc arau legt, 1eSs eın gnädıger und wunderba-
Elg (jottes ist, mıiıt dem : erklärt, daß der Zustand, In dem sıch der SÜün-
der efindet, eın Sanz anderer ist als der, 1n dem I: sıch gemäß se1iner natürlı-
chen eiIiunden hatte

An anderen Stellen begnügt sıch Melanchthon damıt, ‘Rechtfertigung‘ als
‚„Vergebung der Sunde‘‘*” oder als „ Versühnung Christus willen‘‘0 def1-
nıeren. Mıt der Rede VoNn Rechtfertigung als Vergebung der Sünden (ım Plu-
ral) 1gnoriıeren uUuNsere Bekenntnisse nıcht plötzlıch das tiefe lutherische Ver-
ständnıs VOoNn un (wıe WITr 6S oben haben), als ob S1€e 11UT Sün-
den als das Begehen oder Unterlassen VON Taten dächten, dıe AQUus uUNsSseTeEeT

türlıchen Sündhaftıgkeıt entspringen. un 1in en ihren Bedeutungen 1st
gemeınt, einschließlic des gewaltıgen TODIEMS der Natursünde oder
Personsünde. Melanc  on ündelt das es csehr reIIen indem GE Uulls jene
gehaltvolle theologische Zusammenfassung der Rechtfertigung g1bt „weıl
dıie Rechtfertigunghin isoliert und ausgestoßen war, fügt Melanchthon zweimal epexegetisch die  Wendung hinzu, „auf forensische Weise‘“ (ef iustificari significat ... USU  forensi iustum pronuntiari”; ... forensi consuetudine ...?). So hat er nichts  unversucht gelassen, um ‘Rechtfertigung’ mit äußerster Klarheit zu definie-  ren, wobei aller Nachdruck darauf liegt, daß dies ein gnädiger und wunderba-  rer Akt Gottes ist, mit dem er erklärt, daß der Zustand, in dem sich der Sün-  der befindet, ein ganz anderer ist als der, in dem er sich gemäß seiner natürli-  chen Geburt befunden hatte.  An anderen Stellen begnügt sich Melanchthon damit, ‘Rechtfertigung’ als  „Vergebung der Sunde‘“? oder als „Versühnung um Christus willen‘®° zu defi-  nieren. Mit der Rede von Rechtfertigung als Vergebung der Sünden (im Plu-  ral) ignorieren unsere Bekenntnisse nicht plötzlich das tiefe lutherische Ver-  ständnis von Sünde (wie wir es oben behandelt haben), als ob sie nur an Sün-  den als das Begehen oder Unterlassen von Taten dächten, die aus unserer na-  türlichen Sündhaftigkeit entspringen. Sünde in allen ihren Bedeutungen ist  gemeint, einschließlich des gewaltigen Problems der Natursünde oder  Personsünde. Melanchthon bündelt das alles sehr treffend, indem er uns jene  gehaltvolle theologische Zusammenfassung der Rechtfertigung gibt: „weil  die Rechtfertigung ... die Anerkennung ... der ganzen Person ist‘®! (siehe  auch die entsprechende Aussage in der Konkordienformel, Solida Declaratio,  M8):*  6. Auf welcher Grundlage gibt Gott diese erstaunliche Erklärung ab? Es  ist einzigartig, wie unsere lutherischen Bekenntnisse diese Frage auf die klar-  ste Weise beantworten und damit endlich der katholischen Kirche auf Erden  einen spezifisch konfessionellen Kommentar zu dem bieten, was im Gottes-  dienst der Kirche seit der Zeit von Nizäa immer wieder bekannt worden war:  „(Unser Herr Jesus Christus,) welcher um uns Menschen und um unsrer Se-  ligkeit willen vom Himmel gekommen ist, etc.“ Gott rechtfertigt den Sünder  „aus Gnaden umb Christus willen (propter Christum) durch den Glauben‘® -  eine Trinitas von theologischen Wendungen, die wie ein goldener Faden das  Bekenntnis des Konkordienbuches zu einem einheitlichen Ganzen zusam-  27 "Und gerechtfertigt werden bedeutet, .... im gerichtlichen Wortgebrauch ‘für gerecht erklärt  werden’“ [die Wendung findet sich nur im lateinischen Text; deutsch hier nach Unser  Glaube. Die Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kirche, Lutherisches Kir-  chenamt (Hrg.), bearbeitet von Horst Georg Pöhlmann, Gütersloh 1986. (Pöhlmann);  Anm.d.Übs.], Ap. IV, 252; BSLK S. 209, Pöhlmann S. 202.  28  "Nach dem forensischen Sprachgebrauch“ [der Abschnitt findet sich nur im lateinischen  Text; deutsch hier nach Pöhlmann, a.a.O., S. 221; Anm.d.Übs.], Ap. IV, 305; BSLK S: 219.  29  Ap: IV76; BSLK S. 175.  30  Ap. IV,158; BSLK S. 192.  31  [Diese Aussage findet sich nur im lateinischen Text, deutsch hier nach Pöhlmannl a.a.O.,  S. 194; Anm.d.Übs.], Ap. IV, 222; BSLK S. 202.  32  Siehe BSLK S. 940.  33  Augsb.Konf. IV,2; BSLK S. 56.  98dıe Anerkennunghin isoliert und ausgestoßen war, fügt Melanchthon zweimal epexegetisch die  Wendung hinzu, „auf forensische Weise‘“ (ef iustificari significat ... USU  forensi iustum pronuntiari”; ... forensi consuetudine ...?). So hat er nichts  unversucht gelassen, um ‘Rechtfertigung’ mit äußerster Klarheit zu definie-  ren, wobei aller Nachdruck darauf liegt, daß dies ein gnädiger und wunderba-  rer Akt Gottes ist, mit dem er erklärt, daß der Zustand, in dem sich der Sün-  der befindet, ein ganz anderer ist als der, in dem er sich gemäß seiner natürli-  chen Geburt befunden hatte.  An anderen Stellen begnügt sich Melanchthon damit, ‘Rechtfertigung’ als  „Vergebung der Sunde‘“? oder als „Versühnung um Christus willen‘®° zu defi-  nieren. Mit der Rede von Rechtfertigung als Vergebung der Sünden (im Plu-  ral) ignorieren unsere Bekenntnisse nicht plötzlich das tiefe lutherische Ver-  ständnis von Sünde (wie wir es oben behandelt haben), als ob sie nur an Sün-  den als das Begehen oder Unterlassen von Taten dächten, die aus unserer na-  türlichen Sündhaftigkeit entspringen. Sünde in allen ihren Bedeutungen ist  gemeint, einschließlich des gewaltigen Problems der Natursünde oder  Personsünde. Melanchthon bündelt das alles sehr treffend, indem er uns jene  gehaltvolle theologische Zusammenfassung der Rechtfertigung gibt: „weil  die Rechtfertigung ... die Anerkennung ... der ganzen Person ist‘®! (siehe  auch die entsprechende Aussage in der Konkordienformel, Solida Declaratio,  M8):*  6. Auf welcher Grundlage gibt Gott diese erstaunliche Erklärung ab? Es  ist einzigartig, wie unsere lutherischen Bekenntnisse diese Frage auf die klar-  ste Weise beantworten und damit endlich der katholischen Kirche auf Erden  einen spezifisch konfessionellen Kommentar zu dem bieten, was im Gottes-  dienst der Kirche seit der Zeit von Nizäa immer wieder bekannt worden war:  „(Unser Herr Jesus Christus,) welcher um uns Menschen und um unsrer Se-  ligkeit willen vom Himmel gekommen ist, etc.“ Gott rechtfertigt den Sünder  „aus Gnaden umb Christus willen (propter Christum) durch den Glauben‘® -  eine Trinitas von theologischen Wendungen, die wie ein goldener Faden das  Bekenntnis des Konkordienbuches zu einem einheitlichen Ganzen zusam-  27 "Und gerechtfertigt werden bedeutet, .... im gerichtlichen Wortgebrauch ‘für gerecht erklärt  werden’“ [die Wendung findet sich nur im lateinischen Text; deutsch hier nach Unser  Glaube. Die Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kirche, Lutherisches Kir-  chenamt (Hrg.), bearbeitet von Horst Georg Pöhlmann, Gütersloh 1986. (Pöhlmann);  Anm.d.Übs.], Ap. IV, 252; BSLK S. 209, Pöhlmann S. 202.  28  "Nach dem forensischen Sprachgebrauch“ [der Abschnitt findet sich nur im lateinischen  Text; deutsch hier nach Pöhlmann, a.a.O., S. 221; Anm.d.Übs.], Ap. IV, 305; BSLK S: 219.  29  Ap: IV76; BSLK S. 175.  30  Ap. IV,158; BSLK S. 192.  31  [Diese Aussage findet sich nur im lateinischen Text, deutsch hier nach Pöhlmannl a.a.O.,  S. 194; Anm.d.Übs.], Ap. IV, 222; BSLK S. 202.  32  Siehe BSLK S. 940.  33  Augsb.Konf. IV,2; BSLK S. 56.  98der Person ist‘! (sıehe
auch dıe entsprechende Aussage in der Konkordienformel, Solıda Declaratıo,
IV 8).*

Auf welcher rundlage g1bt (jott diese erstaunlıche Erklärung ab‘® Es
ist einz1ıgartıg, WIE UNSCIC lutherischen Bekenntnisse diese rage auf die klar-
Ste Weıise beantworten und damıt ndlıch der katholischen Cauf en
eınen spezıfısch konfessionellen KOommentar dem bıeten, W as 1m (jottes-
dienst der TC se1lt der eıt VON Nızäa immer wıeder bekannt worden
„(Unser Herr Jesus rıstus, welcher unlls Menschen und uUunNnsTer Se-
ıgkeıt wıllen VO 1mMmMe gekommen ist, etc  c (Gjott rechtfertigt den Sünder
‚„qaus Gnaden umb Christus wiıllen (propter Christum) Urc den lauben
eine Irınıtas von theologıschen Wendungen, dıe WIeE ein goldener en das
Bekenntnis des Konkordienbuches einem einheıitlichen (Ganzen

gerechtfertigt werden edeutet,hin isoliert und ausgestoßen war, fügt Melanchthon zweimal epexegetisch die  Wendung hinzu, „auf forensische Weise‘“ (ef iustificari significat ... USU  forensi iustum pronuntiari”; ... forensi consuetudine ...?). So hat er nichts  unversucht gelassen, um ‘Rechtfertigung’ mit äußerster Klarheit zu definie-  ren, wobei aller Nachdruck darauf liegt, daß dies ein gnädiger und wunderba-  rer Akt Gottes ist, mit dem er erklärt, daß der Zustand, in dem sich der Sün-  der befindet, ein ganz anderer ist als der, in dem er sich gemäß seiner natürli-  chen Geburt befunden hatte.  An anderen Stellen begnügt sich Melanchthon damit, ‘Rechtfertigung’ als  „Vergebung der Sunde‘“? oder als „Versühnung um Christus willen‘®° zu defi-  nieren. Mit der Rede von Rechtfertigung als Vergebung der Sünden (im Plu-  ral) ignorieren unsere Bekenntnisse nicht plötzlich das tiefe lutherische Ver-  ständnis von Sünde (wie wir es oben behandelt haben), als ob sie nur an Sün-  den als das Begehen oder Unterlassen von Taten dächten, die aus unserer na-  türlichen Sündhaftigkeit entspringen. Sünde in allen ihren Bedeutungen ist  gemeint, einschließlich des gewaltigen Problems der Natursünde oder  Personsünde. Melanchthon bündelt das alles sehr treffend, indem er uns jene  gehaltvolle theologische Zusammenfassung der Rechtfertigung gibt: „weil  die Rechtfertigung ... die Anerkennung ... der ganzen Person ist‘®! (siehe  auch die entsprechende Aussage in der Konkordienformel, Solida Declaratio,  M8):*  6. Auf welcher Grundlage gibt Gott diese erstaunliche Erklärung ab? Es  ist einzigartig, wie unsere lutherischen Bekenntnisse diese Frage auf die klar-  ste Weise beantworten und damit endlich der katholischen Kirche auf Erden  einen spezifisch konfessionellen Kommentar zu dem bieten, was im Gottes-  dienst der Kirche seit der Zeit von Nizäa immer wieder bekannt worden war:  „(Unser Herr Jesus Christus,) welcher um uns Menschen und um unsrer Se-  ligkeit willen vom Himmel gekommen ist, etc.“ Gott rechtfertigt den Sünder  „aus Gnaden umb Christus willen (propter Christum) durch den Glauben‘® -  eine Trinitas von theologischen Wendungen, die wie ein goldener Faden das  Bekenntnis des Konkordienbuches zu einem einheitlichen Ganzen zusam-  27 "Und gerechtfertigt werden bedeutet, .... im gerichtlichen Wortgebrauch ‘für gerecht erklärt  werden’“ [die Wendung findet sich nur im lateinischen Text; deutsch hier nach Unser  Glaube. Die Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kirche, Lutherisches Kir-  chenamt (Hrg.), bearbeitet von Horst Georg Pöhlmann, Gütersloh 1986. (Pöhlmann);  Anm.d.Übs.], Ap. IV, 252; BSLK S. 209, Pöhlmann S. 202.  28  "Nach dem forensischen Sprachgebrauch“ [der Abschnitt findet sich nur im lateinischen  Text; deutsch hier nach Pöhlmann, a.a.O., S. 221; Anm.d.Übs.], Ap. IV, 305; BSLK S: 219.  29  Ap: IV76; BSLK S. 175.  30  Ap. IV,158; BSLK S. 192.  31  [Diese Aussage findet sich nur im lateinischen Text, deutsch hier nach Pöhlmannl a.a.O.,  S. 194; Anm.d.Übs.], Ap. IV, 222; BSLK S. 202.  32  Siehe BSLK S. 940.  33  Augsb.Konf. IV,2; BSLK S. 56.  981im gerichtlıchen Wortgebrauch ür gerecht er!
werden)“‘ dıe Wendung findet siıch UTr 1mM lateinıschen Text; deutsch 1er ach Unser
Glaube. Die Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kırche, Lutherisches Kır-
henamt Hrg.), bearbeitet VOoNn OTS' eorg Pöhlmann, Gütersloh 1986 (Pöhlmann);
Anm.d.Ubs.], Ap I Z52: BSLK 209, oOhlmann M

28 N dem forensischen prachgebrauch“ der Abschnitt findet sıch NUur 1m lateinıschen
TCXt: deutsch 1eTr ach Pöhlmann, Ra ZZB Anm.d.Übs.], Ap I 305; BSLK 219
Ap IV/O: BSLK 1E
Ap A  9 BSLK 192

31 |Diese Aussage findet sıch NUur 1m lateinischen Text, deutsch 1l1er ach Pöhlmannl 4A0
194; Anm.d.Ubs.], Ap. I 222° BSLK 202
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menbinden, und e1in Leuchten arau hervorrufen, das en Bekenntnis-
SCI] der Welt einmalıg iıst eiıne Irınıtas VON Wendungen, dıie den Prüfstein
bılden mıt dem alles, W d TG se1n will, steht oder Und noch einmal
wiıird UNSCIC Aufmerksamkeıt Urc diese Irıinıtas auf die Tatsache gelenkt,
daß dıe Exıstenz der Kirche immer als ein reines under betrachtet und be-
kannt werden muß

Natürlıch Ww1Issen auch andere Relıgıonen VON dem Konzept der
na Selbst das des Pharısäers 1mM Tempel (Luk. erkennt dıe
Bedeutung der na all, und doch gng jener Mannn ohne dıe ec  er-
tiıgung nach Hause, auf die 6S VOT Gott wiırklıch ankommt (Luk. DIie
lutherischen Bekenntnisse helfen UunNs, recht erkennen, daß WITr CS in der
Rechtfertigung auf eıne Weıise mıt Gott aben, dıe weiıt entfernt ist VON

dem Kontext UNsSeTITCET Reaktıon auf das Gesetz (jottes. Was dieses Gesetz VOoNn

uns für (jott fordert, muß ohne jeden Abstrich SaNZ und Z ollkommen
seIN. ber mıt unNnseren Bekenntnissen gestehen WIT demütıig e1n, ‚„„WITF das
Gesetz nıcht vermugen rfüllen oder halten 3: CS „klagt Izeıtmenbinden, und ein Leuchten darauf hervorrufen, das unter allen Bekenntnis-  sen der Welt einmalig ist - eine Trinitas von Wendungen, die den Prüfstein  bilden mit dem alles, was Kirche sein will, steht oder fällt. Und noch einmal  wird unsere Aufmerksamkeit durch diese Trinitas auf die Tatsache gelenkt,  daß die Existenz der Kirche immer als ein reines Wunder betrachtet und be-  kannt werden muß.  Natürlich wissen auch andere Religionen etwas von dem Konzept der  Gnade. Selbst das Gebet des Pharisäers im Tempel (Luk. 18,11) erkennt die  Bedeutung der Gnade an; und doch ging jener arme Mann ohne die Rechtfer-  tigung nach Hause, auf die es vor Gott wirklich ankommt (Luk. 18,14). Die  lutherischen Bekenntnisse helfen uns, recht zu erkennen, daß wir es in der  Rechtfertigung auf eine Weise mit Gott zu tun haben, die weit entfernt ist von  dem Kontext unserer Reaktion auf das Gesetz Gottes. Was dieses Gesetz von  uns für Gott fordert, muß ohne jeden Abstrich ganz und gar vollkommen  sein. Aber mit unseren Bekenntnissen gestehen wir demütig ein, daß „wir das  Gesetz nicht vermügen zu erfüllen oder zu halten“**, es „klagt allzeit ... an“.  Der Ausdruck „aus Gnade“‘ in der Bibel und den Bekenntnisschriften bekräf-  tigt auf der anderen Seite, daß Rechtfertigung allein deshalb geschieht, weil  Gott Freude und Wohlgefallen daran hat, dieses sein bestes Geschenk Sün-  dern zu geben, die es in keiner Weise verdienen, damit sie sich ihrerseits an  der wiederhergestellten Beziehung zu ihm, ihrem Schöpfer, freuen. Ja noch  mehr, dieses Geschenk gibt er frei und bedingungslos*® - eine nachdrückliche  Aussage der lutherischen Bekenntnisse, die verkehrt zu verstehen und anzu-  wenden wir immer wieder Gefahr laufen, besonders dann, wenn wir in Versu-  chung geraten, unsere eigenen Regeln für die Rechtfertigung zu erfinden, die  sich meist auf ein Verständnis von ‘Buße’ gründen, das wenig mit dem Zeug-  nis der lutherischen Bekenntnisse zu diesem wichtigen Thema zu tun hat.  Es ist kaum nötig, daß ich in diesem Vortrag näher auf die zentrale der  drei Wendungen eingehe, die in der Sache der Rechtfertigung typisch tradi-  tionell lutherisch ist: ‘um Christi willen’ (propter Christum) ist theologische  Kurzform für die gesamte göttliche Offenbarung der Person unseres Herrn  Jesus Christus und des wunderbaren Erlösungswerkes, das dieser unser  fleischgewordene Gott durch seinen absoluten aktiven und passiven Ge-  horsam für die Welt vollbracht hat. Lutheraner bekennen diesen Artikel als  „den ersten und Häuptartikel‘” des christlichen Glaubens, und von daher der  christlichen Kirche, von dem „man nichts weichen oder nachgeben [kann], es  falle Himmel und Erden oder was nicht bleiben will‘®. Diese Worte von Lu-  ther selbst, die wir allle so gut kennen, sind ein passender Beitrag des großen  34  Ap. IV, 18.164.166.296; BSLK S. 163,193f.,218. u.ö.  35  Ap. IV,38; BSLK S. 167; u.ö. - 10 mal in dieser ganz direkten Form in Apologie IV.  36  Ap. IV,41; BSLK S. 168,  37  Schm.Art. IL1,1-3; BSLK S. 415.  38  Schm.Art. ILI,5; BSLK S. 415.  99an‘°>
Der Ausdruck ‚„„dusS (nade‘“ In der und den Bekenntnisschriften bekräf-
tigt auf der anderen Seıte, Rechtfertigung alleın deshalb geschieht, we1l
(jott Freude und Wohlgefallen daran hat, dieses sein bestes eschen SÜün-
dern geben, e 6S In keiıner Weıise verdiıenen, damıt s1e sıch ihrerseılts
der wıederhergestellten Bezıehung ıhm, ıhrem chöpfer, freuen. Ja noch
mehr, dieses eschnen g1bt DE frei und bedingungslos”® eine nachdrückliche
Aussage der lutherischen Bekenntnisse, dıie erkehrt verstehen und AaNzZzUu-
wenden WITr immer wlıeder (Gefahr laufen, besonders dann, WEeNN WIT in Versu-
chung geraten, uUuNseTIeC eigenen Regeln für dıe Rechtfertigung erfinden, die
sıch meılst auf eın Verständnıs VON Buß gründen, das wen1g mıt dem Zeug-
NISs der lutherischen Bekenntnisse diıesem wichtigen ema {un hat

Es ist aum nötig, dalß ich In dıiesem ortrag näher auf dıe zentrale der
dre1 Wendungen eingehe, dıe in der aC der Rechtfertigung ypısch tradı-
10nell lutherisch ist um Christı wıllen (propter Christum) ist theologische
Kurzform für dıe gesamte göttlıche Offenbarung der Person uUuNseTIes Herrn
Jesus Chrıistus und des wunderbaren Erlösungswerkes, das diıeser
Lleischgewordene (Gjott Urc. seınen absoluten aktıven und passıven Ge-
horsam für dıe Welt vollbracht hat Lutheraner bekennen diesen als
‚„„‚den ersten und Häuptartikel“” des CArıstlichen aubens, und VoNn daher der
cCANrıstliıchen rche, VON dem „IMNan nıchts weıchen oder nachgeben ann 6S

1mme und en oder W äas nıcht bleiben will‘‘>S Diese Worte VON Lu-
ther selbst, dıe WITr all.e gul kennen, sınd eın passender Beıtrag des großen

Ap 16;BSLEKE 163,1931.,218 u.0.
35 Ap 1V,38; SLK 167; u.0 mal in dieser SanzZ ı1rekten Form in Apologie
316 Ap 1V,41:; BSLK 168
&'] Schm.Art AL BSLK A1s
38 Schm.Art. ILLE BSLK 415



Doktors diıeser uUuNsecCICI Konferenz, mıt der WITr unNs der rage stellen, ob
dıe IC In uUuNsSseTIeT eıt nıcht in der großen efahr steht, VON den S1e
gerichteten Mächten der modernen Welt völlıg überrannt werden.

er Lutheraner kennt dıe drıtte diıeser Wendungen, dıe wiıchtig für
dıe Rechtfertigung des ünders und damıt auch für dıie Exı1ıstenz der Kirche
ist Sıe ist In der Jlat vertraut, 6S oft dıe einz1ge Wendung 1st, dıe zıti1ert
wird, WEeNnNn 65 Rechtfertigung geht dıe Wendung durch (Glauben echt-
fertigung durch/aus Glauben Ja, das ist dıe ehre, miıt der dıe TC steht
oder fällt! ber en alle UNSCIC Gemeindeglıeder e1in Verständnıis VON

Rechtfertigung UNC. Glauben, das übereinstimmt mıt der Theologıe, dıe dıe
anderen beıden Wendungen dieser theologischen Trınıtas ZU Ausdruck
bringen? Gerade Al dAieser Stelle sSınd dıie lutherischen Bekenntnisschriften
eine große für UunNns, indem 916 Uulls Mult machen der Erkenntnis,
dalß das under dieser Nahtstelle keineswegs aufhört, under se1in
als ob (jott für na und für Jesus Chrıistus verantwortlich ware, aber lau-
be irgendwıe der un wäre, dem WIT uUuNseTeN Beıtrag eısten, den
KaNZCN Hande!l besiegeln.

Melanchthons Erörterung über dıe Natur und die tellung des auDens
In Apologıe 1V,49-56 ist 65 wert, jeder Lutheraner, der lautstark In die
zentrale lutherische re Von „Rechtfertigung IL CGlauben‘“‘ einstimmt,
S1Ee kennen sollte uch hıer ist die Übersetzung der Tappert’schen
Ausgabe wıeder mehr oder weni1ger Stückwerk, denn die inkonsequente
Übersetzung eInes wıederholt vorkommenden Wortes ann den Leser
Schlußfolgerungen veranlassen, dıe den VO Verfasser beabsıchtigten ZUWI-
derlaufen [Der Jlenor des gesamten Abschnuıiıtts ist SCNAI1IC folgender: auf der
einen Seıite versucht dıe Gesetzesgerechtigkeıt, Gott UNSETE er anzubie-
fen; auf der anderen Seıte ist Glaube das Empfangen des degens, den ott
dem Sünder chenkt Jede Andeutung davon, Glaube eın Werk ware
oder e1in Beıtrag, den der Sünder leıstet, (jott auf halbem Wege nN-
zukommen, ist ausgeschlossen, denn durc Glauben fügt sıch ahtlos in
aus nade und um Christı wıllen ein DIie drıtte Wendung ist der perfekte
Begleıter der ersten beiıden; S$1e stimmt völlıg mıt der Tatsache übereın, dalß
dıe Rechtfertigung des Sünders Gottes eschen ist, daß das eschen ganzZ
und B kostenlos ist, daß 6S völlıg bedingungslos gegeben wiırd; und ist
deshalb Sanz eschenk, weıl Jesus Christus sıch selbst dem pfer SCHC-
ben hat, das dıe Uun! der Welt rag Allbeck faßt diesen Abschnuıtt der Apo-
ogle sehr TeITIeEN! ZUSsammen

Das, Was (jott angefangen hatte, W as Gott der Sohn ausgeführt hatte, Was
weder verdient noch gekauft werden konnte, konnte deshalb 11UT als eiıne
Auszeichnung vergeben und empfangen werden. Und Glaube das Emp-
fangende.”

Allbeck, ıllard D 9 Studies In the Lutheran Confessions, Phıladelphia: Fortress Press, 968
68
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[)as Verständnıis der TC als eINeEs Wunders wird SanZ klar in dem Mo-
ment zerstört, Glaube als das eine große lutherische Werk verstanden
wırd, das als eın viel sıcherer Ersatz für all dıe anderen erke, auf die dıe rO-
mische Theologıe ıIn den agen Luthers drängte, getan werden muß Glaube,
dieses vertrauensvolle Empfangen des rechtfertigenden Rıchterspruches (JO0t-
[ES., ist selbstverständlıc ebenfalls ein eschen. das eschen des e1l1-
SCH Geilstes, der diese veränderte Beziıehung mıt Gott schafft UuUrc dıe Ver-
kündıgung des Evangelıums und dıe Verwaltung der Sakramente“*.

Die Kirche, dıe die Versammlung er Gläubigen oder congregatıo
SANCLILOTrUM ist, besteht demnach Aaus all denen, dıe Urc und VOT (ott SC
rechtfertigt Ss1nd. Weıl ein olcher Organısmus nıcht ohne die alleinıge Wırk-
samkeıt (Gjottes exI1istiert, und weıl dieser Organısmus sıch In keiner Weıise
selbst erschaffen kann, ist diese Kirche 1in reines under. Diese Definıition
der Kirche iımplızıert zugle1c geEWISsSSE weiıtere kennzeichnende Merkmale,
dıe ihrerseıts VOIN dıe Tatsache unterstreichen, dalß die Kirche immer
1m Wıderspruch ZUT Welt stehen wiırd.

Weıiıl dıie ecclesia proprie dicta“* die esamıtz. all derer 1st, dıe HC
dıie na (Gjottes in Jesus Christus gerechtfertigt sınd, ist cAese Kırche 1n und
VOT der Welt verborgen. S1ıe ist 1n der Tat eın Organısmus, eın Leı1b der Leıb
Chrıstı aber keıner, der In dieser Welt völlıg klar und eindeutig erkennbar
ist Im Gegensatz kırchlichen Organısatıonen, die dıe Welt als spezıfısche
Größen erkennt, besteht cdıie ecclesia proprıe dicta gemäß den Bekenntnissen
„furnehmlıc. (princıpalıter) in er Gemeinsc (socıletas) inwendig der
ew1ıgen (jüter 1mM Herzen, als des eılıgen Gelstes un des Glaubens‘‘*. S1e
ist verborgen, weıl dıe Eıntrittskarte ihr für Menschen unsıiıchtbar ist
Überdies ist S1e verborgen 55 dem großen Haufen und Mennige der (jott-
losen‘‘“: W as dıe Welt als Kırche) sıeht, ist keineswegs identisch mıt dem,
W as In anrheı Kirche ist ugle1c ist dıe rc95Kreuz verborgen
(eIuce tectum) 7 bıs S1e sSschheblıc völlıg offenbar werden wırd ZUr rechten
eıt (Gottes en verborgenes under, das offensıichtlich nıcht alle Menschen
mıt dem lanz se1ner Herrlic  el anzıeht. S1ıe ist In der lat dıie äimpfende
Kirche ın diıesem eben, die beständıg VON der gottlosen Irıas angegriffen
wırd, dem Teufel, der völlıg VON Gott entfremdeten Welt, und dem ın den
Klauen der Ursünde gefangenen Fleisch

Be1l Tledem ist dıe TC jedoch ın einem Sınne durchaus sichtbar.
Hıer leg einer der großen Schwerpunkte der lutherischen Bekenntnisse, und
ich bın gew1ß, alle hıer vertretene‘: rchen dem voll und ganz zustim-
LIIC  - Im Gegensatz L der Überzeugung vieler innerhalb und außerhalb der

V BSLK
Die Kırche 1m CNSCICH Sinne.

Ap VILS; BSLK DA
43 Ap BSLK 238

Ap BSLK AT
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Christenher ist dıe rundlage für diese SIC  arkeı gemäß unNnseren luther1-
schen Vätern jedoch nıcht das Programm für sOozlale oder OTIfentlıche AktıvIı-
aten, das dıejen1ıgen, dıe als Chrıisten zusammenkommen, aufgestellt aben
nıcht ihre Tagesordnung für sOz1lale oder polıtısche eform, aufgrund derer
dann dıe, dıe außerhalb sınd, schlußfolgern werden: ‚„„‚Ganz klar, dort ist dıe
wahre rche  c Neın! V II der Augsburgischen Konfess1ion, der Artı-
kel VoN der Kirche, erwähnt überhaupt keine er' eines Kırchenkörpers.
DIie Kırche, hält der Artıkel fest, Sınd alle Gläubigen, be1 weilchen das
Evangelıum rein gepredigt und dıe eiılıgen Sakrament lauts des vangelı
gereicht werden. |Lateinisch: In Qqua evangelıum DUIC docetur eft admı-
nıstrantur sacramenta. |

Die Kirche ist verborgen; aber 65 g1bt klare und vollkommen siıchere Hın-
welse auf ihre wıirklıche Exı1istenz: das In anrher gepredigte Evangelıum
und dıe recht verwalteten Sakramente. Diese Hınweise sınd wirklıch und
gültıg WI1Ie dıe, dıie Uullls das Kreuz des Südens UuUuNseIcIN Nachthimmel aNnzZel-
SCHh Weıl S1E objektive Realıtäten SInd, Uurc velche alleın (jott se1n recht-
fertigendes Werk LUuL, sınd S1e alleın die eINZIg sıcheren Kriterien für dıe Kx1-

der Kirche jedem belıebigen und jeder belıebıgen eıt
Unter einıgen Lutheranern hat dıe nachdrückliche Betonung dieser be-

deutenden Tatsache ein Gefühl des NWONISEINS aruber ausgelöst, daß
CI Bekenntnisse dıe Gegenwart und KEx1istenz der wahren Kırche ın dieser
Weıise beschränken Im Kontext VON rchen unterschiedlicher Denomuinatıo-
NCI, be1 denen dıe Unterschiede in ezug auf dıe re und Praxıs VON den
Sakramenten bekannt SInd, und be1 denen unterschiedliche Verkündıgungen
bestehen, dıe alle vorgeben, Evangelıumspredigt se1n, ommt dieses IJIn-
wohlsein auf, WEeNN INan dıe alsche rhetorische rage stellt „5Sınd WIT enn
die einz1gen, dıe der wahren TC gehören?“ och damıt erfehlt 1L11an

den Kern VOIN Artıkel VII der Augsburgischen Konfess1ion. Nachdem der A
dıe wunderbare Ex1istenz der Kiırche als eiıner (Gemeinsc er gläub1-

SCHh eılıgen anerkannt hat, CI das einzige ıttel, Uurc das sıch der
Heılıge Geilst dem entfremdeten Sünder nähert, ıhn „NCU SCNaTiie  c als
]Jemanden, der ndlıch eine harmoniıische Beziehung seinem chöpfer hat
Dies geschieht NUT, indem Gottes gnädıges eschen der 1edergeburt, der
Vergebung und der Versöhnung den einzelnen anrührt Und das wiıederum
geschlieht NUL, WEeNNn das wahre Wort der b.  erzigen Vergebung Chnstı DC-
sprochen und WECNN die Sakramente, VON Chrıistus mıt dem Ziel eben dieser
Versöhnung eingesetzt, recht verwaltet werden. Andersherum gesagl, dıe
Kirche ann nıcht entstehen, WENN das Evangelıumswort Chrıstı ersetzt wırd
MTr e1ın anderes; und asse1lbe muß ohne Jeden Zweıfel auch VON der Ver-
W  ng der Sakramente gesagt werden.

SO betonen die Bekenntnisse immer wleder dıe Bedeutung des reinen
Wortes (jottes und der wahren S5akramente, der auie und des eılıgen
Abendmahls, für das en der Kirche Zum eıspiel:
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urc das Wort und dıe Sakramente g1bt Gott „„als Uure. ıtte] den eılı-
SCH Ge1lstDurch das Wort und die Sakramente gibt Gott „als durch Mittel den heili-  gen Geist ..., welcher den Glauben, wo und wenn er will, in denen, so das  Evangelium hören, wirket.‘“®  „Nu kann man mit Gott doch je nicht handeln; so 1äßt sich Gott nicht er-  kennen, suchen noch fassen, denn allein im Wort und durchs Wort‘“‘.*  „Gott [gibt] niemand seinen Geist oder Gnade ... ohn durch oder mit dem  vorgehend äußerlichen Wort‘“.“  „Gott [will] nicht ... mit uns Menschen handeln denn durch sein äußerlich  Wort und Sakrament.‘“8  Wenn Gott Seine Kirche baut, tut er es allein durch die „Waffen“, die er  seiner im Streit liegenden Kirche gegeben hat. Die Welt von heute mag diese  Waffen verachten; aber es sind in der Tat gewaltige Streitmittel - eine wahre  Gottesmacht zur Rettung aller, die aus seiner geliebten Familie von Natur aus  verbannt sind.  Diese Mittel sind nicht allein für das Wachstum der Kirche wichtig. Sie  sind auch für das Weiterbestehen dessen, was jeweils schon Kirche ist, we-  sentlich. Denn die Kirche ist keine statische Größe. Das Dynamische am We-  sen und Leben der Kirche wird in einigen bezeichnenden Abschnitten inner-  halb der Bekenntnisse erläutert, von denen vielleicht der aufschlußreichste  Luthers Beschreibung im Großen Katechismus innerhalb seiner Behandlung  des dritten Glaubensartikels ist. Dort zeigt Luther, daß die Kirche nur durch  die dauernde Gegenwart und den ständigen Gebrauch des Evangeliums und  der Sakramente besteht, durch welche der Heilige Geist, der Geber des Le-  bens, wirkt. Dies jedoch hat eine sehr traurige Kehrseite: wo nämlich diese  Grundlagen jemals entfernt werden oder außer Gebrauch geraten, da wird  der Heilige Geist zugleich mit ihnen entfernt; und wo der Heilige Geist nicht  ist; da ist keine Kirche. Die Dynamik des Lebens der Kirche sieht demnach  folgendermaßen aus: Evangelium + Taufe, verbunden mit der Wirkung des  Heiligen Geistes — Vergebung und Eintritt in die Kirche > Leben unter Wort  und Sakrament, aber in Schwachheit, besonders, wo die Feinde Gottes und  Seiner Kirche angreifen & Angewiesensein auf Vergebung und Stärkung >  tägliche Buße —> immer neues Empfangen von Vergebung durch die Absolu-  tion und das heilige Abendmahl > Wachsen in Gnade und Stärke zum Le-  ben, durch eben diese Mittel & doch immer neu angewiesen sein auf Verge-  bung ... und so weiter bis in Ewigkeit.“ Hier gibt es nichts, was Pracht und  Herrlichkeit ausstrahlt. Pracht und Herrlichkeit werden warten müssen bis al-  les vollkommen offenbar wird in Ewigkeit.  45  CA V,2; BSLK S. 58.  46  Ap. IV,67; BSLK S. 173.  47  Schm.Art. IL VIIL3; BSLK S. 453.  48  Schm.Art. II VIIL10; BSLK S. 456  49  Gr.Kat. IL,51-58; BSLK S. 657-659  103welcher den Glauben, und WENN CI wiıll, in denen, das
Evangelıum hören, wirket.‘“
„Nu ann mıt (jott doch Je nıcht handeln: 1äßt sıch Gott nıcht e_

kennen, suchen noch fassen, denn alleın 1im Wort und durchs Wort‘‘.%
‚„„‚Gott [ 21Dt] nıemand seinen Ge1lst oder naDurch das Wort und die Sakramente gibt Gott „als durch Mittel den heili-  gen Geist ..., welcher den Glauben, wo und wenn er will, in denen, so das  Evangelium hören, wirket.‘“®  „Nu kann man mit Gott doch je nicht handeln; so 1äßt sich Gott nicht er-  kennen, suchen noch fassen, denn allein im Wort und durchs Wort‘“‘.*  „Gott [gibt] niemand seinen Geist oder Gnade ... ohn durch oder mit dem  vorgehend äußerlichen Wort‘“.“  „Gott [will] nicht ... mit uns Menschen handeln denn durch sein äußerlich  Wort und Sakrament.‘“8  Wenn Gott Seine Kirche baut, tut er es allein durch die „Waffen“, die er  seiner im Streit liegenden Kirche gegeben hat. Die Welt von heute mag diese  Waffen verachten; aber es sind in der Tat gewaltige Streitmittel - eine wahre  Gottesmacht zur Rettung aller, die aus seiner geliebten Familie von Natur aus  verbannt sind.  Diese Mittel sind nicht allein für das Wachstum der Kirche wichtig. Sie  sind auch für das Weiterbestehen dessen, was jeweils schon Kirche ist, we-  sentlich. Denn die Kirche ist keine statische Größe. Das Dynamische am We-  sen und Leben der Kirche wird in einigen bezeichnenden Abschnitten inner-  halb der Bekenntnisse erläutert, von denen vielleicht der aufschlußreichste  Luthers Beschreibung im Großen Katechismus innerhalb seiner Behandlung  des dritten Glaubensartikels ist. Dort zeigt Luther, daß die Kirche nur durch  die dauernde Gegenwart und den ständigen Gebrauch des Evangeliums und  der Sakramente besteht, durch welche der Heilige Geist, der Geber des Le-  bens, wirkt. Dies jedoch hat eine sehr traurige Kehrseite: wo nämlich diese  Grundlagen jemals entfernt werden oder außer Gebrauch geraten, da wird  der Heilige Geist zugleich mit ihnen entfernt; und wo der Heilige Geist nicht  ist; da ist keine Kirche. Die Dynamik des Lebens der Kirche sieht demnach  folgendermaßen aus: Evangelium + Taufe, verbunden mit der Wirkung des  Heiligen Geistes — Vergebung und Eintritt in die Kirche > Leben unter Wort  und Sakrament, aber in Schwachheit, besonders, wo die Feinde Gottes und  Seiner Kirche angreifen & Angewiesensein auf Vergebung und Stärkung >  tägliche Buße —> immer neues Empfangen von Vergebung durch die Absolu-  tion und das heilige Abendmahl > Wachsen in Gnade und Stärke zum Le-  ben, durch eben diese Mittel & doch immer neu angewiesen sein auf Verge-  bung ... und so weiter bis in Ewigkeit.“ Hier gibt es nichts, was Pracht und  Herrlichkeit ausstrahlt. Pracht und Herrlichkeit werden warten müssen bis al-  les vollkommen offenbar wird in Ewigkeit.  45  CA V,2; BSLK S. 58.  46  Ap. IV,67; BSLK S. 173.  47  Schm.Art. IL VIIL3; BSLK S. 453.  48  Schm.Art. II VIIL10; BSLK S. 456  49  Gr.Kat. IL,51-58; BSLK S. 657-659  103ohn Uurc oder mıt dem
vorgehend auberlıchen Wort‘‘.“
‚„„‚Gott |wıall| nıchtDurch das Wort und die Sakramente gibt Gott „als durch Mittel den heili-  gen Geist ..., welcher den Glauben, wo und wenn er will, in denen, so das  Evangelium hören, wirket.‘“®  „Nu kann man mit Gott doch je nicht handeln; so 1äßt sich Gott nicht er-  kennen, suchen noch fassen, denn allein im Wort und durchs Wort‘“‘.*  „Gott [gibt] niemand seinen Geist oder Gnade ... ohn durch oder mit dem  vorgehend äußerlichen Wort‘“.“  „Gott [will] nicht ... mit uns Menschen handeln denn durch sein äußerlich  Wort und Sakrament.‘“8  Wenn Gott Seine Kirche baut, tut er es allein durch die „Waffen“, die er  seiner im Streit liegenden Kirche gegeben hat. Die Welt von heute mag diese  Waffen verachten; aber es sind in der Tat gewaltige Streitmittel - eine wahre  Gottesmacht zur Rettung aller, die aus seiner geliebten Familie von Natur aus  verbannt sind.  Diese Mittel sind nicht allein für das Wachstum der Kirche wichtig. Sie  sind auch für das Weiterbestehen dessen, was jeweils schon Kirche ist, we-  sentlich. Denn die Kirche ist keine statische Größe. Das Dynamische am We-  sen und Leben der Kirche wird in einigen bezeichnenden Abschnitten inner-  halb der Bekenntnisse erläutert, von denen vielleicht der aufschlußreichste  Luthers Beschreibung im Großen Katechismus innerhalb seiner Behandlung  des dritten Glaubensartikels ist. Dort zeigt Luther, daß die Kirche nur durch  die dauernde Gegenwart und den ständigen Gebrauch des Evangeliums und  der Sakramente besteht, durch welche der Heilige Geist, der Geber des Le-  bens, wirkt. Dies jedoch hat eine sehr traurige Kehrseite: wo nämlich diese  Grundlagen jemals entfernt werden oder außer Gebrauch geraten, da wird  der Heilige Geist zugleich mit ihnen entfernt; und wo der Heilige Geist nicht  ist; da ist keine Kirche. Die Dynamik des Lebens der Kirche sieht demnach  folgendermaßen aus: Evangelium + Taufe, verbunden mit der Wirkung des  Heiligen Geistes — Vergebung und Eintritt in die Kirche > Leben unter Wort  und Sakrament, aber in Schwachheit, besonders, wo die Feinde Gottes und  Seiner Kirche angreifen & Angewiesensein auf Vergebung und Stärkung >  tägliche Buße —> immer neues Empfangen von Vergebung durch die Absolu-  tion und das heilige Abendmahl > Wachsen in Gnade und Stärke zum Le-  ben, durch eben diese Mittel & doch immer neu angewiesen sein auf Verge-  bung ... und so weiter bis in Ewigkeit.“ Hier gibt es nichts, was Pracht und  Herrlichkeit ausstrahlt. Pracht und Herrlichkeit werden warten müssen bis al-  les vollkommen offenbar wird in Ewigkeit.  45  CA V,2; BSLK S. 58.  46  Ap. IV,67; BSLK S. 173.  47  Schm.Art. IL VIIL3; BSLK S. 453.  48  Schm.Art. II VIIL10; BSLK S. 456  49  Gr.Kat. IL,51-58; BSLK S. 657-659  103mıt unNs Menschen handeln denn Uurc sein außerliıch
Wort und Sakrament.‘‘48
Wenn (Gjott Seine Kiırche baut, {ut D N alleın Urc die ‚„ Waffen‘, die GE

selner 1mM Streıit lıegenden Kırche egeben hat Die Welt VON heute INa diese
alten verachten; aber 6S sınd In der lat gewaltige Streitmittel eine wahre
(jottesmacht ZUT KRettung aller, dıe aus selner gelıebten amılıe VoNn Natur aus
verbannt S1Ind.

Diese ıttel sSınd nıcht alleiın für das Wachstum der Kirche wichtig Sıe
sınd auch für das Weıterbestehen dessen, W ds jeweıils schon Kirche 1st,
sentlıch. Denn die Kirche ist keine statısche TO Das Dynamısche We-
SCI] und en der Kıirche wırd In einıgen bezeichnenden Abschnitten inner-
halb der Bekenntnisse erläutert, VoNn denen vielleicht der aufschlußreichste
Luthers Beschreibung 1mM Großen Katechısmus innerhalb selner Behandlung
des drıtten Glaubens  ıkels ist Dort zeıgt Luther, die Kirche 1UT Urc
dıie dauernde Gegenwart und den ständıgen eDrauc des Evangelıums und
der Sakramente besteht, Urc welche der Heılıge Geıist, der SE des Le-
bens, wiıirkt Dies Jedoch hat eıne sehr traurıge Kehrseıiıte: 1C diese
Grundlagen jemals entfernt werden oder außer eDrauc geraten, da wırd
der Heılıge Geilst zugleıc. mıt ihnen entfernt;: und der Heılıge Gje1ist nıcht
ist: da ist keine TC DIie ynamı des Lebens der Kiırche sıeht demnach
folgendermaßen aus Evangelıum aufe, verbunden mıt der Wırkung des
eılıgen Geılstes — Vergebung und Eıntritt in die Kırche en Wort
und S5akrament, aber ıIn Schwachheıt, besonders, dıe Feinde (Gottes und
Seiner Kirche angreıfen Angewlesensein auf Vergebung und Stärkung
täglıche Buße immer mpTangen VoNnNn Vergebung IC die Absolu-
tıon und das heilıge Abendmahl Wachsen In na und ZU Le-
ben, Uurc eben diese ıttel doch immer NECU angewlesen se1n aut erge-
bungDurch das Wort und die Sakramente gibt Gott „als durch Mittel den heili-  gen Geist ..., welcher den Glauben, wo und wenn er will, in denen, so das  Evangelium hören, wirket.‘“®  „Nu kann man mit Gott doch je nicht handeln; so 1äßt sich Gott nicht er-  kennen, suchen noch fassen, denn allein im Wort und durchs Wort‘“‘.*  „Gott [gibt] niemand seinen Geist oder Gnade ... ohn durch oder mit dem  vorgehend äußerlichen Wort‘“.“  „Gott [will] nicht ... mit uns Menschen handeln denn durch sein äußerlich  Wort und Sakrament.‘“8  Wenn Gott Seine Kirche baut, tut er es allein durch die „Waffen“, die er  seiner im Streit liegenden Kirche gegeben hat. Die Welt von heute mag diese  Waffen verachten; aber es sind in der Tat gewaltige Streitmittel - eine wahre  Gottesmacht zur Rettung aller, die aus seiner geliebten Familie von Natur aus  verbannt sind.  Diese Mittel sind nicht allein für das Wachstum der Kirche wichtig. Sie  sind auch für das Weiterbestehen dessen, was jeweils schon Kirche ist, we-  sentlich. Denn die Kirche ist keine statische Größe. Das Dynamische am We-  sen und Leben der Kirche wird in einigen bezeichnenden Abschnitten inner-  halb der Bekenntnisse erläutert, von denen vielleicht der aufschlußreichste  Luthers Beschreibung im Großen Katechismus innerhalb seiner Behandlung  des dritten Glaubensartikels ist. Dort zeigt Luther, daß die Kirche nur durch  die dauernde Gegenwart und den ständigen Gebrauch des Evangeliums und  der Sakramente besteht, durch welche der Heilige Geist, der Geber des Le-  bens, wirkt. Dies jedoch hat eine sehr traurige Kehrseite: wo nämlich diese  Grundlagen jemals entfernt werden oder außer Gebrauch geraten, da wird  der Heilige Geist zugleich mit ihnen entfernt; und wo der Heilige Geist nicht  ist; da ist keine Kirche. Die Dynamik des Lebens der Kirche sieht demnach  folgendermaßen aus: Evangelium + Taufe, verbunden mit der Wirkung des  Heiligen Geistes — Vergebung und Eintritt in die Kirche > Leben unter Wort  und Sakrament, aber in Schwachheit, besonders, wo die Feinde Gottes und  Seiner Kirche angreifen & Angewiesensein auf Vergebung und Stärkung >  tägliche Buße —> immer neues Empfangen von Vergebung durch die Absolu-  tion und das heilige Abendmahl > Wachsen in Gnade und Stärke zum Le-  ben, durch eben diese Mittel & doch immer neu angewiesen sein auf Verge-  bung ... und so weiter bis in Ewigkeit.“ Hier gibt es nichts, was Pracht und  Herrlichkeit ausstrahlt. Pracht und Herrlichkeit werden warten müssen bis al-  les vollkommen offenbar wird in Ewigkeit.  45  CA V,2; BSLK S. 58.  46  Ap. IV,67; BSLK S. 173.  47  Schm.Art. IL VIIL3; BSLK S. 453.  48  Schm.Art. II VIIL10; BSLK S. 456  49  Gr.Kat. IL,51-58; BSLK S. 657-659  103und weıter bıs In wigkeıt.”” Hıer g1Dt 6S nıchts, W ds Pracht und
Herrlichkeit ausstrahlt. Pracht und Herrlichkei werden warten MUssen bıs ql-
les ollkommen offenbar wırd in wigkeıt.

45 NAZ: BSLK 58
46 Ap 1V,67; SLK 173
4 / Schm.Art ‚9-SLK 453
48 Schm.Art 1, VILL1O; BSLK 456
49 1,51-58; BSLEK 657-659
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So wırd dıe Welt aum jemals VON der Großartigkeıit der Kirche beeıin-
TUC. se1InN. ber obwohl S1€e das, W as S1e für Kırche) hält, als eiınen zersplıt-

Pöbelhaufen sıeht, der In se1iner Zerrissenheit es andere als überzeu-
gend ist, bekennen WITr die Kirche als dıe UNd sancta. S1e ist tatsachlıc.
eine. Dies ist e1in Wesensmerkmal, das nıcht pessimıstisch herunterzuspielen,
sondern optimistisch hervorzuheben ist Wenn andererseı1ts das, W as Kirche
ausmacht, eın SaNZCS Bündel VON menschlıchen Krıterien ist, dann ist cdıie
FEinheıt nıchts als en Luftschloß Dann werden alle möglıchen ökumenischen
LÖsungen aufgeboten In dem Bemühen, diese FEinheıt zustandezubringen,
einschließlic einer Fehlinterpretation des SCEINC zıtl1erten Verses Joh
17123 Es ist 1eTr nıcht nötıg, eine detailherte Kxegese cdieses erses ‚U-

nehmen)?!. Es soll genüugen festzuhalten, Herr Jesus Chrıistus iın der
lat e1in echtes Einssein al] denen, dıe seınen Namen In der Welt t(ragen,
en wıll Dieses Einssein ist dıe Einheıit des rechtfertigenden aubens, der
den einzelnen nıcht bloß in eın abstraktes Konzept Nammens Kırche’ inglıe-
dert, sondern den, der glaubt, wirklıch verbindet mıt den Personen des Vaters
und des Sohnes Das ist das tiefste Einsse1n, das 65 geben annn Das
Jesu für dieses Einssein spiegelt das eigentliche Wesen der Te VON der
Kirche wıeder, WI1IeE WIT c vorhın ausgeführt en Es ist eın Eınsseıin, das
real ist WIE der Le1ıb Christ1i och 1n dieser Welt ist dieses Einssein ein Jau-
bensartıkel Diese Einheıit wırd der Welt erst mit der Parusıe ffenbart WEeTI-

den
Schließlic in eiıner Untersuchung des Zeugnisses der lutherischen

Bekenntnisse VOoN der IC natürlich auch der Satz VON Artıkel VII
der Augsburgischen Konfession>* nıcht übersehen werden:

„Es wırd auch gelehret, dalß alle eıt eın heilıge christliıcheP
se1ın und bleiben 54

Was das für eın überraschender Optimısmus VOIN seıten derer, dıe sich
kurze eıt arau mıt einem Ultiımatum konfrontiert sehen sollten, mıt dem
iıhnen oder iıhrem Gilauben dıie Vernichtung drohte! Mıt welchem rund
konnten S1e der zukünftigen Ex1istenz der Kirche geW1 se1n in eiıner Welt,
die immer voller Geringschätzung, Verachtung, oder Feindseligkeıt n_
über allem, W a Kirche konstitulert, se1n wırd? ıne SCHNAUC Analyse ze1gt,

der rund 1n dem Wesen der Theologıe VOoN der Kirche 1eg Die Kirche
ist Gottes under 1n der Welt W äre sS1e irgendetwas anderes, dann ware ihre
Zukunft In efahr; und s1e würde usammenbruch und Ruin rıskıeren, w1e
alle großen menschlichen Reiche in der Vergangenheıit nıchts als Abstieg und

DIie 1ne heilıge (d.h rche)
16 den hilfreichen Artıkel VonNn Henry Hamann, Ihe New Testament Concept f the Church
and Its Impliıed Ecumenical Program 1984, in Lutheran Theological Journal 18,3, F7

VII, 1 BSLK 61
53 Ebd
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erlebt en DDenn dıe Welt, in der die Kirche heute existiert, hat
furchterregende ächte verein1gt, dıe, WENN CS nach iıhnen g1inge, alles, W das
die Kirche ist und wofür die Kirche steht, auslöschen würden.

Miıt einem kurzen Überblick über dıe Welt 1mM australıschen Kontext 111
ich 1mM folgenden versuchen, ein1ıge der ächte und beschreiben,
die (jottes „heıilıge rche  6 angetreten Sınd, dıe „allezeıt se1in und ble1-
ben mulß‘* (Fortsetzung folgt!)

Vor Jahren chrieb Prof. Dr Hermann SASSE, seıt 1949 Seminar
der LCA In elaıde (Australien), ImM Brief Nr. Iutherische Pasto-
ren ingsten 1952 "Ü]ber die Einheit der Lutherischen Kıirı
SASSE, In Statu Confessionis, 2‚ Hrsg. Hopf, Verlag Dıie Spur
[976, 246)

eın bestimmtes historisches Bekenntnis auch nıcht ZU Wesen
der IC Chrısti, gehö 65 doch ZU Wesen der Lutherischen Kır-
che Unter Lutherischer TC verstehen WIr den Teıl der Chrıstenheıt,
der dıe großen Lehrentscheidungen der lutherischen Reformation, WIe
S1e in den lutherischen Bekenntnissen nıedergelegt sınd, als schrıftgemäß
annımmt. em WITr das feststellen, verwahren WIT uns das Miıß-
verständnıs, das In der Lutherischen IC des Jahrhunderts aufge-
taucht ist, als sSe1 dıeTeıne Vereın und das Bekenntnis SOZUSa-

SCH das Vereinsstatut.Zerfall erlebt haben. Denn die Welt, in der die Kirche heute existiert, hat  furchterregende Mächte vereinigt, die, wenn es nach ihnen ginge, alles, was  die Kirche ist und wofür die Kirche steht, auslöschen würden.  Mit einem kurzen Überblick über die Welt im australischen Kontext will  ich im folgenden versuchen, einige der Mächte und Kräfte zu beschreiben,  die gegen Gottes „heilige Kirche“ angetreten sind, die „allezeit sein und blei-  ben muß“.  (Fortsetzung folgt!)  Vor 45 Jahren schrieb Prof. Dr. Hermann Sasse, seit 1949 am Seminar  der LCA in Adelaide (Australien), im Brief Nr. 25 an lutherische Pasto-  ren zu Pfingsten 1952 "Über die Einheit der Lutherischen Kirche" (H.  Sasse, In Statu Confessionis, Bd. 2, Hrsg. F. W. Hopf, Verlag Die Spur  1976, S. 246):  Gehört ein bestimmtes historisches Bekenntnis auch nicht zum Wesen  der Kirche Christi, so gehört es doch zum Wesen der Lutherischen Kir-  che. Unter Lutherischer Kirche verstehen wir den Teil der Christenheit,  der die großen Lehrentscheidungen der lutherischen Reformation, wie  sie in den lutherischen Bekenntnissen niedergelegt sind, als schriftgemäß  annimmt. Indem wir das feststellen, verwahren wir uns gegen das Miß-  verständnis, das in der Lutherischen Kirche des 19. Jahrhunderts aufge-  taucht ist, als sei die Kirche eine Art Verein und das Bekenntnis sozusa-  gen das Vereinsstatut.  ... Kaum ein Mißverständnis des lutherischen Bekenntnisses hat unserer  Kirche so geschadet wie dieses. Das Bekenntnis ist ja niemals, wie ein  Vereinsstatut, Ausdruck der Meinungen von Individuen, die sich zu einer  Körperschaft zusammenschließen. Es ist der Ausdruck des vom Heiligen  Geist gewirkten Konsensus des rechten Glaubens. Wohl gemerkt, nicht  die Bekenntnisschriften sind vom Heiligen Geist gewirkt, sondern der  von ihnen erzeugte Glaube und damit auch der Konsensus des Glaubens  in der Gemeinschaft der Kirche. Das der Welt unbegreifliche Rätsel, wie  das Bekenntnis des persönlichen Glaubens des einzelnen Christen - kein  anderer kann für mich glauben - zugleich das Bekenntnis der ganzen  rechtgläubigen Kirche sein kann und umgekehrt, erklärt sich ja eben dar-  aus, daß der Heilige Geist immer beides zugleich wirkt, wie Luther es so  schön in der Erklärung des Dritten Artikels sagt: "... der Heilige Geist  hat mich durchs Evangelium berufen, mit seinen Gaben erleuchtet, im  rechten Glauben geheiligt und erhalten; gleichwie er die ganze Christen-  heit auf Erden beruft, sammelt, erleuchtet, heiliget und bei Jesu Christo  erhält im rechten einigen Glauben" (BSLK 512, 2ff.). Das unterscheidet  das echte kirchliche Bekenntnis von dem Bekenntnisersatz moderner  protestantischer Kirchen, jenen Kompromißformeln, die mehr der Ver-  hüllung des Unglaubens als dem Bekenntnis des Glaubens dienen.  105Kaum e1in Miıßverständnis des lutherischen Bekenntnisses hat uUuNseTeT
C geschadet WIEe dieses. Das Bekenntnis ist Ja nıemals, W1e e1in
Vereıinsstatut, Ausdruck der Meınungen VOIN Indıviduen, dıe sıch eliner
Körperschaft zusammenschlıeßen. Ks ist der Ausdruck des VO eılıgen
Geilst gewiırkten Konsensus des rechten aubens Wohl gemerkt, nıcht
dıe Bekenntnisschriften sSınd VO eılıgen Geist gewirkt, sondern der
Von iıhnen Glaube und damıiıt auch der Konsensus des auDens
in der Geme1insc der IC Das der Welt unbegreifliche Rätsel, W1e
das Bekenntnis des persönlıchen auDens des einzelnen Christen eın
anderer kann für miıch glauben zugleic das Bekenntnis der
rechtgläubigen TIC se1n kann und umgekehrt, erklärt sıch Ja eben dar-
auUS, der Heılıge Geist immer beıdes zugleıc wiırkt, WIEe Luther
schön In der Erklärung des Drıtten Artıkels sagt „ der Heılıge Geilst
hat mich durchs Evangelıum berufen, mıt seinen aben erleuchtet, 1mM
rechten Glauben geheılıgt und erhalten:; gleichwıe CI die Christen-
heit auf en eru sammelt, erleuchtet, eılıget und be1 Jesu Christo
erhält 1mM rechten ein1ıgen Glauben” 512, 21f.) Das untersche1idet
das echte kırchliche Bekenntnis Von dem Bekenntnisersatz moderner
protestantischer rchen, jenen Kompromiußformeln, die mehr der Ver-
hüllung des Unglaubens als dem Bekenntnis des auDens dienen.
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Alexander Bıtzel

Fıiıne Postillenpredigt des späten
Jahrhundert und ihr dogmatisches Gepräge

Einleitung Glaubenserbauung und Dogmatı Im Zeitalter der
lutherischen Orthodoxie

Bereıits eın flüchtiger1 In dıe Postillenlıteratur der lutherischen (Ir=
thodoxıe macht den Leser bekannt mıt eiıner theologischer Erbauungs-
lıteratur, dıe ihresgleichen heutzutage nıcht mehr hat und deren eologı1-
schen Reichtum DNCUu entdecken gerade in uUuNseIeI theologı1sc gehaltvol-
ler Erbauungslıteratur aAarTINEeN und gleichzeıtig wen1g erbDaulıcher eologı-
scher Wissenschaftsprosa reichen eıt Sehr häufig tellte Te1-
ten der Reformatıon und anaCcC 1mM Gottesdienst gehaltene Predigten Po-
tiıllen ZUSaImmMmMeln In olchen Postillen konnten jene Predigten ann als
Erbauungsschrıiften elesen und rezıplert werden, daß, W1Ie Luther selner
Sommerpostille des Jahres 1544 vorausschickt: „Jtzt aber auch dıe Leıien
können eıde, pısteln und uangelıa, reichlıch verstehen, auch daheimen
se lesen und SA viel, viel mehr und es reiner daraus denn WIT

e6]aus en Predigten kundten
DiIie eıt der lutherischen rthodoxıie nıcht NUTr systematisch-theolo-

21SC eıne außerordentliıch produktive Epoche, sondern auch eıne Blütezeıt
christlıcher Erbauungslıteratur. Der rund hiıerfür ist eın SalZ einfacher:
ogmatı und Glaubenserbauung wurden amals noch nıcht als Antıthese,
sondern als cdıe beıden Seiten eın und derselben edaiılle begriffen Den
Theologen der lutherischen rthodoxı1e galt das Erbauungsschrıifttum als
dasjen1ıge Feld, auf dem sıich dıie Ergebnisse ihrer dogmatıschen Arbeıt be-
währen mußten.* Bekannt ihnen 1C dıe Eınsıcht, Erbauungs-
schrıften theologisch-dogmatıisc keinesfalls nbedarft se1ın en, WEeNnNn (3

ıhnen eine echte rbauung des auDens tun ist, eıne TDau-
ung, dıe den Glaubenden in dıie Lage versetizen den be1 jedem
thentischen Glauben immer wlieder auftretenden Anfechtungen standzuhal-
ten DiIie Theologen der lutherischen rthodoxıe en sıch auf diese Weıse
den reformatorischen Grundsatz, da 6S sıch be1 der Theologıe eıne

MARTIN LUTHER, Vorrede Doctoris 1nı Luthers; in Crucigers Sommerpostille 1544,
ZA Weımar: Böhlau 1928, 201

SO S1C)| Steiger eın erheDblıches Defizıt der bisherigen Orthodoxieforschung darın, daß
systematisch-theologische und erbauliche CNrıfiten der lutherischen OdOoxI1e nıiıcht

1ın ihrer Bezogenheıt aufeinander, sondern die Erbauungsschriften ledigliıch als Abfallprodukt
der theologıschen Arbeıt wahrgenommen hat; c1. JOHANN ANSELM STEIGER, Seelsorge, Ogma-
tiık und ystik be1 ann Gerhard:; in 7G 106 (1995).
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„Scıentia emımnens practica” handle,? Herzen SCHOINIMMECN und mıt großem
lier In dıe Jlat umgesetzt. eıspiel einer Postillenpredigt Von egı1dius
Hunnıus (1550-1603) aus dem S 597 über die PfingstmontagsperI1-
kope oh.3.16-21° soll 1m folgenden ezeı1gt werden, WI1Ie stark durchdrungen
VON dogmatıschen nnNnalten dıie Glaubenserbauung Jener Jage

Der uilor der untersuchten Postillenpredigt
eg1dius Hunnıus sStammt aQUus Wınnenden in Württemberg.” ach

selner Schulzeıt In elberg und Maulbronn beginnt C 1565 in übıngen,
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ine „‚vornehmlıch praxiısbezogene Wiıssenschaft‘  66 vgl hierzu Johann Gerhard
(1582-1637), der sıch in der Vorrede ZUu seinen Meditationes Sacrae dus dem Jahr 1606 ZU)
Wesen der eologıe in polemischer Abgrenzung die Scholastık folgendermaßen
au 3S ist meınem orhaben ZNUug, ich„Scientia eminens practica“ handle,* zu Herzen genommen und mit großem  Eifer in die Tat umgesetzt. Am Beispiel einer Postillenpredigt von Aegidius  Hunnius d.Ä. (1550-1603) aus dem Jahr 1592 über die Pfingstmontagsperi-  kope Joh.3,16-21* soll im folgenden gezeigt werden, wie stark durchdrungen  von dogmatischen Inhalten die Glaubenserbauung jener Tage war.  Il. Der Autor der untersuchten Postillenpredigt  Aegidius Hunnius d.Ä. stammt aus Winnenden in Württemberg.” Nach  seiner Schulzeit in Adelberg und Maulbronn beginnt er 1565 in Tübingen,  zunächst artes liberales® und von 1567 an dann bei Johannes Brenz und vor  allem bei Jacob Heerbrand’ Theologie zu studieren.® 1576 wird er auf  Empfehlung Heerbrands Pfarrer und Professor der Theologie in Marburg, wo  D.h. um eine „vornehmlich praxisbezogene Wissenschaft‘‘; vgl. hierzu Johann Gerhard  (1582-1637), der sich in der Vorrede zu seinen Meditationes Sacrae aus dem Jahr 1606 zum  Wesen der Theologie in polemischer Abgrenzung gegen die Scholastik folgendermaßen  äußert: „Es ist zu meinem Vorhaben gnug, daß ich ... zeigen könne, die Gottes-Gelahrheit sey  eine practische Wissenschaft, und daß daher diejenigen gar sehr irren, welche meynen, sie sey  eine Wissenschaft, die auf blossen leeren Vorstellungen und Subtilitäten beruhe, wie viele  von den Scholasticis in dieser Meynung gestanden.“, zitiert nach: Heilige Betrachtungen,  welche Die wahre Frömmigkeit zu erwecken und den Wachsthum des inwendigen Menschen  zu befördern, eingerichtet sind. Ehedem in lateinischer Sprache heraus gegeben von JOHANNE  GERHARDO ... Itzo aber ... vom neuen ins Deutsche übersetzt, verbessert, mit einem fünffachen  neuen Register ... und mit einem Vorbericht von dem Leben und Schriften des Autoris, auch  von den Umständen dieses Buchs begleitet durch ALBRECHT FRIEDRICH MODEL ... Wolfenbüttel,  Verlegt d. Joh. Christian Meißner, 1739, fol.f5r; nach ULriCcH GOTTFRIED LEINSLE, Einführung  in die scholastische Theologie. UTB 1865. Paderborn u.a.: Schöningh 1995, 289, stehen die  lutherisch Orthodoxen hier in franziskanischer Tradition. Eine Neuedition des lateinischen  Originals der Gerhardschen Meditationes Sacrae, die zu den wichtigsten Erbauungsschriften  aus der Zeit der lutherischen Orthodoxie zählen, befindet sich in Vorbereitung.  Postilla / Oder Außlegung der Episteln und Evangelien / auff alle Sonntag / Fest und Feyertage  / durch das gantze Jahr. Beschrieben / Und mit zweyen nützlichen Vorreden in Truck  verfertiget. Durch EcıDıum Hunnıum, der H. Schrift Doctorn unnd Professorn / der löblichen  Universitet Wittemberg. Jetzt mit einem Newen und vollkommenen Register gemehret.  Gedruckt zu Wittembergk / In vorlegung Johann Spiessen: Im Jahr MDXCII, fol. 489-512.  Zum folgenden, cf. THEODOR MAHLMANN, Art. Ägidius Hunnius; in: TRE Bd.XV. Berlin New  York: DeGruyter 1986, 703-707.  Bei jenen „artes liberales“ oder „freien Künsten“ handelt es sich um „ein System antiker und  mittelalterlicher Allgemeinbildung.‘“ Zu ihnen zählen Grammatik, Rhetorik, Dialektik,  Arithmetik, Geometrie, Musik und Astronomie. „Frei“ heißen diese Künste, weil sie eines  freien Mannes würdig sind, cf. HAans WoLrrer, Art. Artes liberales; in: RGG 3.Aufl.Bd.1.  Tübingen: Mohr 1957, 636.  Jakob Heerbrand (1521-1600) war seit 1557 Professor der Theologie in Tübingen; 1561  verteidigt er zusammen mit J. Beurlin, J. Isenmann und Th. Schnepf die von J. Brenz verfaßte  Confessio Virtembergica gegen den Dominikaner Petrus a Soto; Heerbrand wirkt maßgeblich  an der Durchführung der Reformation in Baden mit; vgl. WiLHELM MAURER, Art. Jakob  Heerbrand; in: RGG 3.Aufl. Bd.3. Tübingen: Mohr 1959, 113.  Vgl. JoHANnEs Kunze, Art. Aegidius Hunnius; in: RE 3. Auflage, Bd. 8. Leipzig: Hinrichs  1900, 455.  107zeıgen könne, die Gottes-Gelahrheit SCY
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(JERHARDO„Scientia eminens practica“ handle,* zu Herzen genommen und mit großem  Eifer in die Tat umgesetzt. Am Beispiel einer Postillenpredigt von Aegidius  Hunnius d.Ä. (1550-1603) aus dem Jahr 1592 über die Pfingstmontagsperi-  kope Joh.3,16-21* soll im folgenden gezeigt werden, wie stark durchdrungen  von dogmatischen Inhalten die Glaubenserbauung jener Tage war.  Il. Der Autor der untersuchten Postillenpredigt  Aegidius Hunnius d.Ä. stammt aus Winnenden in Württemberg.” Nach  seiner Schulzeit in Adelberg und Maulbronn beginnt er 1565 in Tübingen,  zunächst artes liberales® und von 1567 an dann bei Johannes Brenz und vor  allem bei Jacob Heerbrand’ Theologie zu studieren.® 1576 wird er auf  Empfehlung Heerbrands Pfarrer und Professor der Theologie in Marburg, wo  D.h. um eine „vornehmlich praxisbezogene Wissenschaft‘‘; vgl. hierzu Johann Gerhard  (1582-1637), der sich in der Vorrede zu seinen Meditationes Sacrae aus dem Jahr 1606 zum  Wesen der Theologie in polemischer Abgrenzung gegen die Scholastik folgendermaßen  äußert: „Es ist zu meinem Vorhaben gnug, daß ich ... zeigen könne, die Gottes-Gelahrheit sey  eine practische Wissenschaft, und daß daher diejenigen gar sehr irren, welche meynen, sie sey  eine Wissenschaft, die auf blossen leeren Vorstellungen und Subtilitäten beruhe, wie viele  von den Scholasticis in dieser Meynung gestanden.“, zitiert nach: Heilige Betrachtungen,  welche Die wahre Frömmigkeit zu erwecken und den Wachsthum des inwendigen Menschen  zu befördern, eingerichtet sind. Ehedem in lateinischer Sprache heraus gegeben von JOHANNE  GERHARDO ... Itzo aber ... vom neuen ins Deutsche übersetzt, verbessert, mit einem fünffachen  neuen Register ... und mit einem Vorbericht von dem Leben und Schriften des Autoris, auch  von den Umständen dieses Buchs begleitet durch ALBRECHT FRIEDRICH MODEL ... Wolfenbüttel,  Verlegt d. Joh. Christian Meißner, 1739, fol.f5r; nach ULriCcH GOTTFRIED LEINSLE, Einführung  in die scholastische Theologie. UTB 1865. Paderborn u.a.: Schöningh 1995, 289, stehen die  lutherisch Orthodoxen hier in franziskanischer Tradition. Eine Neuedition des lateinischen  Originals der Gerhardschen Meditationes Sacrae, die zu den wichtigsten Erbauungsschriften  aus der Zeit der lutherischen Orthodoxie zählen, befindet sich in Vorbereitung.  Postilla / Oder Außlegung der Episteln und Evangelien / auff alle Sonntag / Fest und Feyertage  / durch das gantze Jahr. Beschrieben / Und mit zweyen nützlichen Vorreden in Truck  verfertiget. Durch EcıDıum Hunnıum, der H. Schrift Doctorn unnd Professorn / der löblichen  Universitet Wittemberg. Jetzt mit einem Newen und vollkommenen Register gemehret.  Gedruckt zu Wittembergk / In vorlegung Johann Spiessen: Im Jahr MDXCII, fol. 489-512.  Zum folgenden, cf. THEODOR MAHLMANN, Art. Ägidius Hunnius; in: TRE Bd.XV. Berlin New  York: DeGruyter 1986, 703-707.  Bei jenen „artes liberales“ oder „freien Künsten“ handelt es sich um „ein System antiker und  mittelalterlicher Allgemeinbildung.‘“ Zu ihnen zählen Grammatik, Rhetorik, Dialektik,  Arithmetik, Geometrie, Musik und Astronomie. „Frei“ heißen diese Künste, weil sie eines  freien Mannes würdig sind, cf. HAans WoLrrer, Art. Artes liberales; in: RGG 3.Aufl.Bd.1.  Tübingen: Mohr 1957, 636.  Jakob Heerbrand (1521-1600) war seit 1557 Professor der Theologie in Tübingen; 1561  verteidigt er zusammen mit J. Beurlin, J. Isenmann und Th. Schnepf die von J. Brenz verfaßte  Confessio Virtembergica gegen den Dominikaner Petrus a Soto; Heerbrand wirkt maßgeblich  an der Durchführung der Reformation in Baden mit; vgl. WiLHELM MAURER, Art. Jakob  Heerbrand; in: RGG 3.Aufl. Bd.3. Tübingen: Mohr 1959, 113.  Vgl. JoHANnEs Kunze, Art. Aegidius Hunnius; in: RE 3. Auflage, Bd. 8. Leipzig: Hinrichs  1900, 455.  107Itzo ber„Scientia eminens practica“ handle,* zu Herzen genommen und mit großem  Eifer in die Tat umgesetzt. Am Beispiel einer Postillenpredigt von Aegidius  Hunnius d.Ä. (1550-1603) aus dem Jahr 1592 über die Pfingstmontagsperi-  kope Joh.3,16-21* soll im folgenden gezeigt werden, wie stark durchdrungen  von dogmatischen Inhalten die Glaubenserbauung jener Tage war.  Il. Der Autor der untersuchten Postillenpredigt  Aegidius Hunnius d.Ä. stammt aus Winnenden in Württemberg.” Nach  seiner Schulzeit in Adelberg und Maulbronn beginnt er 1565 in Tübingen,  zunächst artes liberales® und von 1567 an dann bei Johannes Brenz und vor  allem bei Jacob Heerbrand’ Theologie zu studieren.® 1576 wird er auf  Empfehlung Heerbrands Pfarrer und Professor der Theologie in Marburg, wo  D.h. um eine „vornehmlich praxisbezogene Wissenschaft‘‘; vgl. hierzu Johann Gerhard  (1582-1637), der sich in der Vorrede zu seinen Meditationes Sacrae aus dem Jahr 1606 zum  Wesen der Theologie in polemischer Abgrenzung gegen die Scholastik folgendermaßen  äußert: „Es ist zu meinem Vorhaben gnug, daß ich ... zeigen könne, die Gottes-Gelahrheit sey  eine practische Wissenschaft, und daß daher diejenigen gar sehr irren, welche meynen, sie sey  eine Wissenschaft, die auf blossen leeren Vorstellungen und Subtilitäten beruhe, wie viele  von den Scholasticis in dieser Meynung gestanden.“, zitiert nach: Heilige Betrachtungen,  welche Die wahre Frömmigkeit zu erwecken und den Wachsthum des inwendigen Menschen  zu befördern, eingerichtet sind. Ehedem in lateinischer Sprache heraus gegeben von JOHANNE  GERHARDO ... Itzo aber ... vom neuen ins Deutsche übersetzt, verbessert, mit einem fünffachen  neuen Register ... und mit einem Vorbericht von dem Leben und Schriften des Autoris, auch  von den Umständen dieses Buchs begleitet durch ALBRECHT FRIEDRICH MODEL ... Wolfenbüttel,  Verlegt d. Joh. Christian Meißner, 1739, fol.f5r; nach ULriCcH GOTTFRIED LEINSLE, Einführung  in die scholastische Theologie. UTB 1865. Paderborn u.a.: Schöningh 1995, 289, stehen die  lutherisch Orthodoxen hier in franziskanischer Tradition. Eine Neuedition des lateinischen  Originals der Gerhardschen Meditationes Sacrae, die zu den wichtigsten Erbauungsschriften  aus der Zeit der lutherischen Orthodoxie zählen, befindet sich in Vorbereitung.  Postilla / Oder Außlegung der Episteln und Evangelien / auff alle Sonntag / Fest und Feyertage  / durch das gantze Jahr. Beschrieben / Und mit zweyen nützlichen Vorreden in Truck  verfertiget. Durch EcıDıum Hunnıum, der H. Schrift Doctorn unnd Professorn / der löblichen  Universitet Wittemberg. Jetzt mit einem Newen und vollkommenen Register gemehret.  Gedruckt zu Wittembergk / In vorlegung Johann Spiessen: Im Jahr MDXCII, fol. 489-512.  Zum folgenden, cf. THEODOR MAHLMANN, Art. Ägidius Hunnius; in: TRE Bd.XV. Berlin New  York: DeGruyter 1986, 703-707.  Bei jenen „artes liberales“ oder „freien Künsten“ handelt es sich um „ein System antiker und  mittelalterlicher Allgemeinbildung.‘“ Zu ihnen zählen Grammatik, Rhetorik, Dialektik,  Arithmetik, Geometrie, Musik und Astronomie. „Frei“ heißen diese Künste, weil sie eines  freien Mannes würdig sind, cf. HAans WoLrrer, Art. Artes liberales; in: RGG 3.Aufl.Bd.1.  Tübingen: Mohr 1957, 636.  Jakob Heerbrand (1521-1600) war seit 1557 Professor der Theologie in Tübingen; 1561  verteidigt er zusammen mit J. Beurlin, J. Isenmann und Th. Schnepf die von J. Brenz verfaßte  Confessio Virtembergica gegen den Dominikaner Petrus a Soto; Heerbrand wirkt maßgeblich  an der Durchführung der Reformation in Baden mit; vgl. WiLHELM MAURER, Art. Jakob  Heerbrand; in: RGG 3.Aufl. Bd.3. Tübingen: Mohr 1959, 113.  Vgl. JoHANnEs Kunze, Art. Aegidius Hunnius; in: RE 3. Auflage, Bd. 8. Leipzig: Hinrichs  1900, 455.  107VO] 1INns eutsche uüberse! verbessert, mıt einem fünffachen

egıster„Scientia eminens practica“ handle,* zu Herzen genommen und mit großem  Eifer in die Tat umgesetzt. Am Beispiel einer Postillenpredigt von Aegidius  Hunnius d.Ä. (1550-1603) aus dem Jahr 1592 über die Pfingstmontagsperi-  kope Joh.3,16-21* soll im folgenden gezeigt werden, wie stark durchdrungen  von dogmatischen Inhalten die Glaubenserbauung jener Tage war.  Il. Der Autor der untersuchten Postillenpredigt  Aegidius Hunnius d.Ä. stammt aus Winnenden in Württemberg.” Nach  seiner Schulzeit in Adelberg und Maulbronn beginnt er 1565 in Tübingen,  zunächst artes liberales® und von 1567 an dann bei Johannes Brenz und vor  allem bei Jacob Heerbrand’ Theologie zu studieren.® 1576 wird er auf  Empfehlung Heerbrands Pfarrer und Professor der Theologie in Marburg, wo  D.h. um eine „vornehmlich praxisbezogene Wissenschaft‘‘; vgl. hierzu Johann Gerhard  (1582-1637), der sich in der Vorrede zu seinen Meditationes Sacrae aus dem Jahr 1606 zum  Wesen der Theologie in polemischer Abgrenzung gegen die Scholastik folgendermaßen  äußert: „Es ist zu meinem Vorhaben gnug, daß ich ... zeigen könne, die Gottes-Gelahrheit sey  eine practische Wissenschaft, und daß daher diejenigen gar sehr irren, welche meynen, sie sey  eine Wissenschaft, die auf blossen leeren Vorstellungen und Subtilitäten beruhe, wie viele  von den Scholasticis in dieser Meynung gestanden.“, zitiert nach: Heilige Betrachtungen,  welche Die wahre Frömmigkeit zu erwecken und den Wachsthum des inwendigen Menschen  zu befördern, eingerichtet sind. Ehedem in lateinischer Sprache heraus gegeben von JOHANNE  GERHARDO ... Itzo aber ... vom neuen ins Deutsche übersetzt, verbessert, mit einem fünffachen  neuen Register ... und mit einem Vorbericht von dem Leben und Schriften des Autoris, auch  von den Umständen dieses Buchs begleitet durch ALBRECHT FRIEDRICH MODEL ... Wolfenbüttel,  Verlegt d. Joh. Christian Meißner, 1739, fol.f5r; nach ULriCcH GOTTFRIED LEINSLE, Einführung  in die scholastische Theologie. UTB 1865. Paderborn u.a.: Schöningh 1995, 289, stehen die  lutherisch Orthodoxen hier in franziskanischer Tradition. Eine Neuedition des lateinischen  Originals der Gerhardschen Meditationes Sacrae, die zu den wichtigsten Erbauungsschriften  aus der Zeit der lutherischen Orthodoxie zählen, befindet sich in Vorbereitung.  Postilla / Oder Außlegung der Episteln und Evangelien / auff alle Sonntag / Fest und Feyertage  / durch das gantze Jahr. Beschrieben / Und mit zweyen nützlichen Vorreden in Truck  verfertiget. Durch EcıDıum Hunnıum, der H. Schrift Doctorn unnd Professorn / der löblichen  Universitet Wittemberg. Jetzt mit einem Newen und vollkommenen Register gemehret.  Gedruckt zu Wittembergk / In vorlegung Johann Spiessen: Im Jahr MDXCII, fol. 489-512.  Zum folgenden, cf. THEODOR MAHLMANN, Art. Ägidius Hunnius; in: TRE Bd.XV. Berlin New  York: DeGruyter 1986, 703-707.  Bei jenen „artes liberales“ oder „freien Künsten“ handelt es sich um „ein System antiker und  mittelalterlicher Allgemeinbildung.‘“ Zu ihnen zählen Grammatik, Rhetorik, Dialektik,  Arithmetik, Geometrie, Musik und Astronomie. „Frei“ heißen diese Künste, weil sie eines  freien Mannes würdig sind, cf. HAans WoLrrer, Art. Artes liberales; in: RGG 3.Aufl.Bd.1.  Tübingen: Mohr 1957, 636.  Jakob Heerbrand (1521-1600) war seit 1557 Professor der Theologie in Tübingen; 1561  verteidigt er zusammen mit J. Beurlin, J. Isenmann und Th. Schnepf die von J. Brenz verfaßte  Confessio Virtembergica gegen den Dominikaner Petrus a Soto; Heerbrand wirkt maßgeblich  an der Durchführung der Reformation in Baden mit; vgl. WiLHELM MAURER, Art. Jakob  Heerbrand; in: RGG 3.Aufl. Bd.3. Tübingen: Mohr 1959, 113.  Vgl. JoHANnEs Kunze, Art. Aegidius Hunnius; in: RE 3. Auflage, Bd. 8. Leipzig: Hinrichs  1900, 455.  107und mıiıt einem Vorbericht Von dem en und CNrıtten des AutorIs, uch
VOIN den Umständen dieses uC begleitet Urc ÄLBRECHT FRIEDRICH MODEL„Scientia eminens practica“ handle,* zu Herzen genommen und mit großem  Eifer in die Tat umgesetzt. Am Beispiel einer Postillenpredigt von Aegidius  Hunnius d.Ä. (1550-1603) aus dem Jahr 1592 über die Pfingstmontagsperi-  kope Joh.3,16-21* soll im folgenden gezeigt werden, wie stark durchdrungen  von dogmatischen Inhalten die Glaubenserbauung jener Tage war.  Il. Der Autor der untersuchten Postillenpredigt  Aegidius Hunnius d.Ä. stammt aus Winnenden in Württemberg.” Nach  seiner Schulzeit in Adelberg und Maulbronn beginnt er 1565 in Tübingen,  zunächst artes liberales® und von 1567 an dann bei Johannes Brenz und vor  allem bei Jacob Heerbrand’ Theologie zu studieren.® 1576 wird er auf  Empfehlung Heerbrands Pfarrer und Professor der Theologie in Marburg, wo  D.h. um eine „vornehmlich praxisbezogene Wissenschaft‘‘; vgl. hierzu Johann Gerhard  (1582-1637), der sich in der Vorrede zu seinen Meditationes Sacrae aus dem Jahr 1606 zum  Wesen der Theologie in polemischer Abgrenzung gegen die Scholastik folgendermaßen  äußert: „Es ist zu meinem Vorhaben gnug, daß ich ... zeigen könne, die Gottes-Gelahrheit sey  eine practische Wissenschaft, und daß daher diejenigen gar sehr irren, welche meynen, sie sey  eine Wissenschaft, die auf blossen leeren Vorstellungen und Subtilitäten beruhe, wie viele  von den Scholasticis in dieser Meynung gestanden.“, zitiert nach: Heilige Betrachtungen,  welche Die wahre Frömmigkeit zu erwecken und den Wachsthum des inwendigen Menschen  zu befördern, eingerichtet sind. Ehedem in lateinischer Sprache heraus gegeben von JOHANNE  GERHARDO ... Itzo aber ... vom neuen ins Deutsche übersetzt, verbessert, mit einem fünffachen  neuen Register ... und mit einem Vorbericht von dem Leben und Schriften des Autoris, auch  von den Umständen dieses Buchs begleitet durch ALBRECHT FRIEDRICH MODEL ... Wolfenbüttel,  Verlegt d. Joh. Christian Meißner, 1739, fol.f5r; nach ULriCcH GOTTFRIED LEINSLE, Einführung  in die scholastische Theologie. UTB 1865. Paderborn u.a.: Schöningh 1995, 289, stehen die  lutherisch Orthodoxen hier in franziskanischer Tradition. Eine Neuedition des lateinischen  Originals der Gerhardschen Meditationes Sacrae, die zu den wichtigsten Erbauungsschriften  aus der Zeit der lutherischen Orthodoxie zählen, befindet sich in Vorbereitung.  Postilla / Oder Außlegung der Episteln und Evangelien / auff alle Sonntag / Fest und Feyertage  / durch das gantze Jahr. Beschrieben / Und mit zweyen nützlichen Vorreden in Truck  verfertiget. Durch EcıDıum Hunnıum, der H. Schrift Doctorn unnd Professorn / der löblichen  Universitet Wittemberg. Jetzt mit einem Newen und vollkommenen Register gemehret.  Gedruckt zu Wittembergk / In vorlegung Johann Spiessen: Im Jahr MDXCII, fol. 489-512.  Zum folgenden, cf. THEODOR MAHLMANN, Art. Ägidius Hunnius; in: TRE Bd.XV. Berlin New  York: DeGruyter 1986, 703-707.  Bei jenen „artes liberales“ oder „freien Künsten“ handelt es sich um „ein System antiker und  mittelalterlicher Allgemeinbildung.‘“ Zu ihnen zählen Grammatik, Rhetorik, Dialektik,  Arithmetik, Geometrie, Musik und Astronomie. „Frei“ heißen diese Künste, weil sie eines  freien Mannes würdig sind, cf. HAans WoLrrer, Art. Artes liberales; in: RGG 3.Aufl.Bd.1.  Tübingen: Mohr 1957, 636.  Jakob Heerbrand (1521-1600) war seit 1557 Professor der Theologie in Tübingen; 1561  verteidigt er zusammen mit J. Beurlin, J. Isenmann und Th. Schnepf die von J. Brenz verfaßte  Confessio Virtembergica gegen den Dominikaner Petrus a Soto; Heerbrand wirkt maßgeblich  an der Durchführung der Reformation in Baden mit; vgl. WiLHELM MAURER, Art. Jakob  Heerbrand; in: RGG 3.Aufl. Bd.3. Tübingen: Mohr 1959, 113.  Vgl. JoHANnEs Kunze, Art. Aegidius Hunnius; in: RE 3. Auflage, Bd. 8. Leipzig: Hinrichs  1900, 455.  107Wolfenbüttel,
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Arıthmetik, Geometrie, us1. und Astronomlue. „Fre1‘“ heißen diese Künste, weil S1e eines
freien Mannes würdig sınd, c1. HANnNs WOLTER, rtes lıberales: ıIn RGG Aufl.Bd.1
Tübıingen: Mohr 195 7, 636
Jakob Heerbrand (1521-1600) seıt 15537 Professor der Theologie in übıngen; 1561
verteidigt mıt Beurlın, Isenmann und Schnepf die Von Brenz verfaßte
Confessio Vırtembergica den Dominıkaner Petrus d S50to; eerbran! WIrT! maßgeblıch

der Durchführung der Reformatıon in en mıt; vgl WILHELM MAURER,
eerbran! In 3 Aufl Bd.3 übingen: Mohr 1959, 113
Vgl JOHANNES KUNZE, egıdius Hunnius; in Auflage, Le1ipzig Hinrichs
1900, 455
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CT für dıe Eınführung des Konkordienbuches und des Bekenntnisses ZUTr

UÜbiguiltätslehre Luthers und Brenzens amp und dıe Teılung Hessens In
einen lutherischen en und eınen reformiıerten Norden vorbereitet.? 1592
wird CI Theologieprofessor in Wiıttenberg und Probst der dortigen Schloß-
rche, ebenso ıtglıe des Konsistoriums und 1595 schheblıc als Nachfol-
SCI Polykarp Leysers dAIO Stadtsuperintendent. ach Sachsen eru 1Nan

ıhn nach dem Ende der pro-reformierten Polıtik des Kurfürsten Chrıstian
UE Wiedererrichtung diıeser Kirchen‘‘." Infolgedessen hat CT dort ‚mıt den
gelehrtesten Reformierten und Flacıanern vielfältige Controversien.  6612 In
Wiıttenberg sıch Hunnıius eın für den Neuarıstotel1ısmus der lutherischen
Orthodoxie!® und ist maßgeblıch beteiligt einem Prädestinationsstreıit, in
dem wn Samuel Hubers!* TE Von der Allversöhnung zurückwelıst. Er be-
zieht tellung eine reformiertenfreundlıche Polıtik Kursachsens und
kann dıe Posıtion der lutherischenTIn diıesem Land behaupten. 601
nımmt I: Teıl Regensburger Religionsgespräch, eıner polemischen
Auseinandersetzung mıt aCco (jretser S J> und anderen Jesuılten. Hunnıius
hiınterläßt eın umfangreiches Werk, miıt dem D dıe Theologıe der utherI1-
schen Orthodoxıe nachhaltıg 98 Miıtunter hält iıhn für den bedeutend-
sten Theologen der lutherischen TC nach Luther und Melanchthon.!®
och 1n der Leichenrede auf seınen Sohn gleichen Namens!’ wırd über den
Vater gesagt „„Welchem se1ner csehr en FErudiıtion und vornehmen

Vgl FRANZ L4u', Art. eg1dius Hunn(1us); In RGG 3 Aufl Bd3 übıingen: Mohr‘ 1959, 490f.

Polykarp Leyser dA (1552-1610) Stadtsuperintendent In Wiıttenberg ın den Jahren
15 F und ach einem reformıierten Zwischenspiel In Wiıttenberg Kurfürst Chrıistian

wlieder VOIN 1593-94 anacC: wurde Oberhofprediger in Dresden Leyser stammt ebenso
WI1Ie eg1dius Unn1us d.A AUus Winnenden in Württemberg. UnNnNnI1us stan! In Kontakt
mıiıt ihm, vgl FRANZ LAU, Polykarp yser d A in RGG Aufl Bd4 übıngen: Mohr
1960, 340f.
Zitiert ach TR. MAHLMANN, Hunnius, 704

7 eg1dius Hunnilus; in (HRISTIAN (JOTTLIEB JÖCHER, Allgemeines Gelehrten-Lexicon
Bd.2 Hıldesheim Ims 1961 (Reprint), KETSIE

13 Vgl LAU, UnnI1us, 490
amue]l er (1547-1624): schweizer Theologe, der lutherischer Neigungen und
Ablehnung der reformierten Prädestinationslehre dıe Berner TC| verlassen mub(te; se1it
1593 Professor der Theologie in Wıttenberg: trat in jenem e1 ber die Prädestination für
einen Gnadenuntiversalısmus e1n, MU!| darauthın Kursachsen verlassen und anac
ein unstetes Wanderleben;: vgl FRANZ LAU, Samuel uber; in RGG 3 Aufl Bd.3
übıngen: Mohr 1959, 463

15 aCO Gretser SJ (1562-1625): se1it 1589 Professor der katholischen Theologıie in Ingolstadt;
tut siıch besonders als Kontroverstheologe hervor; vgl HEINZ LIEBING, AaCO! Gretser; ıIn
RGG 3 Aufl Bd.2 übıngen: Mohr 1958, 1856

16 Vgl TH. MAHLMANN, Hunnıus, 706
17 UnnIus insgesamt acht nder; se1in zweiıter Sohn eilirc TIC schlug dıe urısten-

laufbahn e1in und konvertierte 1630 eım Eintritt in kurtrierische Diıenste ZUIMM römischen
Katholizısmus; der drıtte Sohn 1KOlaus trat als bedeutender Theologe hervor; der Jüngste
Sohn Aegıdius d.J wurde gleichfalls Theologe; cf. KUNZE, Hunnius, 458
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Ge1lstreichen Schrifften das Elogıum agnı Hunnıi, COMMUnNIS
(jermanıae PraeceptorIis, VON den vornehmsten Theologıs, mıt unsterblichem
Ruhm und Lob gegeben und zugelegt wırd den auch alle protestirende
Churfürsten Fürsten und Stände des eılıgen Romischen Reıchs sehr
gelıebe: geehret und hochgehalten dahero CI auch dem Colloqvıo
Regenspurg Anno 1601 auff beschehenes gnädıgstes und gnädıges ersuchen /
beygewohnet dessen lobwürdıger ahm / weiıl dıie stehet bey der posterıtet
verbleiben wird.‘‘!®

Der dogmatische Gehalt der Postillenpredigt
Den ersten Teıl seiner Postillenpredigt über O.  ‚16-2 beginnt eg1d1ius

Hunnıius mıt einem Rekurs auf Joh.1 Zunächst erwägt GE Bedingungen
und Möglıchkeıiten elıner natürliıchen Gotteserkenntni1s, dann VOIN Joh.1
her dıe Möglıchkeıiten der menschliıchen Vernunft, einer adäquaten Kr-
kenntnis (jottes elangen, ogrundsätzlıch bestreıten. IDDıie Erkenntnis des
wahren (jottes ann alleın die Verkündıgung se1ines eingeborenen Sohnes
gemeınt ist hiıer sowohl 1m Sinne eINEes Genitivus subject1vus die erKundı-
SUNg Jesu selbst, der der Predigttext ‚16-21 gehört, als auch 1m Sinne
eines Genitivus objectivus dıie Verkündigung des hrıstusgeschehens VCI-

mitteln, die den Menschen aQus der „Finstern1is der Unwissenheit und des
Hertzens Unglauben““”” herausre1ßt. ach Hunnıus zielt die gesamte Predigt
Christı darauf ab, ‚„daß (jott VOIl Uulls Menschen würde erkand‘‘,“° Was auf be-
sonders pragnante Weıise 1mM Evangelıum des Pfingstmontages geschehe:
‚„„‚darınn Christus mıt kurtzen aber sehr trefflichen Worten den ıllen (jottes
geoffenbaret und uns das Hertz se1ines Vatters en seinen ath ıllen
und Wolgefallen VON Selıgkeıt auffgeschlossen unnd eröffnet hat ‘!

Hunnıius erkennt 1mM Predigttext Z7WEe] zentrale Aussagen: (Gjottes 16 für
dıe Selıgen ZU einen und ZU anderen die rage, weshalb „nıch! jederman
selıg sondern der SIOSSC au verdampt werde.‘‘“4 Die selıgmachende Lie-
be (jottes ıst Hunnıus zufolge derart perfekt und groß, ‚„„daß sıch auch die En-

18 SLATUFEFA EXEQUIALIS HUNNIANA, Das ist: Gedachtnüß-Seule und Leich-Predigt
Dem weıland Wol-Ehrwürdıigen Groß-Achtbarn und Hochgelahrten Herrn AEGIDIO
HUNNIO, der Schrifft Doctorn, aC wolverdientem General-Superintendenti
und vornehmen AÄAssessorIı des hochlöblichen Consistor1] Altenburgk Welcher Anno 1642
den 29.Aprıilıs san und selıg in dem entsc:  en und olgends Ma1ı] In der
rüder-  Ichen aselIDs In se1in Ruhe-Bettlein Christlich und hrlıch beygesetzet worden ist

Bey volckreicher versammlung er Fürstlicher Adelıcher und anderer fürnehmen
Personen ren auffgerichtet und gehalten Urc ACOBUM Freießleben des Fürstl
Consistor1] Assessorn und der rchen aselDs Archı-Diaconum. Gedruckt Altenburgk
bey tto ıchaeln Anno 16472

19 UNNIUS, ostilla, 490
20 HUNnNIUS, Postilla, 490

HUNNIUS, Postilla, 490
UNNIUS, ostilla, 491
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ge] (jottes ewıglıc arubDer verwundern.‘“* Ebenso groß WI1Ie dıe 1e Got-
tes ist (jottes MajJestät, dıe in einer Kompilatıon VON Zıtaten dUus es.6,1-4,
Röm 333 und Ps.62, 81 beschrieben wıird. Diesem majJestätischen Gott
gegenüber stellt Hunnıus sodann dıe Welt und das ‚„arIM| sündıge eNSCNII-
che Geschlechtgel Gottes ewiglich darüber verwundern.“ Ebenso groß wie die Liebe Got-  tes ist Gottes Majestät, die in einer Kompilation von Zitaten aus Jes.6,1-4,  Röm.11,33-36 und Ps.62,18f. beschrieben wird. Diesem majestätischen Gott  gegenüber stellt Hunnius sodann die Welt und das „arme sündige Menschli-  che Geschlecht ... deren Dichten allein böß ist von Jugend auff / die mit allen  jrem Thun Gott im Himmel zu wider sind“,* was mit Zitaten aus Ps.14,1-4,  Ps.51,3ff., Gen.6,5ff., Joh.3,19f. und Röm.8,5-8 belegt wird. Ein gerechtes  Urteil Gottes über dieses Menschengeschlecht müßte demnach vernichtend  sein. Jedoch verwirft Gott diese Welt nicht, vielmehr liebt er sie trotz ihrer  radikalen Sündhaftigkeit. Und diese Gnade Gottes angesichts des heillosen  Zustands der Menschen kann nach Hunnius nur als Wunder, näherhin als das  Wunder der Feindesliebe begriffen werden: „...wie Christus hie vor  Nicodemo rühmet: Er liebet die Welt. Welches ein Wunder über alle Wunder  ist / das Gott seine eigene Feinde lieben soll.“?  Der Ort, an dem sich Gottes Liebe in unüberbietbarer Konkretion manife-  stiert, ist für Hunnius das Kreuz Christi. Aus Liebe zu den Menschen läßt  Gott seinen Sohn dort am Kreuz sterben, damit die Menschen mit ihm wieder  versöhnt werden: „Warumb ist denn solches geschehen? Alles lauter unnd al-  lein umb der Menschen willen / die sonst durch kein ander Mittel kondten  Gott versühnet / und bey ihm zu Gnaden gebracht werden‘® Wie in einem  Brennglas sieht Hunnius die am Kreuz Christi manifest gewordene Liebe und  benevolentia Dei erga hominem lapsum”’ im ersten Vers des Predigttextes, in  Joh.3,16 zusammengefaßt. Christus ist der Mittler der Versöhnung zwischen  Gott und den Menschen. In seinem officium sacerdotale*® vollbringt er die  alles entscheidende Versöhnungstat, die das Verhältnis zwischen Gott und  den. Menschen wieder ins Lot bringt. Dieser Versöhnungstat, so fährt  Hunnius fort, können die Menschen allein durch den Glauben an Jesus Chri-  stus teilhaftig werden: „wer sich dieses gesandten unnd in Todt gegebenen  Sohns Gottes durch wahren Glauben annimpt / und sich seines Verdiensts  tröstet / der soll nicht ewig verloren oder Verdampt / sondern selig werden /  und aus der Hellen in den Himmeln hinein gesetzt und erhaben sein‘.”” Der  paulinischen en-Christo Formel®® entsprechend sieht Hunnius den Menschen  durch den Glauben in Christus und damit in den Himmel hineinversetzt. Als  23  Hunwnıvus, Postilla, 491  24  Hunnıvs, Postilla, 492  25  Hunwmıvus, Postilla, 492  26  Hunnıvs, Postilla, 493  27  „Wohlwollen Gottes gegenüber dem gefallenen Menschen“‘  28  „Hohepriesterliches Amt Christi““  29  Hunnıvs, Postilla, 494.  30  Vgl. etwaRöm.6,11: „So auch ihr, haltet dafür, daß ihr der Sünde gestorben seid und lebt Gott  in Christus Jesus‘  110deren Diıichten eın böß ist VON Jugend auff dıe mıt en
Jrem IThun (Gjott 1m 1mme wıder sSind W das mıt Zitaten AQUs Ps.14,1-4,
PsS 51 3Mf:: Gen.6,511.;, oh.3,19f1. und Röm.8,5-8 belegt wiıird. FEın gerechtes
€el. Gottes über diıeses Menschengeschlecht müßte demnach verniıchtend
seIN. Jedoch verwirtft Gott diese Weit nıcht, vielmehr 1€e' CI S1e ıhrer
radıkalen Sündhaftıgkeıt. Und diese na Gottes angesıchts des heillosen
Zustands der Menschen ann nach Hunnıus 1Ur als under, näherhın als das
under der Feindesliebe begriffen werden: 95  wWwıe Christus hıe VOT
Nıcodemo rühmet Kr hebet dıe Welt Welches ein under über alle under
ist das (jott se1ine eigene Feıiınde lıeben so11.‘>

Der Ort, dem sıch Gottes 1€e In unüberbiletbarer Konkretion manıfe-
stiert, ist für Hunnıus das Kreuz Chrıisti Aus 1e€ den Menschen älßt
(jott se1inen Sohn dort Kreuz sterben, damıt dıe Menschen mıt ıhm wıeder
versöhnt werden: ‚„ Warumb ist denn olches geschehen? es lauter unnd al-
leiın umb der Menschen wıllen die Urc eın ander ıttel kondten
(Gott versühnet und bey iıhm (Gnaden gebrac werden‘‘%6 Wıe in einem
Brennglas sıeht Hunnıus dıe Kreuz Chrıistı manıfest gewordene 16 und
benevolentia De1l CIa homınem lapsum“’ 1m ersten Vers des Predigttextes, In
JOD. 3, 16 zusammengefaßt. Christus ist der Miıttler der Versöhnung zwıschen
(jott und den Menschen. In seinem offic1ıum sacerdotale?? vollbringt C: dıe
es entsche1ı1dende Versöhnungstat, die das Verhältnis zwıschen (jott und
den Menschen wıieder 1Ns Lot nng Dieser Versöhnungstat, fährt
Hunnıus fort, können dıe Menschen alleın HrC den Glauben Jesus (Ahrı-
STUS teilhaftıg werden: „WeI sıch dieses gesandten unnd ıIn Todt gegebenen
nNs (jottes urc wahren (Glauben annımpt und sıch se1Ines Verdiensts
TrOöstet der soll nıcht ew1g verloren oder erdampt sondern selıg werden
und dUus$s der Hellen In den Hımmeln hıneln gesetzt und rhaben se1in‘‘.?? Der
paulınıschen en-Christo Formel*® entsprechend sIeht Hunnıus den Menschen
Mrc den Glauben ın Christus und damıt In den 1mmMme hineinversetzt. Als

T UNNIUS, 'ostilla, 491
HUNNIUS, 'ostilla, 497

Z UNNIUS, ostilla, 492
26 HUNNIUS, Postilla, 493
J „„Wohlwollen Gottes gegenüber dem gefallenen Menschen:‘“
28 „Hohepriesterliches Amt Christı““
29 UNNIUS, Postilla, 494

Vgl etiwaom „ 50 uch ihr, haltet afür, iıhr der Un!| gestorben se1d und ebtott
In CHAristus Jesus‘
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ein mıt dem ımmlıschen Bürgerrecht ausgestatteter ist der ensch
Christo e1in gerechtfertigter und erlöster. Seine redempti0 und jJustificatio”'
erwiırbt der ensch 1n einer geistlıcher Passıvıtät, denn insofern der
(s‚laube eıne Wırkung des eılıgen Gelstes ist, bleıibt (jott das andelinde Sub-
jekt beım Vorgang der Versöhnung und Rechtfertigung des Menschen. Gott
also versöhnt In Chrıstus dıe Menschen mıiıt sıch selbst Christusgesche-
hen, annn Hunnıius darum zusammenfTassen, hat Gott selinen Geschöpfen
„den Abgrund selner Barmhertzigkeıt eröffnet‘‘ >

Im darauffolgenden Abschniıtt der Predigt stellt Hunnıius dıe rage nach
der „Lehr aus dem ersten Teil‘‘.® Dieser Predigtte1 stellt offensıichtlıch eiıne

Pragmatologıa ZU ersten, eher ehrhaft orlentierten Teıl der Predigt dar.
DiIie Abfolge eıner Onomatologı1a des theoretischen Durchdenkens eiıner
aCcC Begınn und einer daran anschlıeßenden Pragmatologıa der rage
nach der praktıschen Anwendbarkeıt des Erkannten übernıimmt Hunnıus,
W16e andere Theologen der lutherischen Orthodoxıie auch, der Methodologıe
des humanıstischen Arıstotelismus.* In jenem Zweischritt Onomatologı1a-
Pragmatologıa manıfestiert sıch dıe bereıts erwähnte Überzeugung uther1-
scher Theologen, dıe Theologıie be1 ler berechtigten und auch Notwen-
igen theologıschen Theoriebildung letztlich eıne „scıentla emınens pract1-

6 arstelle.° Hunnıius rag NUunN also, den Menschen aus dem fejertäg-
lıchen Predigttext Nutzen, Frommen und Freude erwachse.

Zunächt eıinmal macht das Evangelıum des ages aufmerksam auf dıe
bändıge 16 Gjottes den Menschen. Aufgrund seiner Menschenliıebe ruft
(jott den Sünder ZU Glauben und als 1mM Glauben gerec  ertigter erlangt
der Sünder Freıiheit VON en bösen Mächten dieser Welt, VON ünde,
Teufel und Todesangst. Die Justificatio des Menschen 1im Glauben befreıt
mıt gleichsam ZU befreıiten und unbefangenen mgang mıt der Welt Der
ensch ist als gerechtfertigter in der Lage, dıe ınge und Abläufe der Welt
iıhrer wahren Natur nach wahrzunehmen. Er erkennt S1e Jetzt als Gegebenhe1-

„Erlösung und Rechtfertigung“
3 HUNNIUS, ostilla, 494
33 HUNNIUS, ostılla, 495

SO konziıpiert Gerhard seine Loc1ı-Dogmatı: ach diesem 2-Schritt Schema; übernimmt
CS VON Julius Caesar Scalınger; vgl LEINSLE, Eınführung, 288:; die Methodologie des
scholastısch-humanistischen Arıstoteliısmus wurde VonNn den lutherischen OdOXen ganz
allgemeın als ıne für dıe dogmatisch-theologische Arbeit geeignete Methodiık erkannt.

35 Vgl Anmerkung SO vergleicht (JERHARD, Heılıge Betrachtungen, fol.14r, die Aufgabe der
eologıe mıiıt derjenigen der Medizın, insofern N beiden die Heılung des Menschen
{un ist WEeNnNn uch In Je verschiedenen Dimensionen: ADerer, weilche die Gottes-Gelahrheit
mıiıt der Artzeney-Kunst verglichen, sınd sehr viele; Und scheinen selbıge dıie acC N1IC
uneben getroffen en Denn WIEe die Artzeney-Kunst diesen zwıiefachen NdZWeC hat,

Ss1e entweder dıie Gesundheıit in dem menschlichen Örper erhält, oder, selbıge
verlohren, S1e wieder herstellet 1Iso hat uch die Gottes-Gelahrheit, Was die anckheiten
der egele betrifft, auf ben diese Weıise einen doppelten ndzweck.‘*
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ten, die se1n alltäglıches en ZW. beeinflussen, jedoch keinerle1 Machtan-
SpruC auf sein en als olches rheben können. Der einZ1ge, der aCcC
über den Menschen en-Christo hat, ist Gott selbst I)as ist Hunnıus zufolge
nıcht UT eiıne befreiende, sondern auch eine tröstende ahnrheı Lieber
W das kann dır als dann der Sonnen tröstlıcher se1n denn WEINN du
gedenckest Ww1e (Gjott dır gesinnet sevtE

Jedoch wiırd auch der bereıts ZU Glauben gekommene ensch zeıt Se1-
11CS Lebens mıt Sıtuationen der Anfechtung konfrontiert.?” Der Teufel g1bt
keıne Ruhe und versucht immer wleder, über den Menschen aC SEWIN-
NEI, indem 61 verschıedene irdısche ınge diıesem WEeC instrumentalı-
siert. DIie Gefahr der Anfechtung ist, WIeE Hunnıius we1ıß, besonders groß In
der Sıtuation des Sterbens. Denn ın der Sterbestunde versuchen der Teufel
und selne höllıschen Iruppen, ein etztes Mal gleichsam auf den etzten
Drücker und darum mıt besonderem Jlier den Menschen der Machtsphäre
(Gjottes entwınden. Sıe tun das, indem S1e. dem Menschen seline Sünden und
selne Unwürdıgkeıt, VOT dem TON (Gottes erscheınen, vorhalten und ihn
dieser Unwürdıigkeıt halber anklagen. In jener Sıtuation erwelst 6S sıch nach
Hunnius, W1€eE entscheidend wichtig eın ermanentes Gewärtigen der rechtftfer-
tiıgenden und somıt VOoNn den nklagen des Teufels und selner Hılfstruppen
freisprechenden 1€e (Gjottes ist Nur S1E kann dem Menschen In der Anfech-
tung einen festen alt geben Darum mahnt Hunnius: > lasset uns diesen
pruc Inäml Joh.3,16] uffheben fleissiger als Sılber und und le-
SCH ın den Schreıin uUuNSeIs hertzen auftf dz WITrS ur ziehen können WE

65 NOTL se1ln wırd ZUT zeıt der anfechtung WE dz böse stündleın öÖömp unnd
er einen olchen gewIlssen Irost schöpffen der wıder alle anfechtung
möge estand haben‘‘ ®®

Als Voraussetzung VON ITröstung und Rechtfertigung sıeht Huhnius e1in
Sich-Öffnen des Menschen hın ZU Wort (jottes. Das Wort (jottes bzuleh-
NenN bedeutet, dıe na| (jottes zurückzuweılsen, Was Sanz und i töriıcht
ware Seine Rechtfertigung und in deren olge se1ne Iröstung werden dem
Menschen als Geschenke (jottes zute1l. Mıt Eph. 1 stellt Hunnıus fest “St
demnach das gantze ere uUuNnseTITer Selıgkeıt ein PUr lauter (madenwerck

16 UNNIUS, ostilla, 495
Das stellt uch die onkordienformel des Jahres f fest BSLK, Epit., Art.3,6 Wır
glauben, lehren und bekennen auch, unangesehen daß den Rechtgläubigen und wahrhaftıg
Wiıedergeborenen uch och 1e] Schwachheit und Gebrechen anhanget bIs ın dıe ruben,
do sı1e doch der Ursach halben weder ihrer Gerechtigkeit, ihnen UrC; den Glauben
zugerechnet, och ihrer Seelen Seliıgkeit zweifelen, sondern für geWl. halten sollen,
S1e umb Christus wiıllen vermöge der Verheißung un! Wort des Evangelıl eın gnädıgen ott
haben‘‘, zıt. ach Die Bekenntnisschriften der evangelısch-Ilutherischen IC Göttingen:
Vandenhoeck uprecht, 9.Aufl 1982, 7831

38 UNNIUS, Postilla, 499
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erwehlung VON ew1igkeıt eru In der zeıt ec  er-
tıgung VON Uun:! ew1ger selıgmachung belangt“.””

Den Vorgang der Rechtfertigung des Menschen dıfferenziert Hunnıus als-
dann in einen Vierschriutt Aus (janz eutiic trıtt hıer dıe Rezeption der E
stotelıschen TE VON den vier Ursachen oder Causac zutage, derzufolge Je-
dem Vorgang eine Materıalursache, eine Wiırkursache, eıne Formalursache
und schheblic eiıne Endursache zugrundeliegen.“” Diese Ursachenlehre be-
sagl, dalß eın Vorgang erst dann Sanz erkannt wiırd, WECNN INan se1ine vier Ur-
sachen oder CAadusSac identifiziert hat jener, auf die arıstotelısche Me-
taphysık” zurückgehenden Te versucht Hunnıius NUnN, den Vorgang der
Justiıficatio des Menschen VOT (Gott in seine vier Causac auszudıfferenzlieren,

auf diıese Weıse das Geschehen der Rechtfertigung erhellen Girundle-
gend für die Justificatiıo der Menschen ist demnach (jottes Erwählung des
Menschen AdUus na| Hıer 1eg der ursprünglıche rund der Rechtfertigung
des Menschen oder deren materı1alıs VOTIL. ann geschıeht dıie Beru-
fung des Menschen 1n der Zeıt, welche dıe Wiırkursache oder efficıens
der Rechtfertigung arste Auf diese o1g der VOT Gott verbindlıche
ecC)| der Rechtfertigung, dıe Formalursache oder ormalıs der [Aaf-
sächlichen Gerechtigkeit des Menschen. Schlıeßlic wırd dem Menschen
ew1ge Selıgkeıt zute1l und diese ist dıe Endursache oder fınalıs des KC-
samten Rechtfertigungsvorgangs. Die einzelnen Stationen der Rechtfertigung
werden 1mM folgenden VOoNn Hunnıus 1D11SC belegt und Je ausführlich erklärt
Entscheıiden: ist hlerbei wıederum, daß alleın Gottes Naı und das Ver-
cdienst Christı die Rechtfertigung des Menschen ermöglıchen.

In katechetischer edundanz ommt Hunnıius anschließend arau
sprechen, WIE der ensch das Verdienst Christı ergreifen könne: „Dıeweıl

aber Christı Verdienst halben ein irembd Verdienst ist WI1IE wırd 6S
dann unser?.. Das lehret uns abermals des Chrıstı schöne predigt
e aUus der hervorgeht, CS alleın der Glaube ist, Urc den sıch der

ensch das Verdienst Chrıistı eigen machen kann „ DO ist DUN der au
Jesum Christum und das lebendige auff Jn daswz unser erwehlung von ewigkeit / unsern beruff in der zeit / unser Rechtfer-  tigung von Sünde / un ewiger seligmachung belangt‘“‘.®  Den Vorgang der Rechtfertigung des Menschen differenziert Hunnius als-  dann in einen Vierschritt aus. Ganz deutlich tritt hier die Rezeption der ari-  stotelischen Lehre von den vier Ursachen oder causae zutage, derzufolge je-  dem Vorgang eine Materialursache, eine Wirkursache, eine Formalursache  und schließlich eine Endursache zugrundeliegen.“ Diese Ursachenlehre be-  sagt, daß ein Vorgang erst dann ganz erkannt wird, wenn man seine vier Ur-  sachen oder causae identifiziert hat. Mithilfe jener, auf die aristotelische Me-  taphysik*! zurückgehenden Lehre versucht Hunnius nun, den Vorgang der  justificatio des Menschen vor Gott in seine vier causae auszudifferenzieren,  um auf diese Weise das Geschehen der Rechtfertigung zu erhellen. Grundle-  gend für die justificatio der Menschen ist demnach Gottes Erwählung des  Menschen aus Gnade. Hier liegt der ursprüngliche Grund der Rechtfertigung  des Menschen oder deren causa materialis vor. Sodann geschieht die Beru-  fung des Menschen in der Zeit, welche die Wirkursache oder causa efficiens  der Rechtfertigung darstellt. Auf diese folgt der vor Gott verbindliche  Rechtsakt der Rechtfertigung, die Formalursache oder causa formalis der tat-  sächlichen Gerechtigkeit des Menschen. Schließlich wird dem Menschen  ewige Seligkeit zuteil und diese ist die Endursache oder causa finalis des ge-  samten Rechtfertigungsvorgangs. Die einzelnen Stationen der Rechtfertigung  werden im folgenden von Hunnius biblisch belegt und je ausführlich erklärt.  Entscheidend ist hierbei wiederum, daß allein Gottes Gnade und das Ver-  dienst Christi die Rechtfertigung des Menschen ermöglichen.  In katechetischer Redundanz kommt Hunnius anschließend erneut darauf  zu sprechen, wie der Mensch das Verdienst Christi ergreifen könne: „Dieweil  aber Christi Verdienst unsert halben ein frembd Verdienst ist / wie wird es  dann unser?...Das lehret uns abermals des HERRN Christi schöne predigt  .‘“,* aus der hervorgeht, daß es allein der Glaube ist, durch den sich der  Mensch das Verdienst Christi zu eigen machen kann: „So ist nun der Glaub  an Jesum Christum / und das lebendige vertrauen auff jn / das ... [scil. wel-  ches] zu unser Gerecht und Seligmachung gehört.‘“® Den Glauben vergleicht  Hunnius - wie Luther auch - mit einer Hand, die Christi Gehorsam und Ver-  dienst ergreift und der Gott dann, Röm.4 und Gal.2 zufolge, die erworbene  Gerechtigkeit Christi zueignet. Alludiert wird hier auf das wichtige biblische  39  Hunnıus, Postilla, 500.  40  Vgl. GÜNTHER PATZIG, -Art. Aristoteles; in: RGG 3.Aufl. Bd.1. Tübingen: Mohr 1957, 600.  41  Vgl. ArRıSTOTELES, Metaphysik V,2; in: ARISTOTELES ’ Metaphysik, Griechisch-deutsch; 1.Halb-  band: Bücher I(A)-VI(E), in der Übersetzung von H. Bonıtz; neu bearbeitet, mit Einleitung  und Kommentar hg. v. H. Seıpı.. Hamburg: Meiner 1978, 179ff.  42  Hunnıvus, Postilla, 504.  43  Hunnıvs, Postilla, 504.  113SC1 wel-

S  es Gerecht und Selıgmachung gehört.‘“” Den Glauben vergleicht
Hunnıus WI1IE Luther auch mıt einer Hand, dıe Chriıstı Gehorsam und Ver-
dienst ergreift und der (jott dann, Röm.4 und Gal.2 zufolge, dıe erworbene
Gerechtigkeit Christi zue1gnet. 1€wırd hier auf das wichtige bıblısche

40 UNNIUS, ostilla,
Vgl GÜNTHER ’ATZIG, Arıistoteles; 1n 3 Aufl Bd.1 übıngen: Mohr 1957,
Vgl ARISTOTELES, Metaphysık V.Z) In RISTOTELES Metaphysık, Griechisch-deutsch; 1.Halb-
banı  O Bücher 1(A)-VI(E). In der Übersetzung VON BONITZ; NEUu bearbeıtet, mıiıt Einleitung
und Kommentar hg EIDL. Hamburg Meiner 1978,

4° HUNNIUS, ostilla, 504
43 HUNNIUS, Postilla, 504
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Motiıv der Hand Gottes,“ UrcC. dıe Gjott entscheidenden tellen se1n Er-
lösungshandeln Israel vollzıeht em Hunniıius den Glauben eine Hand

macht &6 eutlıc (jott den Menschen dadurch erlöst, dalß CI In
ıhm den CGlauben stiftet.

Zur Verdeutlichung der Tragweıte der Rechtfertigung Urc lau-
ben rekurriert Hunnıus NUun auf die In oh.3,14 als Jesuslogion uberheierte
ypologıe VON der Aufrichtung der ehernen Schlange 1n der W üste Urc
Mose nach Num.21,4-9, dıe tradıtionel als Präfigurierung und Erklärung der
rhöhung des Menschensohnes Kreuz gılt SO WI1Ie einst alle VON giftıgen
chlangen gebıssenen Israelıten ZUT ehernen Schlange des Mose aufschauen
mußten, geheıilt werden, mMuUSSsSeEN Jetzt dıe Gläubigen Chrıstus
Kreuz aufschauen, heıl werden. Rechtfertigung ist also dıe umfassende
Heilwerdung des Menschen, dıe ihm eın nunmehr der Herrschaft
(jottes stehendes en ermöglıcht. Der Teıl der Predigt schlıe mıt
dem abermalıgen Hınwels auf dıe benevolentıa Gottes, mıt der dieser dıe
Welt 1e CI ihr Zu ihrer rlösung selinen Sohn chıckt und ZW. auSs-

ahmslos en Menschen, W1IEe wiıederum in -2 eutlic wIırd.
Diese unbändıge 1e Gottes beschreıibt Hunnıius dann mıt eıner erneuten

Kompilatıon verschıedener Schriftzıitate WIE 1m. Mt ‚28{f£., EIT.
39’ Mk.16,15f., und Ez.33,11

Der olgende zweıte Teıl der Predigt ist mıt dem esSCNIC derjen1ıgen
Menschen efaßt, die dıe aCcCArıc VON ıhrer Rechtfertigung törıchterwelse
ablehnen Dıiesen TO e1in negatıver Urteilsspruc: 1mM Endgericht. Auf dıe
rage, WIE Menschen denn für ihr Verbleiben 1m status corruption1s, 1im Se1in
ın der un! ZUT Verantwortung SCZOLCN werden können, WEn der Glaube
alleın eın Gnadengeschenk (Gottes sel,; Hunnıius folgendermaßen:
S hat aber ERR (jott selne Miıttel geordnet urc welche GT den
Menschen VO Unglauben helffen unnd S1€e ZU Glauben bringen wıl
nemlıch dıie Predigt se1InNes selıgmachenden Worts dus welches OTr der
au kömpt.““® Der „Unwidergeborene‘“® sollte nach Hunnıus also Zzumın-
dest eın SEWISSES Interesse Hören des Wortes Gottes aufbringen. Diese

VON Basısınıtlative auf Seılten der Menschen ist durchaus efragt, WEeNNn 6S

darum geht, ZU Glauben kommen. Der sonntägliche Gottesdienstbesuch
ist demnach keineswegs 1NSs freıe elleDen der Menschen gestellt. Daß der
Mensch wenı1gstens ZU Gottesdienst gehen und sıch der Verkündıgung des
Wortes Gottes aussetzen mUusse, stand für Hunnius und (1 steht hler reprä-
sentatıv für dıe Reformatoren und iıhre Nachfolger 1m außer rage
Diese Basısıinıtiatıve des Menschen bedeutet jedoch nıcht, daß der Mensch

eigentliıchen Geschehen se1iner rlösung 1n ırgendeiner Weise aktıv bete1-

Vgl {iwa ; €  S  9sPs.139,10
45 HUNNIUS, ostilla, 508
46 UNNIUS, ostilla, 508
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lıgt ware Die rlösung des Menschen und les über das eıl des Menschen
Entscheidend: WIe der Glaube 1m Menschen gewiırkt und der ensch in
dıesem Glauben erneuert wird, eic ist und bleıibt alleın das Werk (jottes.
Der wiıirkt den Glauben Urc ‚„„das Or und Predigt se1nNeEs Wortes W1e uns

Paul lehret.‘‘*/
Mıt der wıederholten Aufforderung, sıch dem Anspruch des Wortes (G0t-

tes in seiner doppelten Gestalt VON Gesetz und Evangelıumn7 le1-
tet Hunnıius über ZU Ende selner Pfingstmontagspredigt: „Derhalben WeI

nıcht wl verlohren und in wigkeıt verdampt sei1n der sıch züchtıgen
unnd straffen“® Uurc das Wort Chrıstıligt wäre. Die Erlösung des Menschen und alles über das Heil des Menschen  Entscheidende - wie der Glaube im Menschen gewirkt und der Mensch in  diesem Glauben erneuert wird, etc. - ist und bleibt allein das Werk Gottes.  Der wirkt den Glauben durch „das Gehör und Predigt seines Wortes / wie uns  S. Paul. lehret.“*  Mit der wiederholten Aufforderung, sich dem Anspruch des Wortes Got-  tes in seiner doppelten Gestalt von Gesetz und Evangelium auszusetzen, lei-  tet Hunnius über zum Ende seiner Pfingstmontagspredigt: „Derhalben wer  nicht wil verlohren und in Ewigkeit verdampt sein / der laß sich züchtigen  unnd straffen*® durch das Wort Christi ... und raume weg / was ihn an dem  Glauben hindern mag / nemlich die ungeschlachte unfruchtbare arge Werck  der Ungerechtigkeit / so wird Gott in ihm sein Werck haben / Glauben geben  und stärcken / das er möge selig werden.‘““ Den Abschluß der Predigt bildet  eine Summa des Evangeliums auf den Pfingstmontag: „Dis sey von dem heu-  tigen Euangelio gesagt / nemlich von der grossen Gnaden Gottes in seinem  Son der gantzen Welt erzeigt / und wie man sich derselben theilhafftig ma-  6650  chen / unnd zur Dancksagung sich erzeigen sol.  IV. Schluß: Was man von Hunnius lernen kann  Am Beispiel dieser Pfingtsmontagspredigt von Aegidius Hunnius d.Ä.  wird der überragende Stellenwert der Dogmatik in den Erbauungsschriften  lutherisch-orthodoxer Prediger deutlich. In diesem Zusammenhang fällt auf,  daß Hunnius in seiner Predigt nicht weniger als sämtliche Hauptloci der lu-  therischen Dogmatik zur Sprache bringt. Sodann ist bemerkenswert, daß er  bei nahezu allen Ausführungen von einem einzigen Vers ausgeht, von Joh.  3,16. Alle Aspekte des Heilsgeschehens, die in den Loci der Dogmatik ent-  faltet werden, erkennt Hunnius in diesem einen Vers enthalten. Deutlich wird  hier die Überzeugung, daß jeder einzelne Vers der Schrift das ganze Evange-  lium Jesu Christi in nuce enthält und aussagt. Jeder Vers der Schrift enthält  insofern auch die gesamte christliche Dogmatik in komprimierter Form, die  ihrerseits ja nichts anderes als die begriffliche Entfaltung des Evangeliums  Jesu Christi ist. In den vielen verschiedenen Loci der Dogmatik kommt dem-  nach eine einzige Sache zur Sprache. Sie dividieren das Evangelium nicht  auseinander, sondern beleuchten es im Sinne einer vorläufigen und daher  fragmentarischen Beschreibung einer in ihrer Ganzheit noch nicht begreifba-  ren Dimension von Wirklichkeit aus je verschiedenen Perspektiven. Die Ein-  zahl des Verses Joh.3.16, von dem ausgehend Hunnius seine umfassende tour  47 Hunwıvs, Postilla, 509; cf. Rö£n. 1017  48 Vgl. 2.Tim.3,16.  49 Hunnuıs, Postilla, 510.  50 Humwwıvs, Postilla, 512.  115und WCS W ds ıhn dem
Glauben hındern INAas nemlıch dıe ungeschlachte unfruchtbare AarsScC erc
der Ungerechtigkeıt wırd (jott In iıhm se1n erCc en Glauben geben
und stärcken das CT möge selıg werden.‘‘“ Den SC der Predigt bıldet
eıne Summa des Evangelıums auf den Pfingstmontag: „Dis SCY VOonNn dem heu-
tiıgen uangelı0 gesagtl nemlıch VoNn der SIOSSCH (naden (Gjottes in seinem
Son der gantzen Welt erze1igt und WIe sıch derselben theılhafftig INa-

6650chen unnd ZUr Dancksagung sıch erzeıgen sol

Schluß Was man on Hunnius lernen ann
Am e1ısplie. dieser Pfingtsmontagspredigt VON eg1dius Hunnıus

wırd der überragende Stellenwert der Ogmatı in den Erbauungsschrıiften
utherisch-orthodoxer rediger eutiic In diıesem usammenhang auf,
dalß Hunnıus In se1iner Predigt nıcht wen1ger als sämtlıche Hauptlocı der lu-
therischen ogmatı ZU[r Sprache nng ann ist bemerkenswert, DL

be1 nahezu en Ausführungen VoNn einem einzıgen Vers ausgeht, VON Joh
3,16 Jlle Aspekte des Heilsgeschehens, dıe in den OC1 der Oogmatı ent-
faltet werden, erkennt Hunnıius In diesem einen Vers enthalten. eutic wırd
hıer die Überzeugung, jeder einzelne Vers der Schrift das SaANZC vange-
l1um Jesu Christi in 1NUCEC nthält und aussagl. er Vers der Schrift nthält
insofern auch dıie gesamte christliche ogmatı in komprimierter Form, dıe
iıhrerseıts Ja nıchts anderes als dıie egriffliche Entfaltung des Evangelıums
Jesu Chrıstı ist In den vielen verschiedenen OC1 der ogmatı Oommt dem-
nach eine einz1ge aCcC Z Sprache Sıe dividiıeren das Evangelıum nıcht
auseınander, SONdern beleuchten 6S 1m Sinne einer vorläufigen und daher
firagmentarıschen Beschreibung eiıner in iıhrer Ganzheıt noch nıcht egreifba-
ICN Dimension VON Irklıchker N Je verschledenen Perspektiven. Dıie Eın-
zahl des Verses Joh.3 16, VON dem ausgehend Hunnius seiıne umfassende {OuUr

47 HUNnNIUS, ostıilla, 509; cT. Röm Ü,
48 Vgl 2.Tim.3,16.
49 HUNNUIS, ostilla, 510

HunniIus, ostilla,
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d’horızon Urc sämtlıche OC1 der lutherischen Glaubensdogmatık er-
nımmt, repräsentiert gleichsam die FEinheıit des Gegenstandes der ogmatık.

An der untersuchten Predigt VON eg1d1us Hunnıus äßt sıch lernen,
ogmatı nıcht alleın In dıe theologısche Studierstube, sondern oder sollte

VOT allem”? auf Kırchenkanzeln, INn Gesangbücher und andere
Erbauungsschriften gehö Aufgabe der ogmatı ist schheblıc dem glau-
benden Menschen gee1gnete Reflexionsmuster ZUuT Beschreibung, ergegen-
wärtigung und Plausıbilisıerung se1INESs auDens ZUT erfügung tellen
iıne gute ogmatı. eılıstet insofern einen wesentlichen Beıtrag ZUT olıden
Fundıierung des aubens Slıe ist also 1mM eigentlıchen Sınne Erbaulıi1-
ches. Man könnte dıe ogmatı CUu SIANO salıs vergleichen mıt den Ble1-
rutfen e1INnes gotischen Glasfensters, dıe die Posıtionen der bunten Glasstücke
fixieren und erst die Glasfenstermotive ZUT distinkten Anschauung brın-
SCch Auf eıne diesem Fensterble1 nıcht unähnlıche Weıse vernetzt dıe DOog-
matık dıe einzelnen Aussagen der Schrift einem denkerıisch nachvollzıeh-
baren S5System. Natürlıch ist diese Vernetzung immer 1U eine vorläufige, die
VON der Schrift her immer wıieder in rage gestellt und daraufhın schriftge-
mälß IICU VOTSCHNOMIMECN werden muß.> och In ihrer Vorläufigkeıt hat S1e
iıhr ( denn die rage des Phiılıppus den äthıopıschen Kämmerer,
ob 6r denn verstünde, Was SE da in der chrıft lese,°“ ist eıne wiıchtige, WENNn
nıcht ö dıe wichtigste Grundfrage des aubens Sıe ist heute SCHAUSO aktu-
el W1IeE damals und verlangt nach eıner, WEeNN auch immer 1UT vorläufigen
und nıe endgültigen Antwort, sofern 11an den Glauben nıcht als eın sacrıf1ıc1-

intellectus, als eın Fahrenlassen aller Vernunft mıßverstehen möchte, W as

Ja keineswegs schrıftgemä wäre, denn Phılıppus stieg bekanntlıch In den
agen des K Äämmerers und erklärte diıesem auf der Weıterfahrt dıie usam-
menhänge seilner Lektüre Olilern dıe ogmatı also dıe runddaten des
auDens auf denkerisch nachvollziehbare Weıse untereinander verknüpft, ist
S1e ein wıchtiger Bestandteıl der persönlichen römmigkeıt, eine Magd der
römmigkeıt, eine ancılla pletatıs geradezu. Damıt s$1e diese Funktion erfül-
len kann, muß S1e dorthın vermiuittelt werden, S1Ce gebraucht wird: in dıe
Herzen der Gläubigen und Z W. In die Herzen CI Gläubigen und nıcht UTr

derjen1gen, dıe e1in theologisches Studium betreiben. Das wußten dıe Theolo-
SCH der lutherischen rthodox1ie Wır können CS VOIN ihnen lernen.

Vgl BSLK, Epit:; Summarischer egr1 der streitigen Artıkel, „Wır glauben, lehren
und bekennen, die einige ege. und Rıchtschnur, ach welcher zugleic alle Lehren und
Lehrer gerichte und geurteıilet werden sollen, seind alleın die prophetischen und apostol1-
schen Schrıiften es und Neues JTestamentes, und WD und bleibt alleın die Heılıge
Schrift der ein1g Rıchter, ege und Rıichtschnur, ach welcher als dem einıgen Probierstein
sollen und müssen alle ren rkannt und geurte1 werden, ob s1e gul der bÖs, recht der
unrecht se1in.““, cıt. ach BSLK, 9.Aufl., 767 769

52 Apg. 8,30.
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Gottfried

Carl Ferdinand Wılheilm Walither Bastor der
Auswanderer und Grunder der Missourisynode'

Der Name Carl Ferdinand Wılhelm Walther wırd heute manchem wahr-
scheinlich nıchts Dennoch, dıe Alteren werden sıch vielleicht erın-
NC daß nach dem Krıeg viel VoNn amerıkanıschen rchen uns

kam. Unter iıhnen plelte eıne bedeutende dıe Lutheran Church
Missour1synod, W16e S1€e€ offiziell el deutsch dıe utherische IC
Missourisynode. Von ihr sSınd viele Spenden nach Deutschland geflossen,
und manche IC ist mıt ıhren Geldern wlieder aufgebaut worden.

Carl erdaınan!' Wılhelm alther 11-1887) ist In der ersten des
etzten Jahrhunderts der egründer der Lutherischen TC Missour1-Syn-
ode geworden. Er gehö in 1eselbe eıt WI1IEe der nen ohl LOuIS
Harms in Hermannsburg (1808-1865). el verbindet vieles mıteinander.
S1e en sıch übrıgens auch gekannt, denn Walther hat auf seiner zweıten
Deutschlandreise 1860 Harms ın ermannsburg besucht.

Ich möchte nen heute Walther, W16e ihn oft e1in
nıg vorstellen und t(ue 65 S daß ich AaUus seinem en erzähle und el
7We] Stellen t1efer greife, damıt S1e ihn verstehen und auch für
Ihr eigenes Christenleben mıtnehmen. SO kann G auch ein uC weıt unNns

"Vater der aubens  AA werden, WIEe Ja die el dieser Vorträge insgesamt
überschrieben ist

Ehe ich begıinne, noch eın kurzer Hinwelıs.a selten egegnet be1
einem ema W1e dem obıgen einem leichten aserümpfen "Amerıka-Im-
ort!‘ Das ist ungerecht. tellen Sıe sıch VOIL, S1e würden AQUsSs irgendeinem
rund SCZWUNZSCH, nach Amerıka auszuwandern. Wıe scchwer würde CS S1ıe
treffen, WEN dıe Erkenntnis, dıie S1ıe el esammelt aben, be1l einer Rück-
kehr abqualifiziert würde. eWl. wırd vıel importiert, das besser
nıcht aufnımmt, aber Christen ist eigentlich das Wort des postels
selbstverständliıch TUTIE alles, und das (jute behaltet (1 ess 5S:Z4) och
1UN AE aCcC

Walther en einem alten Pastorengeschlecht, das 1mM Königreıich
achsen tief verwurzelt Kr wurde in Langenchursdorf
geboren, einem Dorf zwıschen Crimmitzschau und Chemniıitz, in dem se1in
Vater Pastor Von der Erziehung wırd berichtet, der Vater streng DC-

sel,; aber doch das Wohl derer sıch sehr angelegen se1n 1eß Der
relıg1öse Ge1lst 1mM Elternhaus eın persönlıcher Glaube, vermischt mıt
rationalistischen Elementen SCWESCH SeIN. Carl eradıinan:! Wılheim besuchte
dıe Dorfschule, dann dıe Stadtschule in Hohensteın, schheblıc VO Le-

ag In der ev.-luth Kirchengemeinde Egestorf in der OI!  e1de 15  D 996 unier dem
ema: "Väter des aubens  A

L/



bensjahr das Gymnasıum Schneeberg, das ihm einen ehrenvollen Ab-
schluß gab und ıhn ZU ademiıschen tudıum dıe Landesuntiversıtät de-
egılerte He rer Gymnasıum Warecen mıt einer Ausnahme Stramme Ra-
tiıonalısten, W dSs sıch auf den jJungen alther gehörıg auswirkte * och
scheıint DE dıie uffassung aus dem Elternhaus, dıe (Gjottes Wort sel,
wen1gstens ın einem auberlıchen Sınn beibehalten aben, wenngleıch CI,
W1e CI selbst bezeugte, weder noch Katech1smus kennengelernt hatte
Als Berufsziel schwebhte ıhm VOTLT, us1 studıeren; CI wurde aber Urc
dıe Lektüre einer Bıographie über den elsässischen arrer Oberlın und selne
Wırksamkein: In teıntal beeindruckt, daß CT ab Oktober 1829 In 1pZz1g
Theologıie studıerte.

uch dıe Leipziger Fakultät aufs Ganze mıt Ausnahme VON August
Hahn, der eın Mann der sächsıschen Erweckungsbewegung VO Ratıo-
nalısmus eprägt. alther wurde aber Urc selinenerHermann In eınen
Kreıs erweckter Studenten eingeführt, der sıch einen älteren Kandıdaten,
ann Karl Gottlob Kühn, gesammelt hatte.} ühn kam Von August Her-
S Francke und Hallenser Pıetismus her, dessen Besonderheit der
Bußernst und Bulßkampf Gemeint ist damıt, en T1S Ersi UTE
eıne tıefe Zerknirschung des Herzens, urc tiefe Gew1issensnöte und eine
völlıge tötung seiner gottwıdrıgen Herzensregungen 1INdAdurc mUuSsse, ehe
CI sıch der Naı Gottes zuwenden dürfe Walther geriet adurch in schwere
Seelennöte. Denn nıe erschıen ıhm dıe Buße tief und recht Z se1n, daß
GT sıch der na TOSten dürfe ıne entscheidende wurde ıhm In die-
SCTI Lage VON einem arrer aus Dresden, dem Pastor Martın Stephan der
dortigen tschechischen Exulantengemeinde, zute1l. Stephan zeıgte ıhm ıIn e1l-
116 Brıef, Christus iıhn mıt Gott versöhnt habe und ıhm dıe Vergebung
der Sünden ZUSaLC, das So ß glauben und nıchts seinem eıl tun
wollen

An dieser Stelle möchte ich eine Vertiefung vornehmen, wei1l hler ei-
Was geschehen ist, das Walther für seIn en und se1n Werk geprägt hat

Für Walther eiıne Voraussetzung egeben, dıe heute keineswegs
selbstverständlich ist der Mensch und also auch selbst VOTL Gott SÜn-
der ist 1C UT In dem oberflächlichen Sinn einer auberlıchen Übertretung
der 10 Gebote, sondern In einem sehr tiefen Sınn, der dıe Bosheıt des Her-
ZCUS VOT Gott offenbar macht Gott über alle ınge fürchten, lıeben und VOCI-
trauen daran haperte CS VOL allem, mıt en Folgen für den Nächsten. Miıt
dieser Sündhaftigkeit des eigenen Ich untrennbar verbunden ist aber Gottes
Zorn und Gericht über den Sünder. hne diıese Realıtät des Gerichtes und
Zornes Gottes kann Walther, kann 1I1an das Luthertum, Ja dıe SaNZC

Vgl Herrmann, Gottiried Zum Gedenken Carl Ferdinand Wılhelm alther 6 1 1-1887),
den Begründer der utherischen TC Missour1-Synode. Biographische Hıntergründe 1mM
theologischen Reifungsprozeß des Jungen( alther, LuIhK 11 (1987) 108
Vgl alther,e Die rechte Unterscheidung VON Gesetz und Evangelıum, 133
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christliche IC nıcht verstehen. Die zentrale rage ist NUN, ob 65 für den
Sünder eine Rettung VOT (jott g1bt und WENN, WIeE sS1e aussıeht. In den erweck-
ten Kreıisen, in denen alther verkehrte, diese rage VO Franckeschen
Pıetismus her eantwortet worden. einem ernsthaften Gebetsringen wurde
Francke 687 In üneburg dıe Gewı1ißheıt geschenkt, Gott ist und mıiıt ıhm
ist Das se1ne ekehrung. So bestand der Unterschie zwıschen dem au-
Berlıchen und dem wahren Glauben für ıhn 1mM und daraus folgend
in den erken der 16 Von da stand 1mM Zentrum der Verkündıgung
Franckes eıne Heıilsordnung Gottes, den Menschen urec die göttlıche
Rührung In einen Bußkampf hıneinführt, der mıt einer Z W: nıcht immer aut
eiıne bestimmte Stunde datıerbaren aber doch eindeutig TDaren Bekeh-
rung  A endet, Urc dıie der ensch seilner Rechtfertigung SEWl1 wird.  "4 Die
Erfahrung cdieser 1m Bußkampf geschenkten ekehrung als das eigentlıche
Rechtfertigungs- und Begnadigungserlebnıs wırd 1mM Franckeschen Pıetis-
LLUS ZU Miıttelpunkt, auf den es hıngeht und VoNn dem es 1m Chrısten-
en erkommt. 1C VON ungefähr zıtiert Walther eın Wort jenes Kandıda-
ten ühn "Ihl' en. iıhr se1d bekehrte Chrısten? Miıtnichten! Ihr habt Ja noch
keinen rechten ußkamp durchgemacht! 5

ber cAhese Antwort reichte nıcht und konnte nıcht reichen. Sıe macht
letztliıch dıe Gew1ißheıt der Vergebung der un! einem inneren TIeDNIS
fest, das 1m Gebetsringen gesche) wird. Nıchts solche Erlebnisse!
ber es dagegen, ihnen dıe Gew1ißheıt der Rechtfertigung festge-
macht wırd. Denn in der Anfechtung halten S1e. nıcht stand, da kommen bald
Fragen W1e "hast du gekämpit?”, "hast du dich VON den Sünden
gerein1gt?”, Y  WO bleibt dıe Erfahrung dieser Gewißheıit 1m Auf und me1l1-
NS täglıchen Lebens?” Was der Pastor Stephan gewußt hatte, W dıe
Rechtfertigung und Vergebung der Sünden einz1g und eın Evangelıum,
1C der Zusage festgemacht ist, daß dır Christı Tod und Auferste-
hung wiıllen deine Sünden vergeben SInd. (Gjott sagt 6S dır, und du brauchst, Ja
darfst nıchts anderes, als i1hm das glauben. Glauben el damıt ich hiıer
nıcht mıßverstanden werde, N dem Evangelıum erkennen, W as Gottes
Wırklıc  eıt mıt MIr ist und arau Wo aber Vergebung der Sün-
den 1st, da ist en und Selıgkeıt.

Was hıer wıeder worden ist, Luther die Unterscheidung VOoON

Gesetz und Evangelıum. Gesetz, das meınt (Gottes und Oorderung, VCI-

bunden mıiıt der Androhung des Zornes über den Sünder, Gjottes Evangelıum
meınt, dalß (jott dem Sünder Christı wiıllen barmherzıg ist und ıhm
Chrıist1 wıllen se1ne Schuld verg1bt und ihn als se1in Kınd annımmt. Beıldes

nıcht ineinander INCNSCH. €s; Was Wır {un, (jottes na|
erlangen und iıhrer SeWl zu.werden, geht daran vorbel, Gott schon selbst

Theologische Realenzyklopädıe, Studienausgabe, 1983, 11, 815
(jesetz und Evangelıum 132
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les in Chrıistus getan hat und 1mM Evangelıum dıe Gewıißheıiıt aruDer
chenkt Luther hat das Römerbrief Kapıtel erkannt: nso halten WITr da-
für, der ensch gerecht werde, ohne des Gesetzes erke. eın urc
den Glauben.“ ekehrung und Buße ist damıt eigentlich eın und asselbe,
1C der Glaube das Evangelıum in den Herzen entsteht. Aus die-
SC} Glauben 1e dann als TUC dıe 1e Gott und den Menschen und
wiıirkt cdıe er In der Welt So dıent Gottes Gesetz dazu, WIT C1I-

kennen, WCI WITr VOT Gott SINd, 1C Sünder seinem Zorn, und WIeE
ein rechtes en VOT Gott aussıeht. ber reiten kann N ulls nıcht Das macht
eın das Evangelıum, das den Glauben Christus wırkt

Für Walther damıt al das ıhn eıt se1INESs Lebens nıcht
mehr losgelassen hat All seine Arbeıt als Pastor und Seelsorger hatte hıer iıhr
Zentrum. och 1UN weıter seinem en

Die eıt der geistlıchen Krise mıt eiıner leiblichen verbunden. en-
sichtliıch lıtt Tuberkulose, dıe iıhn W  9 ein halbes Jahr das tudıum

unterbrechen. Im Elternhaus gesundete wıleder. In dieser eıt fıelen ıhm
aus se1nes Vaters Bıbhiothek Luthers er In cdıe ände, In cdıe sıch aus-

giebig versenkte. Sıe vermıiıttelten ıihm dıe Erkenntnıis, dıe lutherische
TC mıt ihrem Bekenntnis tief und mıtten in der Schrift steht Im deptem-
ber 1833 legt CT das theologısche Examen ab, dann wırd CI WIEe amals üb-
iıch Hauslehrer und nach bestandenem theologıschen Examen Urc den
(irafen VOIN Eıinsiedel nach Bräunsdorf be1 en1g in achsen berufen und
1501 837 dort nach dem alten Formular ZU eılıgen Predigtamt ordınılert.

Sıe werden sıch nach dem Gesagten vorstellen können, W1e Walther seın
Amt aufgefaßt hat Wer ure den rnst VON Gericht und na
ist, WC) aufgegangen ist, daß das lutherische Bekenntnis In der chrıft sıtzt,
WC dıie Heılıge chrıft wırklıch Gottes Wort ist, der ann se1in Amt nıcht
oberflächlich führen und auch nıcht, Menschen gefallen. Wer urc
Gericht und na| ist, der bekommt auch einen IC für das,
rauf 65 1mM Amt wiıirklıch ankommt und für das, W as Menschen WITKI1IC brau-
chen. Allerdings, Was alther In der ıhm anvertrauten Gemeinde VO:
mußte schweren Nöten führen Hıer eru sıch manches mıt dem, W ds

Ludwıg Harms in ermannsburg VO: Am besten, ich lasse Sıe eiınen
IC in eıinen Bericht (un, den O1 selinen Patron, den Grafen VON

Eıinsiedel, sandte "Was 1UN zuerst denalles in Christus getan hat und im Evangelium die Gewißheit darüber  schenkt. Luther hat das am Römerbrief Kapitel 3 erkannt: "So halten wir da-  für, daß der Mensch gerecht werde, ohne des Gesetzes Werke, allein durch  den Glauben." Bekehrung und Buße ist damit eigentlich ein und dasselbe,  nämlich daß der Glaube an das Evangelium in den Herzen entsteht. Aus die-  sem Glauben fließt dann als Frucht die Liebe zu Gott und den Menschen und  wirkt die guten Werke in der Welt. So dient Gottes Gesetz dazu, daß wir er-  kennen, wer wir vor Gott sind, nämlich Sünder unter seinem Zorn, und wie  ein rechtes Leben vor Gott aussieht. Aber retten kann es uns nicht. Das macht  allein das Evangelium, das den Glauben an Christus wirkt.  Für Walther war damit etwas erfaßt, das ihn Zeit seines Lebens nicht  mehr losgelassen hat. All seine Arbeit als Pastor und Seelsorger hatte hier ihr  Zentrum. Doch nun weiter zu seinem Leben:  Die Zeit der geistlichen Krise war mit einer leiblichen verbunden. Offen-  sichtlich litt er an Tuberkulose, die ihn zwang, ein halbes Jahr das Studium  zu unterbrechen. Im Elternhaus gesundete er wieder. In dieser Zeit fielen ihm  aus seines Vaters Bibliothek Luthers Werke in die Hände, in die er sich aus-  giebig versenkte. Sie vermittelten ihm die Erkenntnis, daß die lutherische  Kirche mit ihrem Bekenntnis tief und mitten in der Schrift steht. Im Septem-  ber 1833 legt er das 1. theologische Examen ab, dann wird er wie damals üb-  lich Hauslehrer und nach bestandenem 2. theologischen Examen durch den  Grafen von Einsiedel nach Bräunsdorf bei Penig in Sachsen berufen und am  15.01.1837 dort nach dem alten Formular zum heiligen Predigtamt ordiniert.  Sie werden sich nach dem Gesagten vorstellen können, wie Walther sein  Amt aufgefaßt hat. Wer durch den Ernst von Gericht und Gnade gegangen  ist, wem aufgegangen ist, daß das lutherische Bekenntnis in der Schrift sitzt,  wem die Heilige Schrift wirklich Gottes Wort ist, der kann sein Amt nicht  oberflächlich führen und auch nicht, um Menschen zu gefallen. Wer durch  Gericht und Gnade gegangen ist, der bekommt auch einen Blick für das, wo-  rauf es im Amt wirklich ankommt und für das, was Menschen wirklich brau-  chen. Allerdings, was Walther in der ihm anvertrauten Gemeinde vorfand,  mußte zu schweren Nöten führen. Hier berührt sich manches mit dem, was  Ludwig Harms in Hermannsburg vorfand. Am besten, ich lasse Sie einen  Blick in einen Bericht tun, den er an seinen Patron, den Grafen von  Einsiedel, sandte: "Was nun zuerst den ... Zustand der hiesigen Gemeinde be-  trifft, so bin ich bald zu der Überzeugung gekommen, daß eigentlich geistli-  ches Leben wohl in keinem Gliede derselben vorhanden sei. Wie hätte es  auch erweckt worden sein sollen, da hier fast vierzig Jahre lang, vielleicht  noch längere Zeit, das lebendige Wort Gottes nicht gepredigt worden ist! Von  naturalistischem Unglauben sind, wie es scheint, hier nur sehr Wenige ange-  steckt; ... Ein äußerlicher Respect vor Gottes Wort und dem Prediger ist herr-  schend, aber freilich nur insoweit er mit einer völligen, fleischlichen Sicher-  heit vereinbar ist. Die Sünden der Unzucht, der Sabbathsschändung, der Völ-  lerei, der Unverschämtheit und Rohheit gehen hauptsächlich im Schwange,  120Zustand der hıesigen Gemeıinde be-
trı bın ich bald der Überzeugung gekommen, daß eigentlich eıistlı-
ches en ohl 1n keinem Glhliede derselben vorhanden Nl Wıe hätte 6S

auch erweckt worden se1in sollen, da hıer fast vierz1ig e lang, vielleicht
noch ängere Zeıt, das lebendige Wort (jottes nıcht gepredigt worden ist! Von
naturalıstischem Unglauben sınd, WIE 65 scheınt, hlıer NUTr sehr enige an SC-
steckt;alles in Christus getan hat und im Evangelium die Gewißheit darüber  schenkt. Luther hat das am Römerbrief Kapitel 3 erkannt: "So halten wir da-  für, daß der Mensch gerecht werde, ohne des Gesetzes Werke, allein durch  den Glauben." Bekehrung und Buße ist damit eigentlich ein und dasselbe,  nämlich daß der Glaube an das Evangelium in den Herzen entsteht. Aus die-  sem Glauben fließt dann als Frucht die Liebe zu Gott und den Menschen und  wirkt die guten Werke in der Welt. So dient Gottes Gesetz dazu, daß wir er-  kennen, wer wir vor Gott sind, nämlich Sünder unter seinem Zorn, und wie  ein rechtes Leben vor Gott aussieht. Aber retten kann es uns nicht. Das macht  allein das Evangelium, das den Glauben an Christus wirkt.  Für Walther war damit etwas erfaßt, das ihn Zeit seines Lebens nicht  mehr losgelassen hat. All seine Arbeit als Pastor und Seelsorger hatte hier ihr  Zentrum. Doch nun weiter zu seinem Leben:  Die Zeit der geistlichen Krise war mit einer leiblichen verbunden. Offen-  sichtlich litt er an Tuberkulose, die ihn zwang, ein halbes Jahr das Studium  zu unterbrechen. Im Elternhaus gesundete er wieder. In dieser Zeit fielen ihm  aus seines Vaters Bibliothek Luthers Werke in die Hände, in die er sich aus-  giebig versenkte. Sie vermittelten ihm die Erkenntnis, daß die lutherische  Kirche mit ihrem Bekenntnis tief und mitten in der Schrift steht. Im Septem-  ber 1833 legt er das 1. theologische Examen ab, dann wird er wie damals üb-  lich Hauslehrer und nach bestandenem 2. theologischen Examen durch den  Grafen von Einsiedel nach Bräunsdorf bei Penig in Sachsen berufen und am  15.01.1837 dort nach dem alten Formular zum heiligen Predigtamt ordiniert.  Sie werden sich nach dem Gesagten vorstellen können, wie Walther sein  Amt aufgefaßt hat. Wer durch den Ernst von Gericht und Gnade gegangen  ist, wem aufgegangen ist, daß das lutherische Bekenntnis in der Schrift sitzt,  wem die Heilige Schrift wirklich Gottes Wort ist, der kann sein Amt nicht  oberflächlich führen und auch nicht, um Menschen zu gefallen. Wer durch  Gericht und Gnade gegangen ist, der bekommt auch einen Blick für das, wo-  rauf es im Amt wirklich ankommt und für das, was Menschen wirklich brau-  chen. Allerdings, was Walther in der ihm anvertrauten Gemeinde vorfand,  mußte zu schweren Nöten führen. Hier berührt sich manches mit dem, was  Ludwig Harms in Hermannsburg vorfand. Am besten, ich lasse Sie einen  Blick in einen Bericht tun, den er an seinen Patron, den Grafen von  Einsiedel, sandte: "Was nun zuerst den ... Zustand der hiesigen Gemeinde be-  trifft, so bin ich bald zu der Überzeugung gekommen, daß eigentlich geistli-  ches Leben wohl in keinem Gliede derselben vorhanden sei. Wie hätte es  auch erweckt worden sein sollen, da hier fast vierzig Jahre lang, vielleicht  noch längere Zeit, das lebendige Wort Gottes nicht gepredigt worden ist! Von  naturalistischem Unglauben sind, wie es scheint, hier nur sehr Wenige ange-  steckt; ... Ein äußerlicher Respect vor Gottes Wort und dem Prediger ist herr-  schend, aber freilich nur insoweit er mit einer völligen, fleischlichen Sicher-  heit vereinbar ist. Die Sünden der Unzucht, der Sabbathsschändung, der Völ-  lerei, der Unverschämtheit und Rohheit gehen hauptsächlich im Schwange,  120Eın auberlicher Respect VOT Gottes Wort und dem rediger ist herr-
schend, aber TeEUNC UTr insoweıt E mıt einer völlıgen, fleischliıchen Sıcher-
heıt vereinbar ist DIie Sünden der Unzucht, der Sabbathsschändung, der Völ-
lerel, der Unverschämtheıit und Rohheıit gehen hauptsächlich 1mMm Schwange,
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dıe Unwissenheıt 1mM Worte ottes ist grenzenlos, el steht dıe Gemeıinde
auf einer sehr nıedrigen ulie auch weltlicher Kenntnisse, 191088 wenıge VON

den Erwachsenen sınd 1mM ande, ıhren Namen richtig schreıben... Meın
Hauptbestreben ist MNUN dahın SCRBANSCH, VOT em die Grundlehren des gOtt-
lıchen Worts eutlıc einfach, gründlıc und dringend, als Urc
(jottes na| mMIr 1U möglıch W  9 vorzutragen und auf diese Weıise meıne
TZuhörer einer lebendigen Erkenntniß ihrer Blındheıt, Nnmac und Ver-
derbtheıit und zugle1ic des unendlıchen Gnadenreichthums in Jesu Chrısto
und eiıner rechten Einsıcht In das wahre Wesen des seligmachenden Jau-
bens und eines wahrhaft christlıchen Lebens bringen. aDel bın ich immer
arau: ausgegangCNh, 1e und ust ZU eigenen Forschen 1mM Worte Gottes
In iıhnen erwecken und iıhnen dıe vielen Vorurtheıle, welche S1e dıe
heilıge Schrift und dıe reine re und besonders eine ernstliche (jott-
selıgkeıt aben, möglıchst benehmen. Besonders nöthıg schlen MIr dıe
Aufmerksamkeıt auf das 1er nıcht seltene Vertrauen auf Ehrbarkeıt VOI der
Welt und eine pharısäische Gerechtigkeıit und auf den bloß auberlichen Ge-

"6brauch der eılıgen Sacramente...
Man wırd hıer vielleicht manches abstreichen können, jJunge Pastoren

sınd manchmal csehr entschieden in ihrem1ber InNan nıcht VELSCS-
SCIL, welches der Zustand der IC allgemeın Der Gegensatz
schon während des Studiıums eutilic geworden, als dıe Studenten, dıe sıch
der rweckung anschlossen, allgemeın als ystıker, Frömmler, Finsterlinge
und dergleichen abgefertigt wurden. Es wurde 1im Amt spürbarer, WEeNnNn das
Oberkonsistorium einem gleichgesinnten mtsbruder untersagte, dıe Te
VO erbsündlıchen Verderben der Gemeıninde vorzutragen, WEeNN die rationalı-
stische Agende, dıe 7 B dıe Vergebung der Sünden nıcht zusprach, sondern
11UT ankündıgte, durchgesetzt wurde, WEeNnNn dıe Eınführung rationalıstischer
Religionsbücher ın der Schule ErZWUNZCH wurde. DIies es wurde 1mM
Verfahrenswege durchgesetzt, wobel die Jeweılıgen astoren dıe nıcht ger1n-
SCH Kosten mußten.

Natürlıch gab auch Wiıderstand in der Gemeı1inde manchen die
Predigt scharf, Walther sıch viele Gedanken darum machte, ob 6S

nıcht alscher ıfer sel, WEeNN CI Sünden strafe ber mußte nıcht klar und
doch hebevoll gesagt werden, VOI Gott unrecht ist‘? Und konnte e1in Seel-
SUISCI wiırklıch erantworten, daß s1e offenbaren und öffentlich unbußferti-
SCH Sündern das heilıgeen! reichen mußten, das doch ZUT Vergebung
der Sünden eingesetzt war‘”? Dazu kam, S16 {fenbare Irrlehrer als ihre
kırchliıchen Oberen anerkennen mußten. Dies es und noch anderes
dazu, der Auswanderung, der allgemeın in der Luft lag, auch
in den Herzen der "erweckten“ Pastoren 1mM en! aufkam. Dıie Sıtuation

Ja derart, s$1e entweder siıch der allgemeinen kirchliıchen Ausrichtung

Günther, Martın (: alther, Lebensbild, LouIis 1890, PE
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beugen oder auswandern mußten. Denn eın Austrıtt N der Landeskırche
damals nıcht möglıch und jeder geistlıche Wıderstand Entsche1-

dungen der Kırchenleitung Widerstand dıe Staatsgewalt. Die e1-
gentlıche Inıtlatıve ZUT Auswanderung g1ng TE11NNC VOoN Pastor Stephan daUS,
jenem Pastor, der Walther in selner geistlichen Not sehr zurecht geholfen
hatte Stephan inzwıschen ZUT Erkenntnis gekommen, innerhalb der
sächsıschen Landeskırche Freıiheit einer wirklıch lutherischen TE und
Praxıs In der Gemeindearbeıt nıcht gegeben

Als CT darum ZUT Auswanderung nach den Vereinigten Staaten VON Ame-
rıka aufrıel, schlossen sıch ıhm etwa 010 Auswanderer All, nıcht Ur einfache
eute, sondern durchaus auch gebildete und vermögende, auch eine Anzahl
astoren und Kandıdaten der Theologıe. uch alther und se1ıner Her-
INan legten ihr Amt nıeder und folgten Stephan. Eınige N der (Gemeıninde In
Bräunsdorf gingen mıt iıhm.

Über dıe Umstände der Auswanderung, dıe Belastungen, dıie S1e mıt sıch
brachte, dıe Überfahrt In kleinen chılien eines g1ing se1 nıchts WEeI1-
ter gesagt Im Frühjahr 1838 kamen S1e in St. Lou1ls, iıhrem Bestimmungsort
d  9 ase1IDs verxblile eın kleiıner Teıl der Auswanderer, indes dıe größere
Zahl etwa 120 üdlıch des Miss1ss1ppIl, 1n Perry County, sıch Pr1m1-
tivsten Bedingungen ansıedelte. Sıe gründeten mehrere kleine rtschaften,
dıe S1e nach iıhren Orten AUs der Heımat benannten, und das L.OS der
Eınwanderer, für das N eın äng1ges Wort gab der ersten Generatıon Tod,
der zweıten Not, der drıtten rot Walther übernahm dort eine kleine Ge-
meı1i1nde In der Gründung Dresden, späater In Johannisberg. och 1m selben
Jahr gründeten Kandıdaten der Theologıe, dıe mıt ausgewandert WAarcnh, ıne
kleine Unterrichts- und Erziehungsanstalt ZUT Vorbereıitung auf das Univers1i-
tätsstudıum. An ihr wiıirkte auch Walther mıt

/u en auberlıchen großben Beschwernissen gerleten dıe Auswanderer
sehr bald in t1efe geistliıche Not Sıe mußten erkennen, dalß S1C ihrem Führer,
Pastor Stephan, nıcht mehr folgen konnten. on auf dem Schiff hatte CI
eine Auswandererordnung erstellt, dıe einen Bıschof dıie Spıtze der (Gje-
meınschaft stellte, für welches Amt nach Lage der ınge 1U C in rage kam.
Unter anderem verpflichten sıch darın alle Glhıeder der Gemeinschaft, dem
Bıschof Gehorsam eısten, nıcht NUur In en geistlıchen, sondern auch In
weltlıchen Fragen. Irotz ein1gen Wıderstandes, der zerstreut werden konnte,

dıese Ordnung an  N worden. Nun aber stellten sıch csehr UNns1Iınnı-
SC usgaben N der gemeiınsamen Kasse, dıe VoNn Stephan verwaltet wurde
und NUunN nahezu erschöpft heraus. Das Sıedlungsgebiet völlıg UuNSC-
eıgnet, VOT em aber hatte G1 sıch einen Bıschofspalast bauen lassen, indes
dıe notwendıgen usgaben und Arbeıten für die Felder versaumı! wurden.
och hlelten immer noch Leute Stephan, dıe auch dieses
SCH DiIie en kam, als bekannt wurde, GE sıch gröblicher Verletzung
des sechsten Gebotes schuldıg emacht hatte Daraufhın konnte nıcht
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anders als ıhn des mtes entheben und ıhn als CI sıch unbußfertig zeıgte
AQUus der Ansıedlung

urc diese Ereignisse gC) dıe Auswanderergemeinschaft tiefe Ver-
Der Sınn der Auswanderung und das pfer, das dıe Aufgabe

der Heımat und dıe Irennung der Famılıen bedeutete, fiıel hın Besonders die
astoren WAarTell getroffen. In Brief beschreı1ibt alther, WIC ihnen -
mute "DIe Hauptfragen dıe 6S sıch uns handelt sınd Sınd
uUuNseIC Gemeı1inden christlutherische Gemeinden? der sınd SIC Rotten? Sek-
ten? en SIC aCcC und bannen? Sınd WIT astoren oder
nıcht? Sınd UNsSeCeIC Vocatıonen gültıg? Gehören WIT noch nach Deutschland?
Insonderheıt Pastor er der nıcht einmal e1Ne obrigkeitlıche Entlassung
AUuUS$ dem Amte bekommen hat? en WITLr hıer können göttlıc berufen SCIMN

da WIT deutschen göttlıchen Beruf verlassen en und nach uUuNsSeTeIN

alschen (Gew1ssen davon gelaufen sınd? Sollen uns die Gemeıinden nıcht
jetzt absetzen, da S1C erst Jjetzt mıt unls einsehen, welches große Argerni1s WIT

egeben haben? W äre 6S nıcht besser, WEeNNn die Gemeıinden uns wen1gstens
entlıeßen, C111C eıtlang sıch bloß UrCcC dıe UÜbung des geistlıchen Priester-
(ums erhalten suchten und dann entweder dıe alten oder LICUC astoren
sıch erwählten?"” In der Tat hörten CINLSC Kandıdaten auf predigen
Gemeindeglieder SINSCH nıcht mehr ZU Gottesdienst auch alther tellte
E SCINECI (Gemeıinde anheım ihn entlassen Erkrankt und ege be1l SC1-

L1IC chwager Pastor Keyl hatte C wlıederum Gelegenheı1 sıch mMı

dengFragen Lutherser und dıe chrıliten lutherischer Lehrer
vertiefen und be1ı ihnen Antwort suchen 841 wird Altenburg C11NC

große Dısputatiıon an Gewıißheıt aruber finden ob be1ı den
Auswanderern noch christliche T oder Geme1inde vorhanden 1st oder
nıcht Walther verteidigt C1NC Thesenreıihe dıe Erkenntnisse N der
Schrift und den Aussagen Luthers und der lutherischer ater zusammentfaßt
Inhaltlıch besagt SIC folgendes

Diıe wahre TC Chrıstı eigentlichen Sınn NIı die Gesamtheıt ler
Chrıistus wahnhrha Glaubenden aber auch 190088 dieser dıe VO eılıgen

Geıist urce das Wort gerufen und geheilıgt werden S1e 1ST unsıchtbar WITL

würden heute verborgen weiıl NUTr Gott dıe Herzen kennt Iiese Kır-
che 1St Chrıstı geistlicher Leıb

Der Name TC gehö aber auch den siıchtbaren Versammlungen
("Haufen') be1l welchen Gottes Wort Trein gelehrt und dıe eılıgen amen-

nach Chrıstı Fınsetzung verwaltet werden In olchen sıchtbaren Versamm
Jungen Ssiınd auch euchnler und Gottlose, aber SIC ehören eigentlich nıcht
dazu

Der Name TC. gehö aber auch den sıchtbaren Versammlungen,
denen 61in teilweıser Abfall VON der Wahrheıt Chrıstı stattgefunden hat,
"wenn S1C 191088 viel Von Gottes Wort und den eılıgen Sakramenten IeC1N ha-

AaQ 361

123



ben, daß dadurch er (Gottes eboren werden können.‘. Fs sınd wirklıch
rchen, nıcht welltlıche Gemeinschaften, obgleıc S1e In vielem irrgläubig
Ss1ind.

araus O1gtT,
daß Menschen auch In olchen rchen selıg werden können,
daß eiıne solche rche, auch WENN S1E sıch VON der rechtgläubıgen Dr
trennt hat, deswegen doch nıcht VOIN demeChrıstı abgetrennt und ein
heiıdnıscher auTtfe geworden ist,
daß auch in ırrgläubıgen rchen dıe Kırchengewalt vorhanden Ist, 1Cc
das Predigtamt aufgerıichtet, dıe Sakramente gültıg verwaltet und dıe
Schlüssel des Hımmelreichs gehandhabt werden können,
daß ırrgläubige rchen nıcht aufzulösen, sondern 11UT reformileren SInd,

dıe rechtgläubıge TC hauptsächlıch nach dem gemeınsamen recht-
gläubıgen Öffentliıchen Bekenntnis beurteljlen ist, WOZU sıch dıe Glıeder
derselben verbunden erkennen und bekennen."

In Thesen mıt klarer Begründung N der eılıgen Schrift und den e-
rischen Vätern hatte Walther diıese FErkenntnis dargestellt und In einer langen
Auseinandersetzung Schließlic sefzen S$1e sıch UuUrc S1ıe reißen
dıe Auswanderergemeinde AdUusS$ iıhrer Verzweıiflung und ethargıe und geben
iıhr Mut, weıter machen und lutherische TE bauen. Sıe sınd rche,
WE auch 1ne schuldıge, mıt Irrtümern und Sünden behafteteDber
S1€e en sıch das Wort Von der Vergebung und dıe Sakramente des
eıls, S1e en ein gültiges Amt und e Schlüsse]l des Hımmelreichs Sıe
wollen SCIN reformıleren, W ds falsch und in Buße und CGlaube einer
rechtgläubıgen Betonung auf heiden Bestandteılen des Wortes! TG
werden.

DiIie weıltere Entwiıcklung und das reichgesegnete Wachstum der
Mıssourısynode steht auf diesen TIThesen Sıe sollen eshalb das andere se1N,
W dsS ich noch ein wen1g vertiefen möchte. el fasse ich besonders folgen-
des In den 1C

Walther geht VON der einen Kirché Jesu Chrıist1i Adus Das 1st In der da-
malıgen eıt sehr beachtlıch

DIieCJesu Christı wırd nıcht eıner außeren Organısatıon Oder
Instiıtution festgemacht, sondern dem, Was den rechtfertigenden Glauben
zustande rıngt, Evangelıum ıIn seiner rechten Bezıehung ZU (Gesetz und

den Sakramenten. Wenn dıe da SInd, dann wırken s1e auch und reiten
Menschen dadurch, S1e den Glauben Chrıistus wıirken. Diese ußerlı-
chen ınge, Wort und Sakrament, chaffen dıe eine heilıge CANrıstliche Kır-
che

IC eine außere Eınheıit, sondern dıe Eınheit und Reinheıit In
dıesen Heı1ilsmitteln geht C5S, WEn 6S dıe Eıinheıit der 1C den
siıchtbaren rchen In dieser Welt geht Es ist darum nıcht gleichgültig, W as
in einer IC gelehrt, gepredigt und in der deelsorge gehande wird. In
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gläubıgen rchen soll INan sıch nıcht anschlıeßen, sondern dazu helfen, daß
S16 reformıert werden.

uch eiıne einzelne Gemeinde ist ganzZ TC| Jesu stl, S1e ist 65 da-
UurcC. daß das Wort und dıe Sakramente Chrnistı und damıt Christus selbst
mıt selner geistlıchen Gewalt in ihr ist und sS1e. A Glauben ıhn gebrac
hat S1e wırd 6585 nıcht erst dadurch, sS1e. In eınen größeren Verband anderer
Geme1ıinden eingefügt ist, oder S1e einem zentralen rchen-
regıment steht

Das g1bt eiıne rechte Weıte und eıne rechte Enge ıne rechte Weıte 1mM
1C auf cdie Menschen und ihre Seligkeıt. ıne rechte Enge 1mM C auf
das, Was Luther den eigentlichen Schatz der TC| genannt hat, das vange-
lıum in Wort und Sakrament. Beıldes muß dieCfesthalten, auch heute!

Lassen S1ıe miıich 1Uln noch in ein1gen Stichworten das Aweitere en
thers vorstellen.

on während der Altenburger Disputatıon G1 VoNn der Gemeinde In
St Lou1s als iıhr Pastor berufen worden. Kr nahm diese Berufung an, und dıe
(Gjemeinde erfreute sıch se1ner Amtsführung eines oroßen geistlıchen
und auberlichen Wachstums. allerle1 Veranstaltungen auch auDber‘! der
Gottesdienste wurden alle ehrfragen, dıe mıt der Altenburger Disputatıon
zusammenhıngen, gründlıc und eingehend besprochen, dann aber auch dar-
über hınaus alles, W as lutherische Chrıisten w1issen müssen, in den Wırren
ihrer eıt bestehen können. Die notwendıgen Ordnungen wurden
Beizıehung der alten Kirchenordnungen erstellt und der Gemeinde einsichtıg
emacht. uch der Dıakonie wurde VON nfang edacht und dıe Lehran-
stalt in Perry County als eiıne Verpflichtung für dıe Gemeinde übernommen.

Im September 844 wurde eın herausgebracht, das dem Na-
IMECN ' Lutheraner” bald einer einflußreichen relıg1ösen Zeitschrift in
den Vereinigten Staaten VON Nordamerıka heranwuchs. Eın rgebnıs W  n

viele Lutheraner, Pastoren und Gemeinden, in den verschledenen Bun-
desstaaten VoNn einander hörten und schließlich nach entsprechenden Lehr-
verhandlungen dıe "Evangelisch-Lutherischen Synode VON 1SSOUTFTL, h10
und anderen Staaten“ iıldeten, deren Ziel VON nfang Lehreinhe1 und
Lehrreinhen Walther wurde ihr erster Präses

849 wurde alther ZU Professor der inzwıschen ZU Concordıia
Colleg1ıum In St LOu1s herangewachsenen Lehranstalt gewählt, doch sollte 6r

weıter dıe Oberaufsicht über dıe Gemeinde enhalten.
In der weıteren Entwicklung der Synode blieben Lehrauseinandersetzun-

gCHh nıcht aus Auf der Synodalversammlung 1850, auf der Walther das
Präsesamt nıederlegte, weıl DE se1n eigener Vıisıtator hätte se1in müssen,
egann dıie OIfentlıche Auseinandersetzung mıiıt Pastor Grabau und der
Buffalosynode In iıhr Zing 6S IC und Amt Grabaus tellung der
verwandt, dıe Stephan zuletzt hatte. alther schrieb dazu
Stimme uUuNnNserer IC in der rage VoNn TC und Amt’, eın Buch, das dıie
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einschlägıgen Zeugnisse aus der eılıgen Schrift, der lutherischen Bekennt-
nısbıldung und den Schriften Luthers und lutherischer Theologen ZUSamMeN-
tellte und auswertete Tst 1866, nach dem eggang Grabaus, konnte der
Lehrstreıit mıt der Buffalosynode ZUT Lehreinigkeıt und damıt einem
Ende gefü werden.

eDenDe1 bemerkt Es ist durchaus möglıch, althers Buch, das In
Erlangen erschıenen W  9 mıt dem escCHhIuLu beigetragen hat, den dıe theo-
logısche Fakultät der Universıtät Göttingen 1855 faßte, nämlıch anläßlıch der
Ojährıgen Jubelfeijer des Augsburger Relıgionsfriedens dıe C V all-

gelısche TC und Verbreitung eo elehrs  eıt in Nordamerika VCI-
dıenten Professor” Walther ZU Doktor der Theologie ehrenhalber PTIO-
movIleren. Kr hat diese rung nıcht an  CN, nıcht zuletzt, weıl se1n
"Gewissen mıt dem Standpunkt in Conflhiet gerathen würde, den eine hoch-
würdıge theologısche Facultät der evangelısch lutherischen ICE
über noch eulıch Öffentlich eingenommen hat, welcher ich mıt der Synode
VON MissourI, h10 anderen Staaten aus inn1ıgster Ueberzeugung angehö-

Auf der erwähnten 5Synodalversammlung 850 wurde auch beschlossen,
Walther nach Deutschland senden, dıe Lehrdifferenzen überwın-
den, dıe mıt Wılhelm Löhe, dem bekennenden lutherischen Pastor und Seel-
SOTZCI Bayerns, bestanden. Diese Reise Tfand und brachte Walther mıt
vielen Professoren und Kırchenführern ZUSaMINeCnN, ihnen se1n Jugend-
freund, der Alttestamentler Tanz Delıtzsch in Erlangen, und VON
arle. damals stellvertretender Konsistorlalpräsiıdent in Dresden In den
Verhandlungen mıt Löhe, dıe sehr freundlıch und intensiv WAaIcChH, konnte aber
doch nıcht alles, Was notwendıg W  $ geklärt werden. Löhe 1e be]l selner
Meınung, die das Amt Sanz der Gemeinde gegenüber tellt, auch WENN CI,
WIE der Reisegefährte berichtet, althers Argumentatıon dUus den Bekennt-
nısschriften nıcht widerlegen konnte. ber für ihn hätten die Bekenntnis-
schriften "keine verbindende Kraft WI1Ie WIT dafür hlelten"®. Das SInd 1m
Tun diıeselben Posıtionen, dıe sıch in der späteren Auseiınandersetzung
mıt SS nordamerıkanischer Gründung, der Jowasynode, In der Tre VON
den offenen Fragen kundtat

In die nachfolgenden Jahre dıe Gründung der Bıbelgesellschaft und
die Herausgabe eINeEs theologischen Monatsblattes. Der 1te ist kennzeich-
nend: "Lehre und ehre  ” Er würde aber mıßverstanden werden, WENN
ıhn 11UT 1m Sinne der Abgrenzung versteht. Wılıe sehr Walther daran lag, be1l
er Auselnandersetzung nıiıcht ause1ınander, sondern zue1nander kommen,
ze1ıgt seline Eınladung den großen freien evangelısch-lutherischen oniIe-
TENZECN, denen Interessenten aus allen S5Synoden eingeladen wurden, ohne
Rücksicht auf ihre Zugehörıigkeit, ınfach mıt dem Zıel, dıie Lehrdıifferenzen

besprechen und, W1 Gott, klären. Vier olcher großen Konferenzen
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wurden den ahren 1856 bIıs 1859 ehalten Von ıhnen muß C1MN beträchtlı-
cher egen auSsSscCc£XaNsScCH SC1IH uch dıe Verhandlungen dıe 1871
ZU[r Gründung der Evangelısch Lutherischen Synodalkonferenz VoNn Oord-
amerıka führten und CEHNG nzah lutherischer Synoden zusammen(führten be-
SINNCH nach dieser eıt

1878 wiırd Walther der Doktor der Theologıe VON der Fakultät der h10-
Synode angetragen Diesmal nımmt CI ıhn

och großen Lehrstreıt muß Walther bestehen 1880 Jubel) ahr
der Augsburgischen Konfession Von 1530 und des Konkordienbuches der
Lutherischen TC. VON 1580 T1IC innerhalb der Synodalkonferenz der
gen Gnmadenwahlstreıt aus aDel geht 65 dıe rage ob nıcht auch

Menschen C11C Ursache SC1INCS5 e1l1s finden SC1 1C Selbst-
entscheidung für (jott der ekehrung In der deutschen evangelıschen
Christenheıt des 19 Jahrhundert 65 gemeın selbstverständlıc
cdhiese rage bejahen Sonst W Aalt‘ der Glaube ja eın ethisches TT-
lıches Geschehen Es nıcht verwunderlich innerhalb der Synodal-
konferenz viele astoren und Gemeindeglıeder entsprechend dachten Aus
SC1INECET Kenntnıiıs Luthers und der lutherischen ater urteilte alther dagegen
anders C111 ensch glaubt 1St alleın auf (Gjottes Gnadenwahl zurückzu-
führen und nıcht auf ırgendeine Ursache ıhm selbst Nur kann SC1IMH eıl
wirklıch fest SC1M1 Man hat Walther vorgeworfen wg damıt Calvınıst SC1

der auch das Unheıil der Menschen letztlıch auf Gott zurückführe ber CI

verteidigte sıch gegenüber dieser menschlıchen Og1. mıiıt Hosea 13 "Isra-
e] du bringst dich 1NS Unglück denn deın eıl steht eın be1l MLr egen-
über Calvıns TE VON der doppelten Prädestination hält alther Test
(jott rnsthaft alle Menschen E Glauben bringen und selıg machen 11l
sodaß 6S alleın des Menschen Schuld 1Sst WEeNnNn ß verloren geht Wıederum
WENN Menschen urc den Glauben Chrıstus selıg werden 1St 65 alleın
Gottes nade, keıner 1Sst besser oder hat e1n Verdienst VOI dem andern.

Der (Gmadenwahlstre1 beschäftigte ı für uns unvorstellbarer Weıise dıe
Gemeinden und dıe kırchliche Offentlichkeit Er rnß unden, dıe nıcht mehr
geheilt werden konnten aber ST brachte auch arheıt und Gewı1ißheıt und
1eie der Erkenntnis In unNnseTeIN rhund: das Von Karl Bart manches
gelernt hat esteht für althers tellung dieser aC erheblich mehr Ver-
ständnıs

Eın Wolirt noch althers amılıe und CINMSCH persönlıchen Charakter-
Seine Tau Chrıistiane mıiılıe geb Bünger Pasto-

renfamılıe dıe miıt Stephan ausgewandert und dıie SaNZC ast und Not
der Auswanderung mıtgetragen hat ach der Altenburger Dısputation und
SC1INCI Berufung nach St OUuU1S aben SIC geheiratet und er mıteiınan-

Eıne Rechtfertigung der Posıtion althers findet sich Rune Söderlund ExX
fide Zum Verständnıiıs der Prädestinationslehre der lutherischen OdOX1e annover
1983 161 17 P}
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der gehabt. Vom häusliıchen en wiıird wen1g berichtet. Offensichtlich
CS eine Ehe, In der €e1' iıhrem Teıl, sS1e mıt der ast des Hauses und der
nder, CI mıt der ast der Gemeinde, der IC und der Hochschule, be-
wußt dem Herrn dıenten, und, WIeEe Luther 1mM Katechısmus schreıbt, ein jederse1ın emah 1€e| und eh  < Eın besonderer Charakterzug althers Ver-
ständlıchke1i In der Rede, gerade auch für dıe einfachen Leute, und seline Ge-
duld INn Lehrbesprechungen mıt der Gemeinde. 1C. sS1e ıhm leicht SC-Tallen ware CI hat viel daran gearbeıitet erst recht nıcht, S1e. auf Kosten
der aCcC waäre, sondern S1e kam Von daher, Christus das Herz,dıe Erkenntnis und das GewI1issen er Menschen, auch gerade der einfachen
Leute, gewinnen und be1 sıch erhalten möchte. So nahm f dıe Vorbereitungder Predigten, Gemeinde- und später Synodalversammlungen sehr
Eın Zeıtgenosse sagl, CI habe gepredigt A  So rthodox WIe ann Gerhard,aber auch inn1ıg W1Ie eın Pıetist, COITeECL in der Form, WI1Ie ein UnıLvers1i-
tats- oder Hofprediger, und doch populär WIEe Luther selbst . '"'!9

Am Maı 887 ist er in St LouIis gestorben. Überblickt INan se1ın Werk,hat GE 1im Vertrauen auf Christus und 1m Gehorsam des Wortes Gottes e1-
gentlıc nıchts anderes als Was ZUT gegebenen eıt und Stunde nötıgAngesıchts des Auswanderungsfiaskos hat j& dıie rundlage ge.  ärt,dann dıe Gemeinde in St Lou1ls innerlich und außerlich aufgebaut, dann die
Missourisynode und schlhıeblıc dıe Synodalkonferenz. Eınes hat sıch dus
dem andern ergeben. Vielleicht ist das, menschlıch gesprochen, das Geheim-
NISs seINEs Erfolgs. Man kann 6S seinen Büchern sehen. Sıe sınd alle dUus
Zeıtschriftenartikeln erwachsen, die der Not derCabhelfen wollten

Wenn WIT NUunNn ZU Schluß Iragen, WOrIn 91 auch uns hat,ist sıcher manches zeıtgebunden, anderes aber nıcht Ich VOoNn diesem
anderen

das Ernstnehmen des Wortes Gottes In Gesetz und Evangelıum,das Erkennen des rechten Verhältnisses VonN Amt und Gemeinde und (Ge-
meınde und Gesamtkirche,
das Hıneinwachsen in die Heılıge Schrift als Gottes Wort und Christi Leh-
r '9 und damıiıt verbunden In das lutherische Bekenntnis, und das Festhalten
daran, auch In notvoller Auselinandersetzung. Das ist 00 schmaler Wegzwıschen alscher Weıte und alscher Enge

Man hat Walther vorgeworfen, ein Repristinationstheologe se1N, d.h
eıner, der nıchts Neues rnngZe, sondern ur Luther und dıe lutherische rtho-
dox1e „  wıeder-hole" Er hat diesen OrWUu mıiıt Fassung etragen. Denn ıhm
Jag nıcht daran, selne eigenen Gedanken den Menschen bringen, noch
den Gedanken eıner eıt folgen, sondern den einen Christus er Zeıten
und das eıne Wort dieses Chrıistus, das ewı1glıc bleibt Nur damıt wırd den
Menschen wirklich edient.

A.a.O 178
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Kleine Konfessionskunde, hrg.V. ohann-Adam-Möhler-Institut i.d. Reıt-
he Konfessionskundl.Schriften Nr I9 Bonifatius-Verlag Paderborn
1996, 331 S’ 36,80.

Wenn 1mM Raum der römisch-katholıschen TC eın differenzierendes
konfessionskundlıches Werk erscheınt, ist das schon deshalb beachtlıch, weıl
dort leıder immer noch häufıig 1UT dıe konfessionskundlichen Kategorien
"katho  h” und "nicht-katholi DbZW. "protestantisch” geläufig se1n
scheıinen.

DIie vorliegende "Kleıine Konfessionskunde” verdient aber auch in ande-
ICI Hınsıcht CaC  ng

Sozusagen urz VOT Ende des ökumeniıschen ahrhunderts und ZUSanMl-

menfassend arau zurückblıckend se1 CS, OYyS eın 1m Vorwort, "deut-
ıch geworden, 1n welchem Maße eine gediegene, hıstorısche und sachlıche
Kenntniıs und eın tiefgründiges Verstehen des ökumeniıischen 1alogpartners
für solıde theologische Lehrgespräche erforderliıch sind." Das sınd in der
oberflächlichen Beliebigkeit heute erlebbarer Ökumene ungewohnte aber
ohltuende one AÄhnlich elagert ist dıie rage der Herausgeber nach dem
Verhältnıis zwıschen Konfession und Okumene. Zwischen beıden wırd eın
unüberbrückbarer Gegensatz konstatıert, WIE das anderenorts vielTac. ZUT

ökumenıschen "polıtica. Correctness” gehört, sondern konfess1ionelle Identi-
tat als egıtım und bereichernd gesehen, insofern S16 der Katholizıtät und
Apostolıizıtät der IC nıcht widerspräche. Und wichtiger noch: Rechen-
schaftsfähıigkeıt über das eigene "So-sein“ se1 geradezu eıne Voraussetzung
für Öökumeniısche Dıalogfähigkeıt.

In sehr sachlıchen informierten, einigermaßen dataıllıerten und vornehm-
ıch aus Selbstdarstellungen schöpfenden Artıkeln werden neben der rO-
mısch-katholischen dıe altorientalıschen und orthodoxen, die anglıkanıschen,
lutherischen und reformierten, die Freikirchen und schheDBblıc dıe SOZCNAaNN-
ten altkonfessionellen rchen

Miıt Ausnahme des Artıkels über den Anglıkanısmus, der einen anglıkanı-
schen Autor hat, sınd dıie Verfasser römisch-katholisch.

Interessant ist, die lutherischen und reformierten rchen, 1mM HC
Sınd 1erbe1l dıe Landeskırchen, innerhalb eines Artıkels dargestellt werden.
Sıe erscheiınen offenbar auch römischerseıts als Unionskırche, deren konfes-
s10nelle Identität allenfalls in wenıgen unterschiedlichen Tradıtionselemen-
ten besteht

Miıt der Kategorie der r  altkonfessionellen rcehen:, denen dıe altka-
tholısche, dıe altlutherische (S1C!) und dıe altreformiıerte TE gezählt WCCI-
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den, wırd eıne bıslang nıcht gekannte NECUC konfessionskundlıche Katego-
rMme eingeführt, dıe aus der 16 selbständıger lutherischer rchen außeror-
entlıic. begrüßen ist Sliıe könnte und sollte dıe neuerdings auch in Off171Ö-
SCI1 Publiıkationen der SELK auftauchende Selbstbezeichnung als "konfess10-
ne Minderheitskirche  „ schleunıgst blösen Der Begriff der Miınderheıits-
C definıert nıcht theologisch, sondern sozlologisch, W ds iıhn für konfes-
S1iONsSKundlıche Bestimmungen ungee1gnet macht und außerdem e1in e1genar-
tig-untheologisches Selbstverständniıs {tenbart DIie „  ne Konfessions-
unde  AL führt den Begriff der altkonfessionellen rchen ausdrücklıic auch
eshalb e1n, dıe bisher üblıche Verrechnung der dre1 genannten rchen

die Freikırchen vermeıden. Bemerkenswert ist CS übrigens, W1e sehr
sıch 1n der Okumene offenbar dıe Bezeiıchnung .  altlutherische rche  AA auch
nach 25 ahren SELK noch gehalten hat. Vielleicht ist cdhes auch SIn Hınweils
für dıe Verantwortlichen in der SELK, diesen egn nıcht Zu voreılıg
tılgen, solange viele Zeıtgenossen mıt "Altlutheranern nicht 1UT irgendwas,
sondern durchaus Posıtives und Tutreffendes verbinden können.

Den Herausgebern der "Kleinen Konfessionskunde" kann INa bescheınt-
ZCN, daß S1e ihrem Anspruch, den ökumeniıschen Partner VOoON seıinen eigenen
Voraussetzungen her würdıgen und verstehen wollen, auftf ansprechende
Weise erecht geworden S1Ind. Unerquickliıc ist allerdings der für eın aper-
back schwer nachvollziehbare hohe Kaufpre1s, der dıe wünschenswerte Ver-
breitung des Büchleins vermutlıch stark einschränken wiırd. Gert Kelter

Haupt, Was WLr heute feiern. rsprung und Inn der christlichen
Feste (Brockhaus Taschenbuch 503) Wuppertal Aufl. 1995 ISBN
3-41 7-20303-4, 12.95

Haupt, DDie Freude ist der Doktorhut des auDens. edanken
den ONN- und Festtagen des Kirchenjahres (Brockhaus Taschenbuch

531), Wuppertal 1996 ISBN SA S2055 ]2AX (Bestell-Nr. 220 3531
14.90

Es 1st erstaunlıch oder vielleicht auch nıcht das Kırchen]jahr WIEe-
der 1mM Rampenlıcht der Offentlichkeit steht. Damıt ist nıcht UTr der Buß- und
Bettag gemeınt, sondern das Erleben des KırchenJjahres als e1in (Janzes. Das
Buch VOIN Karl-Heıinrich Bıieritz, Das Kırchenjahr (Beck'sche eıhe, Mün-
chen ist in len Buchhandlungen aben essen Autor ist sıcher e1-
NeCT der rößten Kenner der Materıe in Deutschland und 1mM protestantischen
Christentum. aup hat mıt seinem Buch W: WITr heute felern 1n All-

derer, wenıger wissenschaftlicher Form als Bıerıitz, das ema ausgebreıtet.
Seine Darstellung 1äßt Z W: eıne Unmenge hıstoriıscher Kenntnisse aufblıt-
ZEI, ist aber bestimmt VON sehr subjektiven Urte1ilen über Einzelprobleme 1im
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Kırchen)ahr, dıe allerdings immer sehr gul auch als "seine” Urteile erkennbar
werden.

In csehr lebendiger, mutı1iger Darstellung, ohne mıiıt Kritik kırchlicher
Gegenwart wiırbt aup für das Kırchenjahr als Pol 1mM Gegenüber
ZUL Wıllkür der astoren, irgendwelche esungen und Predigttexte selbst
auszuwählen 10) Das Kırchen]j]ahr, warnt CI, MUSSE ‚erlebt‘ , nıcht nbe
gange:  „ werden, d.h sSe1 nıcht ınfach eiıne zyklısche, allyährlıche 1ederno-
lung des Heılsgeschehens, allerdings auch nıcht NUr hıstorische Eriınnerung

1’ 62) Natürlıch ll aup unbedingt Kırchenjahr festhalten p 83),
gerade auch den Heılıgenfesten” des Luthertums. Dieses Buch muß gele-
SCI] werden (und ist sehr gul in kurzer eıt bewältigen und kann hıer nıcht
In en ussagen dargestellt werden. Nur ein1ıge rundzüge fallen auf: 1)
Der Autor beklagt immer dıe protestantiısche Überfremdung VonNn Feıjertagen
urc den Bußgedanken (26E 42; 4 9 86 USW.) Damlıt hat Ci sıcher ec
Allerdings dies nıcht verstanden werden, als dürfe diese Dımension
völlıg art werden. aup selbst weılst arau 1mM usammenhang des
Johannıstages /4) hın aup' übt immer wıeder auch Krıitik den A  nach-
klıngenden Zeıten" und meınt, eın ensch solange A  nachklınge:  ” las-
SCH könnte (z.B 34) IDies ist nıcht dahıngehend verstehen, aup cdie-

"Fest-Zeıten" abgeschafft WwIsSsen wollte, WIE seine Behandlung Von Hım-
melfahrt und Pfingsten (SI££E.; 611£f.) zeigen. Hs ist hier TE1LNC anzufragen,
ob WIT auch als Menschen nıcht olches "Nachklıingen" brauchen, WI1IEeE eın
Ion auch! aup welst auch auf e1in„ der Feste hın, 7 B 1m 1CcC
auf Pfingsten 64) Damıt 111 (S1: aber nıcht etwa solche Tage abbauen, SON-
dern 11UT LICUu den wiıirklıch großen Festtagen zuordnen. au ist für ıhn ZuU
chaden der rche, gerade be1 den Gedenktagen 72) Die Problematı des
Buß- und Bettages als Feıiertag” erfährt vielleicht für manchen daher eıne
Wendung, aup seine Teste Ins  atıon grundsätzlıch in rage stellt
(D7iT.)

Dieses Buch des Autors glänz! besonders in der Darstellung des
Nıkolaustages der Fastenfrage Fasten nıcht 1Ur in dem, süchtig
macht!) (S 36{ff£f.) und dem etzten Kapıtel, etwa Zu Urlaubschristentum

Es ist allgemeinverständlıch und gul lesen und sehr anregend
Gemeindeglıeder, die 65 studiert aben, könnten dadurch für den (jottes-
dienst iıhrer Gemeinde viel ewegen!

uIbDauen! auf das zunächst besprochene Buch, erschıen un In diesem
Jahr Von demselben Verfasser Freude ist der Doktorhut des aubens  "
Vor ugen 1eg hlıer eın völlıg anders konzıpiertes Buch, eın Buch für dıe
Praxıs. Zu jedem Sonntag und Festtag des Kirchenjahres und den eılıgen-
gedenktagen bietet aup eine kurze Meditatıion mıt Wochenspruch, vange-
lıum des Sonntages, e1 und Wochenlied Für Pastoren ist dieses Buch
sıcher 1mM 1 auf Beıchtansprachen besonders lesenswert, aber auch auf
Ausrichtung der Sonntagspredigt. Theologıschen Laien ist CS fast W1e eın H-
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turgısch VOoO Kırchenjahr gepragtes Predigt- oder Andachtsbuc MI1 viel
Substanz Ich denke hıer an große Vorbilder VOT em dıe Evangelısche
Hausagende Von eorg Chrıistian Dıffenbach essen dıe allerdings jeden
[ag usammenhang des Kırchenjahres tellte aup diese Iradıtion
fortsetzt 1ST ıhm en

Malte aup 1st Pastor der hannoverschen Landeskıirche der Friedens-
C Hannover und Urc Rundfunkandachten Zeıtungsartıkel und andere
Veröffentliıchungen bekannt geworden Seıine Bücher sınd iıllustriert VO
Künstler V ladımır Mır dessen Zeichnungen besonders zuletzt besproche-
NeN Buch gefallen (wenıger schön Was WIT heute felern 67)

TIThomas Junker

Schöne, Botschafter FIS: Staltt - Versuche Verlag der Ll
therischen Buchhandlung, Groß Oesingen, 1996, ISBN BZ736-E
TE Seiten, 2 9

Rechtzeıitig SCIHNCT Emeritierung brachte der Bıschof der Selbständigen
Evangelısch Lutherischen IC (SELK) Dr eo Schöne C1-
NCN ammelband CISCNCI beıten heraus der sıch unausgesprochen als C111C
Auswahl SC1ICS Gesamtwirkens als Pastor Superintendent und schlıeßlich als
Bıschof SCIHNCT IC versteht aber eben gerade auch Urc dıie Jeweılıge
ematı und Auswahl Rückschlüsse arau zul1äß welche Bedeutung für
ıhn gerade diıese Ereignisse hatten denen hıer Arbeıten festgehalten
Sınd Es 1st geWl CIM schnelles B hn zusammengestellt eben den etzten
betriebsamen Onaten 11-jährıgen Tätıgkeıit 1SCHNOIS der als
"Botschafter Christi Statt" Wiıchtigeres tun hat als C1MN olches Buch
er Ruhe vorzubereıten SO W dalt‘ eben nachzufragen SCWESCH ob nıcht noch
C1iN Zuwarten die Möglıchkeıit ergeben hätte auch gerade noch
etzten programmatıschen Beıträge einzufügen iıhnen besonders auch
der mtsbrüder gerichtete Hırtenbrief VO 3() November 996
"Zum Gottesdienst und ZU Altarsakrament" der UN diesem eft der
LUTHERISCHEN BEITRAGE gleichsam als Anhang  M gedruckt erscheınt

DIie abgedruckten Aufsätze umfassen C116 el theologischer Beıträge
über dıe Euchariıstie das Amt der IC dıe Synode und den Fundamen-
talısmus dıe VoNn 968 bIs 994 Samıt und sonders anderen Publıkationen
erschıenen sınd und bıs auf EINE Ausnahme Vor dem Antrıtt SCII1CS Bıschofs-
amtes geschrıeben worden WAaIiICcN S1e machen eutlıc bereıits
theologıschen chwerpunkte agen ehe Al denn das Amt 1SCHNOIS
gewählt wurde SO VEIINMSSCH WIT auch C1NC er VOoN englıscher Sprache
erfaßten Beıträgen die übersetzt auch dokumentiert en würden
auch während des aufreibenden Amts als Bıschof IC theologıische
Arbeiten gerade diesen Bereichen fortgesetzt wurden
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Dazu ehören natürliıch noch das Hırtenwort ZU "Jah: der 1992”,
der Hirtenbrief ZUL rage der Ordinatıon VON Frauen ZUuU Amt der T
VoN 1994 und dıe Thesen ZU[r Öökumenischen Verantwortung der SELK, dıe
das theologıische Rıngen diese Fragen Zeıtraum VOIN ahren

andeuten ZUSammen miıt CIMLSCH uszügen AQUS dem 1SCHOIUN-
chen Bericht ZUT Kirchensynode der SELK 1995 Erfurt All 1e6Ss 1äßt C1-

kennen, der amtierende Bıischof dıe Schwerpunkte SC1IHNCI Amts  ng
notgedrungen sefzen hatte oder VON siıch aus Handlungsbedarf sah SIC

Der est des Buches besteht VOL em N Predigten Ansprachen Vor-
tragen be1 verschiedenen Gelegenheıten innerhalb und auDber‘! der SELK
deren Auswahl wıederum sehr erkennen lassen welchen Stellenwert
dıe jeweılıgen Anlässe für den Autor gehabt en scheinen und Was ihm
für die achwe. überlıeferungswert erschien.

Da dieses Buch nıcht 1UT für Theologen herausgegeben wurde, werden 6S

Laıen als bedauerlıic empfinden, daß VOIL der Herausgabe keıne eıt mehr
W  9 theologısche Fachausdrücke erklären und lateinısche /ıtate dıe gele-
gentlıc besonders den theologisch-wissenschaftlıchen Beıträgen vorkom-
198101 übersetzen

Wer 155SCIl möchte WeTI und Was diıeser Biıschof den dıie SELK VON

985 bIis 1996 hatte der wird indırekt dıesem Buch C11NC Antwort finden
können Dazu dient siıcherlich auch der angehängte ıldanhang über Se1-
ten Hr oft persönlıcher Weılse eher ZU  1ge also auch keıinesfalls
vollständıge Bılddokumente VON Begegnungen mıiıt „  Töße: AQUus TG
und Gesellsc Au dem Famılienkreis und VoN CINLSCH Hıghlıghts aus dem
Amtsleben des 1SCHNOLIS die den Leser ZU Schluß das Buch leicht schmun-
ZeIN! oder auch nachdenklıch AdUus der Hand egen 1äßt

DIe SELK verabschıedet sıch VoNn dem zweıten Bıschof iıhrer TC der
S1IC Seiner Weılise Pragch versuchte und der sicherlich auch deshalb 1CAa-

hlıstısch gesehen SCINCIN Buch den Untertitel "Versuche” eifügte Ich en
ohannes erR sollte schon mehr SCWESCH SCIMN als NUr "Versuche
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Theologische Fach- und Fremdworter
In dieser ummer

adaquat ANSCINCSSCH alludiert angespielt Antithese Gegenbehauptung, egen-
Satz benevolentia na CUmM 14L salıs mıiıt einem Körnchen Salz, mıt kle1-
1CcCI Einschränkung Denominatıon Religions-/Glaubensgemeinschaft Isfinc! klar
und eutlc dividieren teiılen eliminieren beseıitigen, entfernen epexegetisch
erneuerte, weiıtere Erklärung des vorangehenden egr  S In = 1m Kern esuslog-
10N usspruc: Jesu, Jesuswort Justificatio Rechtfertigung Kompilation /usam-
menstellung mehrerer Quellen LOCI B: Themen Onomatologia theoretisches
Durc  enken einer aC| Orthodoxie Rechtgläubigkeıit iın Übereinstimmung mıiıt der
Kırchenlehre Orthodoxı1e Theologische iıchtung 1m Jh.) Prädestination

rwählung, Vorherbestimmung Präfigurierung Vorabbildung Pragmatologia
Anleıtung Z.U praktıschen Handeln edundanz Aufzählung Rekurs Rückgriff
systematisch-theologisch dogmatiısch, thisch four d’horizon Überblick, Rundblick

Trilas reinel ınıtas Dreieinheit pologıie Gegenüberstellung alttestament-
lıcher neutestamentliıchen Schriftstellen 1quıta Allgegenwar! Vocation Be-
rufung

Theologische Abkürzunge in dieser Ausgabe
Ap pologıe der (BSLK)

BSLEK Bekenntnisschrıiften der Evangelisch-Lutherischen TC
Confess10 ugustana Augsburgisches Bekenntnis (BSLK)

Epıit. Epıtome P Xtrakt:. der erster Teıl
Formula Concordiae Konkordienformel (BSLK)

Gr. Kat. Großer Katechismus Martın Luthers (BSLK)
Schm. Art. Schmalkaldıisch: Artıkel (BSLK)

Solıda Declaratıo "allgemeıne Erklärung”, der zweıter eıl (BSLK)
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Zum Tıtelblatt

Philipp Melanc.  on ıIm Medäaillon. Holzschni nach Lucas Cranach
A/d Im Druck Von eorz Rhau, Wittenberg, 7546

Melanchthonjubilaäum

Jürgen Diestelmann

Philippismus Melanc  on und die Folgen
eine Betrachtun „Melanchthonjahr“

Wer S Philipp Melanchthon?
Phılıpp Melanchthon wurde 16 Tuar 497 in Brette  alz als Sohn

des affenschmiedes eorg Schwarzerd geboren. Dieser Famılıenname WU[ -

de auf Vorschlag des humanıstischen eie  en euchliın ın ‚„‚Melanc  c
gräzıisıiert. euchlın, der einen großen Eınfluß auf den Jjungen Melanchthon
ausübte, ein weıtläufiger Verwandter VON ıhm.

Melanc  on wandte sıch nach Philosophiestudien In Heıdelberg und
übıngen, CT bereıts 15 also mıt 17 Jahren!) den Magistertitel erwarb,
der Theologıe Er rhielt 15 In Wiıttenberg eine Lehrstelle für Griechisch
und schloß Freundschaft mıt Luther, dessen reformatorıische een ] mıt
achdaruc. vertelidigte. Kr 16 abh 15 19 zusätzlıch theologısche Vorlesungen
und organısıerte 1T7 cdie rchen- und Schulvısıtation ın Sachsen \ VCI-

Ööffentlichte 1: die „Locı COMMIMUNCS LTEeTUM theolog1carum, dıe 7 ın späteren
Jahren 1n immer wıeder Überarbeitungen herausgab. S1e wurde spater
als dıe SeIrste protestantische ogmatık” bezeıiıchnet. Daneben sınd die AUs

seiner er hervorgegangenen Veröffentlichungen aum zählen
Das erste Jahrzehnt des Wırkens Melanchthons ıIn Wiıttenberg schloß

iıhn engsten mıt Luther ZUSammen So 1n dıe des Mıtarbeıiters
Luthers hineingewachsen, nahm elanchthon 529 peyerer Reıichstag
und arburger Religionsgespräch teil, W1eE wiß auch später immer wıeder
der Vertreter der Wiıttenberger Reformatıon be1l Religionsgesprächen und
deren überregionalen Treffen Er War gewissermaßen das Sprachrohr der
Wiıttenberger Reformatıon, VOT em als GE I_Luthers theologische edanken
beim Augsburger Reıichstag 530 Ööffentlıch vertrat Kr der Verfasser der
Augsburgischen Konfession und deren pologıe. iıne definıtiıve rennung
VO der katholischen IC für iıhn dieser eıt keineswegs 1mM ick-
feld, erst recht nıcht beabsıchtigt. Darum zielt das Augsburgische Bekennt-
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NIS, das Ja bekanntlıc seıther als das grundlegende Bekenntniıs der uther1-
schenTgılt, durchaus auf dıe Erneuerung der esamtkırche.

uma. Von se1ıner humanıstischen Prägung her hatte Melanc  on SO
Bes Interesse der Örderung der Wissenschaften. So trat C: beson-
ders be1 Universitätsreformen und -neugründungen hervor. Man hat ıhn dar-

SCIN als den „Praeceptor Germanılae‘“ „Lehrmeıister Deutschlands’‘) be-
zeichnet.

Fın verhängnisvoller DISSensus
Melanc  ONs bestand besonders iın der Meisterschaft des

Formulıerens der aubensw  rheıten Die Verdienste, dıe CI sıch darın C1I-

warb, sınd VON bleibender Bedeutung für uUuNseIec lutherische TC. ber
selne zugleı1ıc auch seıne chwäche, denn als (  er Cr be-
strebt, das VON ıhm Durc  achte immer noch SCHNAUCI und besser efinle-
IC  s In dıe auf diese Weılse zustande gekommenen Formulıerungen flossen
dann aber oft auch NECUC oder andere edanken mıt e1n, dıie se1ine eigene Knt-
wıcklung wiıderspiegeln. So hat OT SOSal auch be1ı Neuausgaben des Augs-
burgischen Bekenntnisses ext Anderungen VOTSCHOMMUNECN, obwohl Ae-
SCS inzwıschen den Charakter e1ines kırchenamtlıchen Dokuments VOIN reichs-
reC  iıcher Bedeutung hatte Dies hatte folgenschwere Konsequenzen.

(Gerade 1mM 1NDI1IC auf dıe Abendmahlslehre, dıe Melanc  on ursprüng-
ıch unkrıitisch in Übereinstimmung mıt Luther vertrat, hat CT allmählich
sentlıch andere Akzente gesetzt und sıch damıt zunehmend VON Luthers An
satz entfernt. Weıl se1ne Formulıerungen doppeldeutıg WAaICIl, cdies
nächst aber nıcht ohne weıteres erkennbar. Später wurde dıes jedoch eıner
Quelle unerquicklıcher Auseiınandersetzungen.

War hat Melanc  on keineswegs dıe rein symbolısche endmahls-
auffassung winglıs übernommen, aber CI 1eß sıch durchaus VON der Argu-
mentatıon der Schweizer und oberdeutschen Reformatoren, denen (S1: be1ı
manchen Religionsgesprächen persönlıch begegnete, beeindrucken SO hat
CI, als E: 1m Jahre 2 mıt Butzer und anderen der dann gescheıterten)
Eınführung der Reformatıon 1im Erzbistum öln mitarbeıitete, in der Streitfrage
des Eiıslebener Pfarrers Sımon Wolferinus eın Gutachten abgegeben, das In
diırektem Gegensatz der Stellungnahme stand, die Luther gleichzeıtig ab-
gab

Melanc  on tand denn auch nıchts abel, In der VOIN ihm mıtverantwor-
Kölner Reformationsordnung eıne Abendmahlslehre nıederzulegen

DZW. unterschreıben, dıie pr  1SC die wahre Gegenwart des Le1ıbes und
Blutes Christı In dem gesegnelen rot und Weın leugnete. An diıesem un
aber Luther bekanntlıc. außerst empfindlıch hatte CT doch dıe Sakra-
mentsgegenWart Christı in rot und Weın lebenslang eidenschaftlıch
dıe verschiedensten Leugner verteldigt. Darum War Luther, als C den ext
diıeser Kölner Reformationsordnung Gesıicht ekam, aufs Außerste CI -

zurnt.
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DIie innerliıche Entfernung und Entzweıung der beıden Uurc eıne
tıiefe Freundschaft verbundenen Männer drohte ıIn diıesen Jahren ZU ÖTf-
fentlıchen werden. Sowoh! Luther WIEeE auch Melanc  on dachten
zeiıtwelse daran, Wıttenberg verlassen. ıne solche Irennung hätte jedoch
nıcht [1UT die Exı1istenz der Wiıttenberger Uniıiversıtät ge.  rden, sondern auch
das gesamte Werk der Reformatıon zerstoören können. Daran konnte nı1ıeman-
dem elegen seIN. ber In zahlreichen Briefen und VOL em in seinem be-
rühmten „Kurzen Bekenntniıs VO eılıgen Abend 1 544 hat Luther mıt
elıner Klarheıt, dıe nıchts wünschen übrıg lıeß, jeden erdaCc urückge-
wıesen, daß auch (B in selner Abendmahslehre VON seilner ursprünglıchen
Haltung abgerüc. se1 DIe VON ıhm el als „Zwinglianer“ bezeiıchneten
Personen arcn TELl meıst keine dırekten chüler wınglıs. Luther be-
zeichnete vielmehr dıe VOIN Melanc  on und selinen Gefolgsleuten einge-
OINMENEC Posıtion pauscha: als „Zwinglıianısmus””. Deren Lehrauffassung
ne1gte Ja tendenzıe derjenıgen winglıs L,  ‚9 ohne mıt dieser übereinzustim-
1LICH

en anderem WAaTenN 6S VOT em diése Ere1ignisse, dıe den dieser
eıt Ja schon schwer kranken Luther In seinen etzten Lebensjahren aufs Anı
Berste erbıtterten.

Die rolgen in der Zeıit achn Luthers Tod
Hs aber nıcht 1U Luther selbst, der hlerunter lıtt ach seinem Tode

lıtt dıe gesamte lutherischer darunter. Denn 1UN wurde der gegebe-
Dissensus Je länger Je mehr allgemeın bekannt Dies hat auch den emü-

hungen ine Verständıgung miıt Rom stark geschadet. Man durchschaute
1U  - allmählich dıe doppeldeutigen Formulierungen Melanchthons und ent-
deckte, daß sıch hınter den Anderungen, die Melanc  on be1 eudrucken
des Augsburgıischen Bekenntnisses vVOLTSCHNOMIMEN hatte, mehr verbarg als
1U andere Formulıerungen für dieselben Sachverhalte.

Luthers €l über Melanchthons Haltung beım Augsburger Reıichstag
und dıe Confess10 Augustana autete bekanntlıch, C könne ‚50 sanft und
leise nıcht treten‘“. DIies e{r damals 11UT die formale Ausdrucksweise und
bedeutete keinen Sachunterschied ach Luthers Tode trat aber immer mehr
hervor, daß Melanc  on 1U  — zumal angesıichts der sıch verfestigenden
konfessionellen und polıtischen Fronten bereıt W Kompromıisse einZzuge-
hen, auf dıe sıch Luther nıcht eingelassen hätte, Was ıhm VON den Luther-
chülern vorgehalten wurde. 1eS zeigte sıch besonders beiım Wormser
Kolloquium 357 siıehe unten).

Denn CS ı ldeten sıch L1U1 innerhalb der VON Wıttenberg her geprägten
Reformation Zzwel Partejıjen heraus: Auf der einen Seıte standen die Luthera-
LIGT: Diese wurden als Schüler Martın Luthers in der Polemik „Gnes1oluthera-
ner  .6 genannt Auf der anderen Seıte WAalCIl dıejen1gen, die VOINN Phılıpp Me-
lanchthon eprägt WAaren und „Philıppisten“ genannt wurden. Letztere waren
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nıcht zuletzt dadurch zahlreıch, Melanchthon In seiner Eigenschaft als
Wittenberger Professor dıe heranwachsende Theologengeneratıon stark hat
pragen können, vielleicht mehr als Luther, dessen Lehrtätigkeıt Hrc se1ıne
schwer geschädıgte Gesundheıt stark eingeschränkt

(Gjerade der rage des eılıgen endmahles entzündeten sıch dıie hef-
tigsten Auseinandersetzungen. Melanchthon behauptete dennoch, Luthers
re obwohl ıhm als scharfsınnıgen Denker längst klargewor-
den W  n se1ıne Auffassung diıesem entscheidenden Punkte VON 1 u-
ther abwıch Dieser ıngegen hatte sich noch bıs seinem Tode auch
noch In seinen etzten In ı1sleben gehaltenen Predigten entschıeden und
eindeutig geäußert: essen ungeachtet wurde spater (wahrscheinlıch Urc
Melanc  on elbst) das Gerücht verbreıtet, Luther habe urz VOT seinem
Tode selne Meınung geändert.

DIie Phılıppisten versicherten Z W: auch, der sakramentalen Gegenwart
des Leıbes und Blutes Jesu Christı festzuhalten, bezogen diese aber auf die
Feıier des Abendmahles allgemeın, nıcht auf dıe darın UrCcC Chriıstı Worte SC-

Elemente des Brotes und Weınes.
Wıe stark der Gegensatz zwıschen 1 utheranern und Phılıppisten zahlreı-

che und langwıleriıge Auseinandersetzungen auslöste, se1 eıspie des
Wormser Kolloquiums VO]  — 1557 urz geschildert.

Lutheraner ausgebootet
Dieses Kolloquium bezeichnen amhafte Hıstoriker als den etzten leıder

S  osen Versuch, eine Verständigung zwıschen der papsttreuen arte1ı
und der sıch VON dieser trennenden oder bereıts getrennten reformator1-
schen Seıte herbeızuführen

Der Z7wWel Te verabschiedete „Augsburger Religionsfriede"
nämlıch [1UT den SOs „Augsburger Confessionsverwandten“ zugestanden
worden, d.h denjenıgen, dıe sıch ZU Augsburger Bekenntnis bekannten.
DiIie Süos ‚„ Täufer und Sakramentierer‘‘, aber auch Zwinglhaner und dıe amals
noch nıcht zahlreichen Anhänger Calvıns, blıeben damıt außerhalb des
Relıgionsfriedens. TOLZ dieser aren Abgrenzung versuchten aber auch
dere: dıe in dıeser oder jener Hınsıcht Lehrabweıchungen VON der Confess1o
Augustana aufwıesen, sıch als „Augsburger Confessionsverwandte‘‘ Uu-

geben, damıt reichsrechtliche Anerkennung erlangen. Die Alternatıve
Entweder 1m Interesse eines gegenüber Kaılser und aps polıtısch mMOg-

lıchst starken Bündnisses den Begriff „Augsburger Confessionsverwandte‘‘
sehr weıt fassen, oder aber eıne 1mM Sınne der Confess1io Augustana auf
Gottes Wort gegründete ehr- und bekenntnismäßig einheıtlıche rchen-
gemeıinschaft erzıelen.

Die Lutheraner, iıhnen nıcht zuletzt der Braunschweiger Superinten-
dent oachım örlın, versuchten 155 J VOT Begınn des Wormser Kolloquiums
eine inıgung der „Augsburger Confessionsverwandten“‘ und die urück-
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weıisung derjeni1gen erreichen, dıe sıch ehrmäßıig nıcht In Übereinstim-
INUNS mıt der Confess10 Augustana eianden Es WAaTren dies nıcht 11U1 dıe
„Zwinglıaner”, sondern auch dıe Wiıedertäufer, SOWIE dıe Anhänger
Os1ı1anders, Majors und Schwenckfelds

Melanc  on aber hatte sıch inwıschen ın mancherle1 Hınsıcht den ober-
deutschen Theologen W1IeE Butzer oder auch Calvın angenähert. Kr wıdersetz-

sıch daher eiıner Verurteilung dieser Lehrmeinungen schon be1 einer OrxDe-
sprechung, mıt der Begründung, daß doch viele Städte und Länder
und hochgestellte Persönliıchkeiten dıesen zuneı1gten.

ach ein1gem Hın und Her sahen sıch Sschheblıc dıe lutherischen Theo-
ogen veranlaßt, VOoN sıch aus dıe VON der Confess10 Augustana
abweıchenden Lehrmeinungen verurteılen. Melanc  on und dıe übrıgen
protestantischen Delegıierten schlossen S1e. arau kurzerhand VON den SIt-
ZUNSCH aU>S und Z W. mıt der Begründung, Urc solche Verurteilung
dıe Papısten, die I1Nan sıch mıt en protestantischen Theologen verel1-
nıgen müÜUSsse, estärkt würden. Die Lutheraner bezeıichnete als er
und Friedensstörer‘‘, denen IDan nıcht nachgeben dürfe In ahnlıcher Weıse
hatte Melanc  on den Erfurter arrer Johann Hachenburg, der UVO
schon auf dıe zwınglıanıschen Irrlehren aufmerksam emacht hatte. als „Esel

Erfurt‘‘ verunglımplt. ach diesen Ereignissen 1e den Lutheranern
nıchts anderes übrıg, als Worms verlassen, TE1LNC nıcht ohne eine elerl1-
che Protestation hınterlassen.

Sieg der Kirchenpolitik uber die Theologie
eıde, sowohl dıe römisch-katholische („papıstische‘“ WI1Ie auch dıe

phılıppıstische Seıte, konnten nach dem Wormser Kolloquium auf einen
66  „Sieg zurückblıcken Dıie römiıisch-katholische Seıite konnte zufrieden Se1IN,
we1l dıe Rechte, dıe beim Relıgionsfrieden den SOr „Augsburger (onfess1-
ONsverwandten‘“‘ zugestanden WAarcn, nıcht durchgesetzt werden konnten.
DiIie phılıppistische Seıte hatte den ıllen der Lutheraner insofern D
sıegt, als dıe verschlıedenen protestantischen Rıchtungen 1NUN gemeınsam e1-
LICH geschlossenen antırömıschen OC bılden konnten. el lege Waren
aber Pyrrhussiege, denn damıt wurde dıe konfessionelle paltung der abend-
ländıschen Christenheit endgültig besiegelt.

Aus nla des Melanchthonjahres sollte INan VonNn olchen hıstorischen
Erfahrungen her auch Lehren für Gegenwart und Zukunft der TC ziehen.
In der heutigen Sıtuation der Christenhe1i stellt sıch die orderung nach Kın-
heıt der rchen auf M1NCUC Welılse. Hs ist aber dıe rage, Wwomıt der erstrebten
Eıinheıt wiıirklıch edient ist Urc kırchenpolıtische Maßnahmen, Urc
dıe unbequeme Theologen beiseıte geschoben werden (man kann dıies auch
in der Gegenwart beobachten!), W as etzten es 11UT ZU[r Vertiefung der
Fronten, nıcht aber iıhrer Überwindung führen muß, oder aber ÜrC 7A-
hes, geduldıges Rıngen dıe Wahrheit des Wortes Gottes, der apostolı-
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schen Wahrheıt, auf dıe Christus se1ne TC dıe eccles1a catholıca
gründet.

Phılıpp Melanchthon hatte sıch bıs seinem Tode damıt auselinanderzu-
setzen, ihm se1ın Abweichen VON Luther vorgehalten wurde. In der
Kirchengeschichtsschreibun wırd meıst hervorgehoben, Melanchthon,
als GE Aprıl 1 56(0) starb, VoNn der „„rabıes theologorum”“ der Wult der
Theologen) erlöst wurde. Meıst erscheiınen €e1 dıe Lutheraner als diejen1-
SCH, dıe dem „Praeceptor (Germanılae‘” einselt1g und rechthaberisch zugesetzt
hätten, als habe 6S sıch hıer nıcht grundlegende Entscheidungen 1im Rın-
SCH dıe Wahrheıt des Wortes (jottes gehandelt.

ber gerade mıiıt dem Beharren auf dem Realpräsenzglauben zeıgten dıe
Lutheraner nıcht dıe ıhnen vielfac unterstellte Engstirnigkeıt, sondern eine
große ökumenische Weıte, denn S1e. spurten, daß mıt dem Verlust der Real-
prasenz der Konnex ZUT „ZaNZChH Christenheıit auf en  .. |„eccles1a atholi1-
Car abreißen würde, DZW. S1E. fürchteten modern ausgedrückt den Verlust
der ‚katholıschen Diımens1on‘“. War doch gerade der VON Luther entschle-
den festgehaltene Realpräsenzglaube das gemeiınsame Band, das dıe Wıtten-
berger Reformatıon mıt der Gesamtchristenheıit gegenüber den abweıchen-
den protestantischen Lehrmeinungen verband

Denn be1l er Geschiedenhei VON Rom bekannten die Lutheraner das
gemeinsame Band ZUr katholischen rche, indem s$1e sıch 1m Be-
kenntn1ıs ZUT Realpräsenz der apstkırche näher ühlten als dem alvı-
NnıSmUuUSs. Sıe folgten darın Martın Luther selbst, der bekannt hatte 5 ehe ich
mıt den Schwärmern nıchts als Weın en wollte, wollte ich heber mıt dem
aps nıchts als das Blut Chrıistı enNnalten.  c In gleichem Sınne dıistanzıerte
sıch späater auch der bedeutende eologe und Braunschweiger Stadtsuper-
ıntendent Martın Chemnıiıtz eiıdenschaftlıch VON den Leugnern der eal-
prasenz, indem CI dıe Übereinstimmung der lutherischen Tre mıt der erJe-
nıgen rtıchen bekannte, dıe dıe wahre und substantielle Gegenwart Christı
1men! anerkennen und lehren

Dagegen hatte Melanchthon wıederholt dıie VOoON den Gnes1iolutheranern
weıtergetragene Abendm:  slehre Luthers als papıstısch abgelehnt. Obwohl
auch A der sıich vollziehenden endgültigen Irennung VOoN Rom lıtt,
([rug aktısch ZU Bruch mıt dem gesamtkatholıschen Konsens bel, der
hinsıchtlich des auDens dıe wiıirklıche Gegenwart des Leıibes und Blutes
Chrıstı 1m sakramentalen rot und Weın besteht und der bıs heute nach WIE
VOT dıie orıentalıschen, orthodoxen und römisch-katholischen rchen mıt
dem Luthertum verbindet.

Die Verurteiılungen, dıe das Konzıl VOoON Irıent 1mM Zeichen der Gegenrefor-
matıon vornahm, trafen dann tatsächlıc. eher dıe phılıppistische Posıtion als
dıe lutherische Martın Chemnitz hat 16S$ In seInem großen Werk „Examen
Concılu Trıdentini“ euüic emacht. Er auch, der späater maßgeblıch
dazu el  g7 Luthers Abendm:  slehre In der Konkordienformel, der
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58() verabschiedeten etzten großen lutherischen Bekenntnisschrift, be-
1€e'

SO ist der Phiılıppismus bıs ZU heutigen Jage eın verhängniısvolles Erbe
der lutherischen TC geblıeben, WIe gerade dıe heute 1mM Protestantismus
gängıgen Abendmahlsanschauungen zeiıgen, be1ı denen in der ege das
kırchenpolıtische Interesse eiıner 11UT ormalen gesamtprotestantiıschen Eın-
heıt gegenüber dem Rıngen inıgung in dere auf dem rund chrıft-
gemäßer Tre das Übergewicht hat.

elanchthongedenken 1997
Deshalb kann als Lutheraner das Melanchthongedenken 1Ur mıt

durchaus zwlespältigen eiunlen begehen ew1 wırd INan dıe Verdienste
Melanchthons, dıe OT: sıch als „Praeceptor Germanlae‘“ 1mM Zusammenwirken
mıt Luther erwarb, nıcht VELISCSSCH en ber dıe Folgen der späteren Hal-
(ung elanc  OnNs können ebenso wen1g übersehen werden.

oachım Öörlın, der Amtsvorgänger VON Martın Chemnıiıtz 1mM Amt des
Braunschweiger Stadtsuperintendenten, der selbst einst be1l Luther und Me-
anc  on in Wiıttenberg studiert hatte, hat dieses el nach den Erfahrun-
SCH, dıe D nach Luthers Tode mıt Melanc  on hatte machen MUSSeN, 1m
Jahre 562 ıIn olgende Worte gefaß

‚„„Weıl ich selbst refflich viel VO Herrn Phılıppus der errl1-
chen enen und vortrefflichen großen Nutzen, den (jott Urc diesen
Manne für viele Tausende In selner IC bıs auf dıe eıt Luthers C-
richtet hat, ist CI auch lange meın heber Praeceptor SCWESCHNH. Daß ich aber

seiıner en und Nutzen willen, auch dasjenige rühmen und annehmen
ollte, das I: nach der eıt Luthers (jottes Wort und se1lne e1igene Leh-

oder geschrıeben hat, werden diese Herren weder mMIr noch
keinem Menschen zumuten, weiıl CS ZTrOD und Ööffentlich (jo0t-
tes Wort ware Gal Wenn auch eın Apostel oder e1in nge VO 1mMmMe
W ält
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| owell reen

Melancalsder Ilutherische
Systematischen Theologie'

Phılıpp Melanc:  on sowohl als humanıstischer eie  er als auch
als eologe eine im höchsten Maße einflußreiche und geschichtlıch wırksa-

Gestalt Er sollte zZuu Vater des deutschen Bıldungssystems und der
dernen Naturwissenschaft werden; CI der protestantısche Dogmatı-
ker: und CT der Urheber VOIN mehr als der Hälfte des lutherischen
Konkordienbuches Aus diesem rund gedenken WIT 1n diesem Jahr 199 /
e des 500 Geburtstages cdieses ogroßen Humanısten, Pädagogen, Theo-
ogen und Reformers und wollen Uulls AUsSs dıiıesem nlaß mıt Melanchthon als
dem aier der lutherischen Systematıschen Theologıe beschäftigen.

Das Verhältnis VOoO  — Philosophie und Theologie He
Melanc  on

In der Vergangenheıt wurde dıe rage, E Melanchthon der Theologıe
den Rücken e7 Humanıst werden, oft S als ob eine
solche Wendung gleichbedeuten mıt seinem Abfall VO Glauben se1 Dem
1eg dıe naıve Annahme zugrunde, ein Humanistendaseın Nal nıcht vereinbar
mıt einem Theologendaseın. Gelehrte, dıe denken, ne1gen dazu, den
Melanchthonıischen eDTrauCc der Rhetorik und Dialektik als Abfall Von der
wahren Theologıe und Hinwendung ZU Humanısmus oder SOgar ZUT 110-
sophıe interpretieren. Übersehen wırd abeı, daß Melanchthon nıcht e1IN-
fach CIn Humanıst, sondern eın christliıcher Humanıist Dem wahren Me-
lanchthon ommt INall NUTr auf dıie Spur, WENN seıne Arbeıten 1mM Bereıich
der freıen Künste und in der Theologıe zusammensieht“. en1ıge en Me-
anc  on TeIIEN! in diesem 1C verstanden W1Ie erner Elert. läßlıch
des 450 Geburtstages Melanchthons 1e T einen Vortrag mıt dem 1{e
”Humanıtät und rche  27 Dort zeıgt CF überzeugend auf, W1e bıtter nötıg für

Vortrag anläßlıch se1INneEs 500 Geburtstages gehalten Johann Gerhard Institute,
Decatur, 1Nn01S, Tuar 1997; bearbeıtet und übersetzt Von Armın Wenz. Zıtate
AuUuSs den Quellen und der Sekundärlıteratur sınd in den me1listen Fällen AUS dem Englischen
übersetzt.
Dıe Tendenz einer Aufspaltung des Melanchthonverständnisses ann In dem
klassıschen SSay VO  —_ Paul Joachımsen, Locı Communes, Eıne Untersuchung ZUu!T

Geistesgeschichte des Humanı1ısmus und der Reformatıon (Lutherjahrbuch S, 1926, Z
97, besonders 33) beobachtet werden. Wenigen ist gelungen, e1.| Aspekte
Melanchthons zusammenzusehen WwI1e Werner Elert in seinem Aufsatz .  umanıtät un!'
IC Zum 450 Geburtstag Melanchthons" (1947), In Zwischen na und Ungnade.
Abwandlungen des TIThemas Gesetz und Evangelıum, München 1948, T Vgl
neuerdings uch Oswald ayer, 1€ TC| braucht ıberale TUd1U10'  S Das Theologıie-
verständnis Melanchthons, ın Kerygma und Dogma 36, 1990, DU TE
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dıe moderne Welt dıe Wertschätzung jener Humanlıtät ware Und GE erkennt
1im christliıchen Humanısmus Melanc  OoOnNns das einz1ıge Miıttel dıe
Dehumanısıierung 1m nationalsozialistischen eutfschlan:! und In der moder-
NCN Welt Die etzten 5() Jahre brachten weıtere Unz:  1ge Grausamkeıten
und unterstreichen 1Ur dıe Notwendigkeıt für eiıne erneute Wahrnehmung
der Humanıtät. Aus diesen Gründen wollen WIT aufmerksam edenken, WIe
Melanchthon den chrıstlıchen Humanısmus ıIn den Dienst des Evangelıums
stellte, WI1Ie Or Philosophie und Theologıe mıteinander erband und WOTrINn
den Gegensatz dieser Dıszıplın sah

Die Verbindung von Philosophie un Theologıie
Der Ausdruck ”Philosophiıe” jener eıt gleichbedeutend mıt den

”freien Künsten” (artes lıberales) Iiese bestanden aus der Irıvıa (Gramma-
tik, Dıalektik, Rhetorık) und der Quadrıvia (Arıthmetik, GeometrIie, Astrono-
mıe und Musık). Wılhelm Maurer hat dıie mıiıttelalterliıchen Wurzeln VON Me-
lanchthons Anschauung der Dıalektik und (10)88 aufgedeckt”. och VOT
seinem Umzug VON übıngen nach Wıttenberg hatte Melanc  on se1ın CI -

STES Buch über dıe etor1ı verfaßt* In einem einleıtenden TIE seinen
ehemalıgen Schüler Bernhard Maurus, stellt elanchthon vergleichend fest,
dıe Aufgabe der Dialektik sSe1 lehren (docendum) und dıe Aufgabe der
etiorı 81 bewegen (movendum)”. Eıniıge Humanısten W1IeE der erühmte
Itahlıener 1C0O Miırandola hatten abschätz1ıg VON der ”leeren etor1ık”
gesprochen. In se1ner berühmten "Erwıderung auf 1C0  27 AaUuUs demF 5472
wıdersprach Melanc  on energisch und verglıc dıe etior1ı oder Redege-
wandtheit mıt der Malereı, denn W1e eın aler einen Örper nachahme,
male und porträtiere eine Rede dıe menschlıchen Gedanken Melanc  on
ügte hinzu: ”Wır DNECMNNECN einen olchen Mann eıinen Redner, der andere
sorgfältig, eutlic und mıt einer gewIlssen ur gute und notwendıge
Sachverhalte ehrt Wen du, Pıco, als Phılosophen bezeıchnest, das verstehe
ich nıcht Ich jedenfalls verstehe Fn einem Phılosophen einen, der, nach-
dem SI: selber gelernt hat und für dıe Menschheıit gute und nützlıche ınge
kennt, eine re (Doctrina) AaUus dem ademischen Dunkel hervorholt und

Der Junge Melanc|  on zwischen Humanısmus und Reformatıon, ände, Göttingen
196 /7/1969; Jer‘ Band L O3f.
Das VonNn MIr eingesehene Exemplar eimde! sıch In der Büchere!1 des Concordia Seminary
In St IOu1S: Phılıpp Melanchthonis De Rhetorica T1 TIres. asel, Johannes Frobenius,
Maı 519

E 64f (CR Orpus Reformatorum, anı P  00 Phılıpp Melanchthonis pera QUaC
supersunt Oomn1a; Hrsg. Karl l 1€'! Bretschneider, Heıinrich indseıl, 1834f1)
Vgl 9,687-703, ler‘ 692 Eıne gute englische Übersetzung dieser schwierigen
Schrift und einen hıilfreichen KOommentar biıetet Quirinius Breen, Chrıstianıty und
Humanısm. Studies in the Hıstory of eas, Tan! Rapıds 1968, 30-68 1er‘ 573
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S1e für das OIfentlıche en zugängliıch und praktiızıerbar macht, einen also,
der dıe Menschen unterrichtet über dıe Phänomene der atur, über die elı-

397g10N oder über das Regıieren.
In Melanc  ONs Schrifttum g1bt CS eıne natürlıche Verbindung zwıschen

Theologıe und Phılosophıe (den freıen Künsten). Wenn CI in den freien KUün-
sten unterrichtete, gebrauchte (S1. bıblısche oder theologısche Beıispiele, WI1Ie
1LLLall besonders se1ıinen en Textbüchern ZUT1 Rhetorık, Diıalektik und
Grammatık beobachten kann Wenn GE Theologıe unterrichtete, verwendete
CR Einsıchten Aaus den freien Künsten (Dıalektik und e{tOTL se1ıne In-

1n dıe rechte OÖrdnung bringen. Melanchthon egte sehr großen Wert
auf dıe Notwendigkeıt der Dıalektik und der Rhetorık für den Theologen und
Geme1indepastor. Mıt dieser Dıszıplınen egte GE den rund für dıe
derne Homiletik®. Wenn GT griechische Grammatık unterrichtete, bot eiß kurze
Texts  ungen AUus dem griechischen Neuen Testament für den eDrauCc
se1ıner Studenten dar. Solche Materı1alıen für philologische Studıiıen erschle-
1CI dann wıeder in Kommentaren, kurzen dogmatıschen Verlautbarungen
und bald auch In der ersten protestantischen ogmatık, den ”T .ocı COINIMMNUNCS

SCHu Hypotyposes theologıicae” VoNn

Obwohl Luther dafür bekannt W  9 ß zuweınlen den "”hblınden und
heidnıschen“ Lehrer Arıstoteles kritisierte®, konnte GE auch zustimmend über

9, 692f; Breen, a.a2.0 5/1.
Später entwıckelte seine rhetorischen Ansıchten weıter einem ersten Entwurf einer
protestantischen Homuiletik. Vgl Uwe Schnell, Diıe homiletische Theorıie Phılıpp Me-
lanchthons, TrDeıten ZUT Geschichte und eologıe uthertums, and 20, Berlın 1968
/u Melanchthons Schriftgebrauc in seinen Vorlesungen ber dıe freien Künste vgl
Lowell Green, Formgeschichtliche und innhaltlıche TODIEMEe in den erken des Jungen
Melanc  on Eın Zugang seinen Bibelarbeiten und Dısputationsthesen, in
Zeıitschrı für Kirchengeschichte 834, 1973, 30-48 Dieser Aufsatz führt frühere
Artıkel AUS meıliner and weıter und korrigiert andere Autoren Schneıi1ider weiıcht einer
Entscheidung dUs, wWwenn schre1i "Greens 1C hat sıch N1IC als tragfähıg durchgesetzt
der als eiıne Revıisıon der textkritischen TODIEMEe des Jungen Melanc  on erwiesen. “

Schneider, Phılıpp Melanchthon Rhetorical Construal of 1DI1Ca| Authorıty:
Oratıo Sacra, Lewiston 1990, 143f, Anm 19) Er übersieht dıie atsache, seine
Gewährsmänner lange vorher schrıieben und meılnen Artıkel VON 19/3 N1IC. kannten
uberdem omm die Tragfähigkeit meıner Darlegung N1IC Urc ihre Akzeptanz
zustande, sondern Urc die Stichhaltigkeit ihrer Dokumentatıon und Argumentatıon.
Schneı1ider eru sıch VOT em auf Maurer, der meıne textkritischen Erkenn:  1SSse ZUur

Theologica Institutio verwarf und behauptete, diese Schrift VON Melanc  on
(vgl Maurer, Band <WIe Anm. > 104) Maurer wurde Urc in die Irre geführt,
der Plıtts Entdeckung verwarf, daß dıe Institutio nıcht AdU>Ss der and Melanchthons
SsStammıt. €1| konsultierten N1IC das anus.  1D  n das sıch 1m Christiaaneum In Hamburg
eimde! Ich habe den Originaltext überprüft und ann aiur bürgen, definitiv N1IC
die Handschrift Melanchthons, sondern eines Unbekannten biletet. Weıiıl der ext N1IC
Aus seiner Hand stammt und seine Authentizıtät explızıt verwortfen hat, habe ich ıhn
als d  von drıttem Rang” bezeichnet, als einen ext unbekannten Ursprungs, den
Melanc  on selbst verwart.
Vgl 6,457,34f (WA Martın Luthers er! ılısche Gesamtausgabe, Weımar
1883ff WATT Tischreden; WABRr Briefwechsel).
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den Stagırıten reden. In selner Schrift ”AII den CNrıstilichen del deutscher
Natıon” (1520) schrıeb 61 ”] )Jas möchte ich SCINC leıden, Arıstotelıs Bü-
cher VOIN der Logıica, Rhetorıica, Poetica eNnalten Oder S1e In eiıne andere kur-

Form gebracht, nützlıch elesen würden, jJunge Leute üben, ohl 1C-

den und prediıgen; aber die Commentare und Secten müßten abgethan, und
gleich WI1Ie (icero's Rhetorica ohne Commentar und Secten, auch Arıstote-

2511lıs Logıca einförmig ohne solche oroße Commentare elesen werden.
Eın Kennzeıichen des Humanısten Melanchthon C5S, daß CT die Me-

der vlier ”Ursachen” (cCausae) benutzte, Sachverhalte In seinem
Werk in arheıt darzustellen Der Leser SEe1 davor W  9 diıese Denkweiılse
allzuschne mıiıt dem metaphysıschen Konzept VoNn Ursache und Wırkung
verwechseln. Eın kurzer 1C In assells Lateıin-Wörterbuch dem
Stichwort ”causa” ffenbart uns die zahlreichen möglıchen Bedeutungen
dieses Wortes WI1IEe Vernunft, Motiv. Schlußfolgerung, Interesse, Rechtsfall,
(Rechts-) Anspruch, Sıtuation, Bedingung oder Diskussionsgegenstand‘“.
In Melanchthons eDrauc bedeutet ”causa” häufig viel WI1IEe ”dıe ache,
dıe ZUr Dıskussion steht.” In selner chrift ”Compendıarıa dialectices rat1o0’”
VON 13520 79 T die vier ”Ccausae” Lolgendermaßen auf: ”DIe Causa bezeıich-
Nel dıe AaChe, AUsSs welcher eine andere aCcC O1g Dıie Wırkursache (causa
efficı1ens) ist eıne Person oder eine ache. dıe anderes hervorbringt,
W1e der Zimmermann eın Haus oder der Vater einen Sohn Diıe Materı1alursa-
che (cCausa mater1alıs) bezeıichnet, OTaus emacht ist; 7 B eın 1SC
aus olz Die Formalursache (Causa ormalıs ist die außere Erscheinung des
Matenals. Die Finalursache (cCausa INnalıs ist der eDrauc der ache  M | 4

Auf dıe Rechtfertigung können diese vier ”causae’” beispielsweıise fol-
gendermaßben übertragen werden. DIie Materı1alursache ist dıe Person, dıie
Rettung braucht; dıe Wiırkursache ist der Eıne, der rechtfertigt; dıe Formalur-
sache sSınd dıie Gnadenmiuttel, Urc dıe Gott wiırkt: und dıe Finalursache ıst
dıe Absıcht dieser Handlung, dıie Rettung des Menschen!*. uch Luther 5

„206-31; 1er ıtıert ach AalCc| Band X, Sp 327
V Vgl uch Miıttellateinisches Glossar, Hrsg. Habel/Gröbel, aderborn 959 "Sache, Dıng,

Gepäck, Hınderungsgrund, Schuld, Tatsache, Hergang, Rechtshandel, Prozeß, Nutzen,
Gewinn”.

1 3 20, 759
Melanc  ONS eDTrauc der 1er "causae" jener eruhmten Kontroverse
die Ursachen der eKehrung; Melanc  on csah diese 1m Wort Gottes, 1m ırken des
eılıgen elistes und In der willentlichen Zustimmung des Gläubigen. Dıiese Te]1 Ursachen
sınd bekannt, eigentlıch handelt sıch ber ach dem genannten Schema 1er‘ Der
äubıge ist die Materıalursache, der Geist dıe Wiırkursache, das Wort ist dıe formalıs
und das geheıligte en des en dıe ınalıs das Ziel Melanc  on ZOR In
diesem Fall 11 auf sıch, weil sagle, dıe Person mMUuUsse wıllentlıc der Heılıgung
zustimmen. Auf diese ıll hın machte eutlıc| daß nıcht den Unwiedergeborenen
meınte, sondern die wliedergeborene Person, den Gläubigen. Vgl azu LOwell Green,
The ree Causes of Conversion in Philıpp Melanc.  Oon, Martın Chemnitz, avı
ytraeus, and the Formular of Concord, ıIn Luther-Jahrbuch (1980). 91
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brauchte gelegentlich diese Sprechweıise, dıe auf Arıstoteles zurückgeh Er
rmet aber ZUT Vorsicht beım eDrauc olcher Begriffe wıe ”causa”. elan-
hthons chüler und Nachfolger aber ollten später diese erminologıe e1-
191% dominierenden aktor In ihren theologischen erken machen‘°. Eınıge
cdieser pıgonen aben SOgaI Luthers Schrıften und Tischgespräche in die
Form VON ”Locı communes’”’ umzuarbeıten versucht‘'®.

» Die zwischen Theolbgie und Philosophie
Wır konnten feststellen, ”Philosophie” 1mM Sınne der freien Künste

sowohl VON Luther als auch VOoNn Melanchthon als eine wichtige Hılfswıssen-
schaft 1mM Dienst des Theologen angesehen wurde. CC angewandt S1e
Dienstmagd der Theologie. Wenn WIT uns 1U aber der Philosophıe 1m Siınne
der Metaphysık zuwenden, dann sıeht es ganzZ anders aus Luther warnte

VOTLr eiıner Verfälschung der Theologıe Urc KEınflüsse ”dieses Heı1lıden” ATI-
stoteles. Melanchthon stimmt ın der Verwerfung der arıstotelıschen Metaphy-
s1k und mıt Luther überein!”. Kr g1ing SUSal weıt, folgendes
schreıben: ”Philosophıe prostitulert, ich wiederhole, S1e. prostitulert dıe Kır-
che: und WITr würden behaupten, S1e so vorgeht mıt der wıdernatürlıchen
eglerde VOoNn Sodom.’”® Ausführlıc behandelt Melanc  on den Unter-
schıed zwıschen ilosophıe und Theologıe. In seinen tudıen Z Ol0OS-
serbrief (1527) warnte CI davor, e1' miıteinander vermiıschen. ährend
das Evangelıum dıeeVO geistlıchen en (doctrina vitae spirıtualıs)
sel, gehe 65 in der Philosophıe die re VO leiblıchen en (doctrina
vıtae corporalis)*”. Auf dıe leiblichen DZW. weltlichen ınge des Lebens bezo-

155 Vgl AaVvIl| Chytraeus, Catechesis (1554) In se1ner Darlegung des Gesetzes und der

guten er‘ (J.M Reu, Quellen ZUT Geschichte des kırchlichen Unterrichtes ın der
evangelıschen E Deutschlands zwıschen 530 und 1600, Gütersloh, 1904{ff. Teıl.
11L Band, Abt. Jjeferung (1916) 293f; AL 306 DIie Theologen des
Jahrhunderts weiteten das S5System stark AUSs Johann Gerhard, der Önıg der Dogmatıker
legt dıe Causac weit ausführlicher dar als och Melanc|  on Der VOIN Melanc  on
geDT: Gebrauch arıstotelischer Dialektik und eftfOor1. sıch ann fort ber
Männer wı1ıe alOV und Quenstedt bIs ZUunMm etzten großen orthodoxen Dogmatıker, aVl
Hollaz, und darüber hınaus auch ın den dogmatıschen ystemen der reformierten
eologıe. Die Loc1ı-Methode Melanchthons durchdrang ber auch Bücher AUS nıcht-
theologıschen Diszıplinen.

16 eorg Rörer, der verläßlıchste „  Ccnre1ı|  4 Luthers, kritisıierte eiınen Joseph änel, weıl
dieser Luthers Tischreden als Locı1 umformulhıiert hatte Vgl WAIr y 1
So in Dıdymı Faventini adversus Ihomam Placentinum PTIO Martıno Luthero eologo
oratıo, In L.301 Melanchthons er'! in uswah Studienausgabe, hrsg. VOIlNl

Robert Stupperich, Gütersloh 1951{ff) ‚/2,16-31
18 L313: ‚1-3 "Prostituilt Inquam, prostitult Ecclesiam phılosophıa, ut CUu

nfandıs eti1am Sodomae lıbıdinıbus certemus.
19 ‚29-32; zıtiert be1l Hans Emiul eDer, Reformatıion, Orthodoxıe und Ratıona-

l1smus, Gütersloh J=-1 (Neudruc Darmstadt, o.J Band / 1, 145
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SCH hat dıe Phılosophıe ihre Berechtigung. In Bezıehung ZUTr Theologıe aber
dıe ılosophıe 1U Dienstmagd der Theologıe se1nN; auf keınen Fall

S1€e€ einer Veränderung iıhres nhaltes führen
Melanchthon und Luther sprachen scharf VON den mittelalterlıchen scho-

lastıschen Theologen und verwarftfen viele iıhrer Lehren 1e1e moderne Ge-
ehrte wıederum nNeENNECEN Melanchthon eıinen Scholastıke: War 6E MNUN eın
Scholastıker oder zumındest ein Vorreıiter für dıe Verwendung scholastıscher
erminologıe” e1ım Versuch, diese Fragen beantworten, wollen WIT dıe
VoNn TIEACTIC auCcC gegebene Definıition der Scholastık zugrundelegen.
auc. sıeht ıIn der Scholastık ”dıie kirchliche Wissenschaft des Miıttelalters,
weilche über dıe Überlieferung der Dogmen hinausschreıtend, dıe Kır-
chenlehre, deren Wahrheıt und Gültigkeıt ihr feststeht, ogisch durchzuden-
ken und ihre Vernünftigkeıit beweılsen sucht’”29 In der Tat versuchte Me-
anc  ON, dıie Kırchenlehre ogisch durchdenken ber i® versuchte
nıcht, iıhre Vernünftigkeıt beweilsen. SO esehen Melanc  on keın
scholastıscher eologe. och cdıie VON ıhm eingeführte Methode wurde dıe
Methode der ”T utherischen Orthodoxı1ie Und ın späteren ahren wandelte
siıch dıe Lutherische Orthodoxie einer protestantischen Scholastık 1m S1n-

VON auc. als S1e versuchte, dıe Vernünftigkeıt der chrıstliıchen Te
bewelsen. Dieses nterfangen endete 1ın der Katastrophe, als der Ratıionalıs-
I1US in der C® vordrang. Vielleicht kann Melanc  on nıcht verant-
wortlich machen für dıie Fehler derer, dıe se1ıne Methodologıe mıßbrauchten
Nichtsdestoweniger CI e 9 der die scholastısche erminologıe hoffähig
machte?!

1L uthers Reaktion auf Melanchthons ”scholastische
Terminologie”
Was dachte Luther über dıe Ssogenannte Scholastık elanchthons DIie

Bezıehung beıder auf diıesem Gebilet ist o nıcht unterschiedlic und
komplexer, als das allgemeın esehen wird. Luther stand den freien Künsten
nıcht feindlıch gegenüber. Und Melanchthon wollte keineswegs die C-
lısche Wahrheıit auf dem Itar der Metaphysık opfern Die Annahme chheß-
lıch, Melanc  on habe keine orıginellen Gedanken gehabt, sondern edig-

TIE.  MC auCc. Theologisches Fremdwörterbuch Göttingen 1950, 150
Vgl azu Friedrich Hübner, Natürliche eologıe und theokratische Schwärmerel be1
Melanc  Oon, Güterslich 1936, 1391 Hübner sıieht Melanchthons tellung ZUT

Philosophıe kritisch. Er meınt, während Melanchthon selbst dıe der Vernunfit In
der Theologie vorsichtig egrenzt habe, habe se1in System doch dıe Saat künftiger
Schwierigkeıiten iın sıch Melanc  on habe dıe Philosophie ZUur Dienstmagd der
eologıe gemacht; be1 ihm und in der lutherischen Orthodoxıie se1 dıie Philosophie dem
Prinzıp VOIN Gesetz und Evangelıum untergeordnet BCWESCH. ber die Vernunft se1 eın
riskanter Verbündeter. Im Rationalısmus se1l dıe schützende rundlage VON Gesetz und
Evangelıum verloren Hübner meınt, daß INan Z W Melanc  on nıcht voll
verantwortlich machen könne für das Denken anderer ach ihm, aber deren chwaäache
se1 schon seinem System inhärent.
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ıch Luthers Lehren übernommen und S1e In scholastische erminologıe DC-
SOSSCH, ist schlichtweg falsch el Männer arbeıteten eigenständıg. Z ahl-
reiche aceftten des Melanchthonischen Denkens sınd keine ıhgaben 1 -
thers; und 65 <1bt viele wichtige Einsiıchten Luthers, dıe In Melanchthons
Schrıiften nıcht auftauchen. aruber hınaus gab 65 bedeutende theologısche
Unterschiede zwıschen beiden Es sollte das Schicksal der lutherischen
Theologıe werden, Melanc  OnNns systematıischen Formulıerungen viel
leichter ünftige (GGenerationen weıtergegeben werden konnten als Luthers
oft prophetischen Außerungen. NDEeEWUuU folgten dıe odox-luther1-
schen Theologen des Jahrhunderts Melanc  on mehr als Luther, ZU

eispie be1 der re der Unterscheidung VON (Gesetz und Evangelıum. SO
lösten S1e. diese Unterscheidung VOoN Gesetz und Evangelıum VON der Gottes-
TE und der Chrıistologıe, W as Luther Urc seıne Unterscheidung des VCI-

borgenen und des offenbaren (jottes eus abscondıtus SCUu revelatus) VeEOI-

mleden hatte Auf diese Weise aber wurde dıe Unterscheidung VOI Gesetz
und Evangelıum 1U einem vielen Lehrstücken OCI theologı1c1),
WI1IEeE be1l Luther dıe dynamısche aC der SaNnzZcCh Theologıe darzustellen.“*

Von eıt eıt aber konnte auch Luther eDrauc machen VO  3 der
genannten scholastıschen Theologıe. SO chrıeb CI einmal für selınen Sohn
eiıne kurze Unterrichtung über dıe Dialektik und dıe ( 00) 8 VON der WITr al-
lerdings NUr Ur eiıinen Hınwels in den Tischgesprächen wissen“. Dort
verglıc C dıe Funktionen der Dialektik und der etiOor1ı miıteinander und
unterwlies seinen Sohn 1M eDrauc der vier Ursachen (Causae) und In ahnlı-
chen Dıngen. Eınmal tellte CI dıese ınge in Beziıehung ZUTr Unterscheidung
VON Gesetz und Evangelıum: habe begonnen, den Dekalog als dıe Dıia-
lektik des Evangelıums und das Evangelıum als dıe Rhetorıik des Dekalogs
anzusehen.’”** eıtere erwähnenswerte Beispiele könnten WIT hıer anführen,
in denen Luther das Verhältnis VON Dıalektik und Rhetorik diskutiert oder mıt

der vier Ursachen oder der Wendung ”causa sıne qQua non besonders
wichtige TUunNn! 1Ns Feld führt In einer künftigen Veröffentlichung ll ich
miıch diesem ema scholastıscher erminologıe be1 Luther ausführlicher
wenden.

7} Einen ersuch, Luthers erständnıis VON Gesetz und Evangelıum und VonNn verborgenem
und offenbarem ‚Ott für die ogmatı wiederzugewınnen und einıge Kennzeıchen
protestantischer Scholastık überwınden, habe ich formuhiert 1n Lowell Green,
Adventures In LAaWw and Gospel: Lectures In utheran Dogmatics, Fort ayne 1993

23 WA Ir 4,647-649 (Nr 5082Db)
Vgl 1m Kontext ‚Z hic Tactus SU discıpulus ecalogı, um 1am reqUETASCCNS
ad verbum edisco, video erum CSSC, quod sapıentiae 1US NONMN est NUMCIUS, coepl
judicare, decalogum N dialecticam euangelll euangelıum rhetoricam ecalog],
habereque rıstum omn1a Mosı, sed Mosem NONMN omn1a Christi, appelavıque OVO

nomine kachedath inclusı1o0 eg1s  öA 5,409,26-30)
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und acnsium der LOGC!I
Melanchthons

Die protestantıische Systematische Theologıe wurde VOoNn elan-
chthon verfaß: und erschıen 1m Dezember 15721 dem 1te ”T OCı COI

1CS ICI UIMN theologıcarum SCUu Hypotyposes theologicae”, Was wörtlich be-
deutet: ”’Gemeinplätze über theologische Sachverhalte oder theologısche
Grundmuster’”>. Die beste Textfassung ist immer noch dıe Ausgabe VON (Ju-
STaVvV und Theodor AdUus dem Jahre 1900, dıe den ext auf 199
Seılten mıt zanlilreichen ausführlıchen Fußnoten darbıietet. elanchthon setizte
dıe Arbeıt den OC1 se1in en lang fort, indem f viele Erweıterungen
vornahm, das Werk immer länger wurde. In der VON Stuppe-
rich herausgegebenen Studienausgabe umfassen dıe OC1 VOoON 521 160 Se1-
ten, wohingegen dıie letzte Ausgabe VOIN 559 65() Seliten lang ist Auf dıe
rage der verschledenen Versionen kommen WITr spater zurück. /Zunächst soll
ulls dıe rage beschäftigen, weshalb Melanchthon für seine ogmatı den
eigenartigen 171e ”T .0ocı1 cCcCommunes’” wählte?

Die LOCcI-Methode*®
DıIie Forscher Peter Petersen und Quirinius Breen en dıe rage nach

der erkun VOIN elanc  ONSs Locı-Methode unterschiedlich eantwortet.
Petersen S1e. auf dıe Ogl des Arıstoteles zurück?” Breen korrigierte
das, iındem 61 zeıgte, dıe ratiıonalıstische Posıtion des Arıstoteles VOoON
Melanc  on verworfen wurde, der In diesem un C1icero folgte. Während
Arıstoteles gelehrt hatte, daß Ian sıcheres Wıssen NUTr Urc logisches Den-
ken gewınnen könne*?, hatte Cicero gelehrt, INan Wıssen sowohl Wn
Rhetorık als auch Dıialektik Logı1k) gewinnen könne*? Melanchthon NUN

m DIie Locı sınd Jetzi In einer schönen deutsch-lateinischen Ausgabe zugänglıch: Phılıpp
Melanc  on Locı Communes, 521 Lateinisch-Deutsch. Übersetzt und mıt kommentie-
renden Anmerkungen versehen VON Horst eorg Ööhlmann, Gütersloh 9973 Oönlmann
übersetzt den ıte folgendermaßen: "Grundbegriffe der Theologie der Theologische
Sk1ızze  n
Zur Locı-Methode vgl Paul Joachimsen (wıe Anm Z Oswald ayer (wıe Anm 2}
Wılhelm Maurer, Zur Komposition der Loc1 Melanchthons Von a In Luther-
jJahrbuc 78 (1958) 146-180; ders., Melanchthons Locı VO!]  . 1524 als
wissenschaftliche rogrammschrift In Lutherjahrbuch (1960), 1-50; Quirinius
Breen, TIhe Terms 'Locı Communes’ and 'Locı' In Melanc:  ON, ın Christianity and
Humanısm. Studies in the Hıstory of eas, Tan! Rapıds 1968, 3-105; John
Schneider (wıe Anm 205-262

D Peter Petersen, Geschichte der arıstotelischen Phiılosophie 1Im protestantıschen Deutsch-
land, Leipzig 1921, 03_95

28 Zu der arıstotelischen C der wahrscheinlichen und gewIissen anrneı und der
Beweılsführung vgl seine Analytıca posterlora, Buch, Kapıtel

29 Breen (wıe Anm 26),
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difızıerte auch (‘i1ceros Ansatz, 6S Wissen 11UT als Wahrscheimnlichkeıit DC:
ben könne, indem Gr arau bestand, dıe göttlıche Offenbarung nıcht 11UT

Quelle bloßß wahrscheıminlichen 1ssens Ist, sondern eines gänzlıch zuverläs-
sıgen 1sSsens. In der Locı1-  usgabe VON 1559 schrıeb G ”Denn dıe FE
der TC WwIırd nıcht aufgrund empirischer Erfahrung erbracht, sondern quf-
grund der Setzungen, die Gott dem menschlichen Geschlecht in gewIlssen
und aren Zeugnissen gegeben hat, UrCc welche CI in sel1ner großen (Gjüte
sıch selbst und seinen ıllen bekannt emacht hatdifizierte auch Ciceros Ansatz, daß es Wissen nur als Wahrscheinlichkeit ge-  ben könne, indem er darauf bestand, daß die göttliche Offenbarung nicht nur  Quelle bloß wahrscheinlichen Wissens ist, sondern eines gänzlich zuverläs-  sigen Wissens. In der Loci-Ausgabe von 1559 schrieb er: ”Denn die Lehre  der Kirche wird nicht aufgrund empirischer Erfahrung erbracht, sondern auf-  grund der Setzungen, die Gott dem menschlichen Geschlecht in gewissen  und klaren Zeugnissen gegeben hat, durch welche er in seiner großen Güte  sich selbst und seinen Willen bekannt gemacht hat ... In der Philosophie aber  unterscheidet man gewisse von ungewissen Dingen. Und die Ursachen der  Gewißheit sind die universale Erfahrung, Prinzipien und Beweisführungen.  Auf diese Weise ist die Ursache der Gewißheit in der Lehre der Kirche die  göttliche Offenbarung. Und es ist wichtig zu bedenken, welche Sätze von  Gott selbst stammen. ... Die Glaubensartikel aber sind gewiß aufgrund der  Offenbarung, die durch gewisse und klare Zeugnisse Gottes bestätigt wird,  wie die Auferweckung von den Toten und viele andere Wunder.””°  Zwei Humanisten des Nordens, welche das Konzept der Loci communes  im Bereich des allgemeinen Wissens eingeführt haben, waren Rudolph  Agricola und Erasmus. Melanchthon modifizierte ihren Ansatz in einem star-  ken Maße in seinem theologischen Werk. Mit der Übertragung der Loci-Me-  thode auf die protestantische Gelehrsamkeit sollte er die Theologie für Jahr-  hunderte prägen. Das Hauptwerkzeug beim Bemühen um Wissen war die  Frage nach dem grundlegenden Sachverhalt oder ”Locus”’. Cicero bezeich-  net die loci als ”sedes argumentorum”, d.h. als Adern eines Gegenstandes,  die man aufgraben muß, um den Gegenstand kennenzulernen, die Gruben,  aus denen man das Wissen ans Tageslicht befördert*'. Der Ausdruck wurde  im Englischen des 16. Jahrhunderts als ”common places” (Gemeinplätze) wie-  dergegeben. Gemeint sind grundlegende Themen, unter denen der Lehrer  sein Material in rechter Ordnung darlegt, um klar auszudrücken, was er  meint. Diese Methode, grundlegende Sachverhalte oder Themen auszuwäh-  len, denen man dann sein Material zuordnet, wurde zur Standardmethode  nicht nur in der Theologie, sondern auch auf vielen anderen Wissensgebie-  ten  Wir wollen die Entwicklung dieser Methode im Werk Melanchthons ver-  folgen. Bereits in seiner Schrift ’De Rhetorica” von 1519 diskutierte er diese  Methode, ferner in den ”’Elementa Rhetorices” von 1542°, in seinem ersten  Buch über die Dialektik ”Compendiaria Dialectices Ratio” von 1520° und in  30  Vgl. Loci praecipui theologici 1559, CR 21,604; SA Il/1, 168,11-20; 168,27-169,2.  S  Breen (wie Anm. 26), S. 97. Breen bemerkt zu Agricola und Erasmus: "Beide bemühten  sich mehr um die ciceronische Methode der Wissensermittlung als um die aristotelische.  Sie verhalfen den Loci Ciceros zu einer starken Rezeption nördlich der Alpen. Agricola  versuchte auf diese Weise, das ganze Wissen auf eine neue Grundlage zu stellen; Erasmus  ging es zusätzlich um eine ethische Neuinterpretation des Christentums." (ebd. S. 98).  32  CR 13,451-454.  33  CR 20,748-750.  153In der Phılosophıe aber
untersche1idet INan gewIlsse VON ungewıI1ssen Dıngen. Und dıe Ursachen der
Gew1ißheıt sınd dıe unıversale Erfahrung, Prinzıpiıen und Beweısführungen.
Auf cdiese Weıse iıst dıe Ursache der Gewıißheıt In der TE der TC dıe
göttlıche enbarung. Und ist wichtig edenken, welche Sätze VON

(Gjott selbst stammendifizierte auch Ciceros Ansatz, daß es Wissen nur als Wahrscheinlichkeit ge-  ben könne, indem er darauf bestand, daß die göttliche Offenbarung nicht nur  Quelle bloß wahrscheinlichen Wissens ist, sondern eines gänzlich zuverläs-  sigen Wissens. In der Loci-Ausgabe von 1559 schrieb er: ”Denn die Lehre  der Kirche wird nicht aufgrund empirischer Erfahrung erbracht, sondern auf-  grund der Setzungen, die Gott dem menschlichen Geschlecht in gewissen  und klaren Zeugnissen gegeben hat, durch welche er in seiner großen Güte  sich selbst und seinen Willen bekannt gemacht hat ... In der Philosophie aber  unterscheidet man gewisse von ungewissen Dingen. Und die Ursachen der  Gewißheit sind die universale Erfahrung, Prinzipien und Beweisführungen.  Auf diese Weise ist die Ursache der Gewißheit in der Lehre der Kirche die  göttliche Offenbarung. Und es ist wichtig zu bedenken, welche Sätze von  Gott selbst stammen. ... Die Glaubensartikel aber sind gewiß aufgrund der  Offenbarung, die durch gewisse und klare Zeugnisse Gottes bestätigt wird,  wie die Auferweckung von den Toten und viele andere Wunder.””°  Zwei Humanisten des Nordens, welche das Konzept der Loci communes  im Bereich des allgemeinen Wissens eingeführt haben, waren Rudolph  Agricola und Erasmus. Melanchthon modifizierte ihren Ansatz in einem star-  ken Maße in seinem theologischen Werk. Mit der Übertragung der Loci-Me-  thode auf die protestantische Gelehrsamkeit sollte er die Theologie für Jahr-  hunderte prägen. Das Hauptwerkzeug beim Bemühen um Wissen war die  Frage nach dem grundlegenden Sachverhalt oder ”Locus”’. Cicero bezeich-  net die loci als ”sedes argumentorum”, d.h. als Adern eines Gegenstandes,  die man aufgraben muß, um den Gegenstand kennenzulernen, die Gruben,  aus denen man das Wissen ans Tageslicht befördert*'. Der Ausdruck wurde  im Englischen des 16. Jahrhunderts als ”common places” (Gemeinplätze) wie-  dergegeben. Gemeint sind grundlegende Themen, unter denen der Lehrer  sein Material in rechter Ordnung darlegt, um klar auszudrücken, was er  meint. Diese Methode, grundlegende Sachverhalte oder Themen auszuwäh-  len, denen man dann sein Material zuordnet, wurde zur Standardmethode  nicht nur in der Theologie, sondern auch auf vielen anderen Wissensgebie-  ten  Wir wollen die Entwicklung dieser Methode im Werk Melanchthons ver-  folgen. Bereits in seiner Schrift ’De Rhetorica” von 1519 diskutierte er diese  Methode, ferner in den ”’Elementa Rhetorices” von 1542°, in seinem ersten  Buch über die Dialektik ”Compendiaria Dialectices Ratio” von 1520° und in  30  Vgl. Loci praecipui theologici 1559, CR 21,604; SA Il/1, 168,11-20; 168,27-169,2.  S  Breen (wie Anm. 26), S. 97. Breen bemerkt zu Agricola und Erasmus: "Beide bemühten  sich mehr um die ciceronische Methode der Wissensermittlung als um die aristotelische.  Sie verhalfen den Loci Ciceros zu einer starken Rezeption nördlich der Alpen. Agricola  versuchte auf diese Weise, das ganze Wissen auf eine neue Grundlage zu stellen; Erasmus  ging es zusätzlich um eine ethische Neuinterpretation des Christentums." (ebd. S. 98).  32  CR 13,451-454.  33  CR 20,748-750.  153Die Glaubensartıke aber sSınd SeWl1 aufgrund der
Offenbarung, dıe Urc geEWI1SSE und klare Zeugnisse (Gjottes bestätigt wird,
WIE dıe Auferweckung VON den Toten und viele andere Wunder.’’®0

WEe1 Humanısten des Nordens, welche das Konzept der OC1 COTMMNUNECS
1mM Bereıich des allgemeınen 1Ssens eingeführt aben, Waren Rudolph
Agrıcola und TaSsmus. Melanchthon modıifıizıerte iıhren Ansatz In einem STar-
ken Maße in seinem theologıschen Werk Miıt der Übertragung der Loc1ı-Me-

auf dıe protestantische elehrs  eıt sollte Gr dıe Theologıe für Jahr-
underte prägen. Das Hauptwerkzeug beim Bemühen Wiıssen dıe
rage nach dem grundlegenden Sachverha oder ”LOcus’”. (icero bezeich-
net dıe locı als ”sedes argumentorum , als dern eINes Gegenstandes,
die Ian aufgraben muß, den Gegenstand kennenzulernen, dıe ruben,
Aaus denen INan das Wıssen Alls Tageslıcht befördert*!. Der Ausdruck wurde
im Englischen des ahrhunderts als 27  CoOomMmMONnN places” (Gemeinplätze) WIEe-
dergegeben. (Gemeint sınd grundlegende Themen, denen der Lehrer
se1n Materıal in rechter Ordnung darlegt, klar auszudrücken, W as
meınt. Diese Methode, grundlegende Sachverhalte oder Themen auszuwäh-
len, denen dann se1in Materı1al zuordnet, wurde ZUT Standardmethode
nıcht NUr ıIn der Theologıe, sondern auch auf vielen anderen Wıssensgebile-
ten

Wır wollen dıe Entwiıcklung dieser Methode 1im Werk Melanc  ONs VOCI-

folgen. Bereıts iın selner Schrift ”De Rhetorica” Von 15 19 diskutierte diıese
ethode, ferner In den ”Elementa Rhetorices” VON 1542 In eiınem ersten
Buch über dıe Dıalektik ”Compendıarıa Dıalectices Ratıo” VoNn 1520° und In

Vgl Locı praecC1pul theologicı 1559, 5  s I/1, 168,11-20; 168,27-169,2
Breen (wıe Anm 26), Breen bemerkt gricola und Erasmus: "Be1lde emunten
sıch mehr die Ciceronıische Methode der Wiıssensermittlung als die arıstotelische.
S1e verhalfen den Locı Ciceros einer starken Rezeption nOTAalıc der pen Agrıcola
versuchte auf diese Weıse, das Wissen auf eine CUuC rundlage tellen; Erasmus
Z1ng zusätzlich eiıne ische Neuinterpretation des Christentums." ebd. 98)
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” Krotemata Dıalectices” VOoN 1547° 1531 veröffentlicht: CI eine kleine
dem 1te. ”De locıs communıbus ratio0’”>

In einem Brietf ann Hess VO Aprıl 1520 spricht I: ausführlıch
über selne Locı1-  ethode el espricht CI das Verhältnıis dieser Methode
ZUT Rhetorık und ZUT Dıalektik und stellt fest, CI habe das VON den
Rhetorikern gelernt”®. Darın schreıbt CT bın 11UMN ausgerustet für cdıie Obe-
lısken und den Römerbrief des Paulus DIie Arbeıt den Obelısken wırd 1M-
LLICT umfangreıcher. EKs sınd nıcht Anmerkungen WIE damals, als ich anfıng,
sondern ich schreıbe locı COMMUNES' über dıe Gesetze; ünde, nade, die
Sakramente und andere Geheimnisse ”7 Hıer macht OF also den Unterschie:
zwıschen kommentlierenden Anmerkungen ZU Römerbrief und eiıner Dog-
matık, dıe Aaus kriıtiıschen Bemerkungen elısken den Sentenzen des Pe-
ITrus OMDaAaradus hervorwächst. Das Endresulta: WaicCcnNn dıe gefelerten ‚OC1 VO:
152152 Was aber meınte CI mıiıt den Obelisken? Eın Obelısk oder obelus
das Kennzeichen eines Druckers, hnlıch einer kegelförmıgen Steinsäule.
Dadurch wurden In Textausgaben unechte, verfälschte, zweıftfelhafte oder
überflüssıge W örter oder Passagen gekennzeıichnet. Später benutzte INan da-
für eiınen Bındestrich, einen Stern oder e1in Kreuzchen®?. Melanchthons Obe-
lısken Warcen daher tische Bemerkungen den Sentenzen des Ombarden
5Später rachte elanchthon diese Bemerkungen 1n eine systematische (Ird-
NUNS und SC seine "Gemeinplätze” (Locı) die protestantısche
Dogmatık.

In ”De Rhetorica” VO 1519 hatte CT geschrıeben, dıe Arbeıt des
Bewelsens und Wiıderlegens gründe auftf olchen LOC1, welche nach (icero dıe
”sedes argumentorum ” sind“® Er zählte dann verschiedene Arten auf: den
JOcus der Definıtion, den locus der Beschreıibung, den 1O0Ccus der Etymologıe,
den lOCcus, der VO Zufall her argumentiert; den locus des Gegensatzes; den
locus der AÄhnlichkeit:; den locus der Proportion. Und ügte hınzu: ”"(C1cero
chrıeb csehr elegant und Rudolf Agrıcola chrıeb sehr sorgfältig über dıe

1-7. besonders 659-663
z 20,693f.
36 Vgl 1,159 "Secutus 08 Rhetorum consılıum, qul loc1s communıbus comprehendere

T{ieSs iubent. ” Dazu Pau!l oachımsen (wıe Anm
1,158 Zu Melanc  ONS Römerbriefstudien AdUus$s den Jahren 8-1 vgl Lowell

Green wıe Anm Dieser Aufsatz TSetzt meıne tüheren Artıkel diesem ema
und antwortet auf die kritischen Einwände Von perl, Schäfer un!' arton

38 Vgl Joachımsen (wıe Anm Z) 29f: W sehen v daß Melanchthons Schrift
herauswächst AaUusS$s der lrekten Opposition die theologıschen Hauptwerke (Sum-
men) der Scholastık, besonders die Summa sententiarum des etrus Ombardus

30 Vgl ()xford Englısh 1ct1onary (Compact Editıon, New ork 1971 ‚1962)
De Rhetorica 45 autem confiırmandı confutandı artıfıcıum petitur
dıscıplına Topıca, id est locorum. 111ı enım Sunt argumentorum sedes, horum, ratiıo
proxime sequlitur prımam ax1omatıs composıtionem, pCI Hypotheticam DO-
sıt1ıonem."
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loc1ı  27 Unter der Überschriuft ”de locı1s communıbus 1St lesen
deshalb Gemeinplätze dıe Wesensgestalter der Sachverhalte dıe den Be-
reich menschlıcher oder lıterarıscher Angelegenheıten ehören WIC MC
Reichtum Ehre en Tod Tugend ugheıt Gerechtigkeıt Freıiheıit MÄäÄ-
Bıgung und deren Gegensätze WIC Armut chande Gefangenschaft nbe-

3341sonnenheıt Ungerechtigkeıit Schmutzigkeıt ngedu oder ExXtravaganz

Die verschiedenen Stadien der LOCI

DIe Erstausgabe der ‚OC1 1521 C111C TUC deren Studien Melan-
hthons über den Römerbrief und wurde VON vielen Seıten sehr begrüßt En
ther sprach SOSarl davon dıe OC1 65 WE  p } den bıblıschen Kanon
aufgenommen werden““ DIe verschıliedenen 1LINEI wıieder überarbeıteten
Fassungen der OC1 lassen sıch dre1 ogrößere Gruppen einteilen dıie

W as SOvIe]l WIC (Generatıiıon bedeutet. DIie Generatıon De-
Sanl mı1 den OC1 VON 1521 diese Grundfassung erschıen mıL 1LILNMMNECT KCUCH

Anderungen 1 mehreren Auflagen 535 rachte Melanc  on C11C omplett
überarbeıtete Fassung - dıe Grundfassung der zweıten Generatıon unter
dem 1ıte ”L.OC1 COIMNMMUNECS theologıicı" heraus Diıe dritte (jeneratıon 1St WIC-

derum C11C völlıge Neurevısıon dem 1te ”L.OCI PTaCcCIDU1L theologıcı
Dıiese schl1e mıiıt Abteılungen theologischer Definıtionen. Ferner gab C555

EC11C I: Serlie deutscher Auflagen, deren rundlage dıe UÜbersetzung VON

Justus Jonas darstellte Melanc  on selbst revıdıierte dıe deutsche UÜberset-
ZUN® und urteılte, SIC SC1 besser als das lateinısche Original®.

Erwähnenswert Ist, der nlaß für dıe UÜberarbeıtung der drıtten
Aetas die Attacke dıe lutherische Theologıe welche auf die
Relıgionsgespräche VON Worms und Regensburg folgte Kın Zeıtgenosse
bietet uns olgende Hintergrundinformation als Melanc  on VO

Reichstag Regensburg MmMiıt SC1INCI) Religionsgesprächen zurückkehrte chie
Isbald ruck erschıenen begann I: zuhause angekommen OC1
VOIN ang noch einmal DICU schreiben Dreı TE brauchte T: aTiur

daß diese revıdıerte Fassung dre1 Jahre VOT Luthers Tod veröffentlich
wurde Der Chronist fügt die römisch katholischen Gegner hınzu

De Rhetorica 69f "Voco 1g1ıtur 10C0S formas TeTIUMmM QUaC fere SUM

humanarum ıterarum cadunt ut fortunam, ODC5S, honores, ul mortem uırtutem

prudentiam, 1ustitiam lıberalıtatem, temperantıam hıs CONntrarıa Paupertatem 1ENOIMNIMNA)
exılıum, temerıtatem, Inıustıid sordes, intemperantı am SCUu luxum

4°) Vgl (De arbıtrıo0) WA’'IrT 204f (Nr
473 Vgl 607 "Rt 1udico recente: Germanıcam editionem melıorem S5C TO Latıne

SCIY1p(0, CUul tıtulus est LOCI Theologıcı 7u den verschiedenen Edıtiıonen vgl Hans
ngellan 164f Arthur Carl Pıepkorn yde Manschreck Melanc  on

ıstıan octrine (New ork Rezension Church Hıstory 35 (1966)
344 353
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welche elanchthon die Theologıe des Augsburgischen Bekenntnisses VCI-

teıdıgte: Eck, Gropper, Pıgius und Latomus (CR ;
Die Auswırkungen der OC1 Melanc  ONs WaIrcen immens,

S1e kaum SCILMNESSCH kann Das Werk rlebte lateinısche Auflagen In den CI -
sten 5() ahren nach der Ersterscheinung. ber der Eınfluß dieses erkes
reichte noch tiefer. Die OC1 wurden ZU andard-Unterrichtsbuch für @-
rische Theologıe und regien Zanhnllose weıltere Theologen über einen Zeıtraum
VON mehr als 100 Jahren hinweg dazu d  9 ihre eigenen Interpretationen
verfassen. Sıe bauten nıcht NUr auftf dem VON Melanchthon gelegten unda-
ment, sondern SiIEe übernahmen auch den AL ”T .ocı  9 VONn Melanchthon,
etwa Chemnıitz, Hafenreffer, Hutter, alov,. Hülsemann, annn Gerhard,
NUur ein1ge der besser bekannten Lutheraner NECNNCN; den reformıer-
ten Theologen: olfgang Musculus, Peter ermiglıus und Maccovıus.

Der Hınweis auf dıe reformierten Iheologen erinnert ulls den großen
Eınfluß Melanc  ONs auf dıe Calvıinısten. JTatsächlıc ware Calvıns Ogma-
tiık ”Institutio Christianae relıg10n1s” undenkKbar ohne dıe OC1 elan-
hthons Eınıge der Schüler Melanchthons, die 1INs calvınıstische ager über-
wechselten, brachten selne Methodologie mıt sıch, etwa der 1m er kon-
vertierte Vıktorin Strigel und Zacharıas Ursinus, der als Miıtautor des Heıdel-
berger Katechısmus eiıner der Väter der deutschen reformierten FG WUT-
de Ursinus versuchte In selner Theologıie, ıe edanken Melanchthons und
Calvıns mıteinander verbinden. Dıe begabtesten der reformierten Gelehr-
ten, Bartholomaeus Keckermann (1571-1609) und se1n großer Schüler Jo-
hann Heıinrich Alstedt (1588-1638) den Anspruch, auf dem Ver-
mächtnis VON Melanc  on und Calvın aufzubauen“* Es ist aum nötıgbetonen, WIT als konfessionelle Lutheraner das Erbe Melanc  ONs
nehmen können, ohne dal WITr dıe Wendungen ein1ger selner chüler W1Ee
Strige]l und Ursinus ıllıgen, dıe später die re Melanchthons VO end-
ahl zurückwıesen. ber das kann nıcht VON der Tatsache ablenken, daß
Melanchthon auch solche Männer stark beeminflußt hat, die seiıne uther1-
schen Ansıchten nıcht teilten.

Melanchthons Hauptwerk wurde oft gedruckt”®, bis seinem
Tod 56() 56 lateiniısche und 28 deutsche Auflagen erschıenen SInd. Seıin
chüler Chytraeus bat ıhn MS in einem TIE seınen egen für eine 1NSs
Nıederdeutsche übersetzte Neuauflage (CR freudig gab Melanchthon
dıe Druckerlaubnis (CR Es ware eine sehr gute Weıse, den 500 Ge-

44 Zu Melanchthons Einfluß auf die Keformierte Orthodoxie vgl Paul Althaus, Dıie
Prinziıpien der deutschen reformierten Dogmatik 1im Zeıtalter der arıstotelischen
Scholastık. Le1ipz1ig 1914; Neudruck Darmstadt 1967; bes 9-16

45 Heıinrich Ernst Bıindseil, der Herausgeber der Locı 1Im Orpus Reformatorum enn:!
Auflagen zwıischen 543 und 1594; außerdem weilst arau hın, daß die Locı1 VOonNn 543 In
acht weıteren Auflagen der Gesammelten er'! Melanchthons gedruckt wurden, W d
bIs 1594 eine Summe VO!]  — lateinıschen Auflagen erg1bt. Diese Aufzählung ist aber nıcht
vollständig.
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burtstag Melanchthons begehen, WEn all] uUuNsSseICc Pastoren und Theo-
ogıe interessierten alen dıe ‚OC1 Aaus dıiesem nlaß lesen würden.

Weitere dogmatische Schriften Melanchthons
Obwohl dıe OC1 ZUr ersten lutherischen ogmatı wurden, Ssınd S1€e NUr

eın Teıl der wichtigen cnrıtiten Melanc  ons Zu erinnern ist daran, daß
Melanc  on als Verfasser des ugsburgiıschen Bekenntnisses und ıhrer
Apologıe, des Iractatus über den Prıimat des Papstes uftor VOoN mehr als der
Hälfte des angs der lutherischen Bekenntnisschrıften ist uch die
Konkordienformel rag den Stempel selner Theologıe, obwohl se1in Name
darın vermleden wiıird.

Als weıtere wichtige cnNrıften Ssınd NENNECN dıe sächsıschen Vısıtatli-
onsartıkel Von 1528; das sächsısche Bekenntnıis, das GE als lutherischen
Standpunkt für das Konzıl VONN Trient ausarbeıtete (1551) das Examen
ordinandorum und selne Widerlegung der Artıkel der bayeriıschen Inquisıti-

VO  —; 1558, dıe SE auf seinem Totenbett als se1n Bekenntnis dıe Papı-
sten, Wiedertäufer, Flacıaner und äahnlıche bezeichnete.

Der oppelte Zugang Theologie
He Luther und Melanc  on

on be1 Luther und Melanchthon findet sıch dıe spätere Untersche1-
dung eiıner theoretischen und eiıner praktıschen Theologıe. Diese Untersche1l-
dung meınt nıcht den Unterschie: zwıschen Theorlie und Praxıs, sondern eher
zwıschen wıissenschaftlıcher Theologıe und kerygmatıscher oder personaler
Theologıe, heutige Begriffe gebrauchen. Melanc  on sah den Wert
einer theoretischen Theologıe; wichtiger aber ıhm dıe Theologıe als Her-
zenssache. Vera cognit10, also wahre Erkenntnis der Theologıe ommt erst
zustande, WENN INan dıe Verheißungen Gottes hört und glaubt er
Traurigkeıt und er Schwierigkeıten dieses Lebens In der VON ugenhagen
aufgezeichneten Vorlesung Melanchthons über dıie OC1 dUus»s dem FO 533
welst Melanc  on arauı hın, daß der menscNhlıche Verstand dıe Natur (jot-
tes nıcht mıt VON Spekulatiıonen begreifen könne. Und CI ügte hınzu,
Was ıhn SanzZ1 be1l Luther stehen 1aßt ”7Iiese Methode geht nıcht aprıorı
VOT, das eı VON der verborgenen Natur (Gjottes ZUTr Erkenntnis des göttlı-
chen Wiıllens: sondern vielmehr VON der Erkenntnis Chrıisti und der {fenbar-
ten na ZUr Erkenntnis Gottes. urc diese Erkenntnis die Herzen üben
und festzumachen, ist viel besser als über die verborgene Natur (Gjottes
phılosophieren.'  +

Zum Verhältnis VOIN praktischer und theoretischer Theologıe be1l elan-
chthon vgl charlemann, Thomas Aquınas and John Gerhard No In ale
Publiıcations in elıgıon, New Haven 1964, f; er (wıe Anm 19), 183
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charlemann beschreı1bt dıe theoretische Theologıe als C111C H11
manıstische Dıszıplın deren Inhalte der Schrift nach den Regeln der auch d11l-

dernorts angewandten Rhetorık und 0g1enwerden Er dar-
auf hın, daß Melanc  on theologıische Kontroversen auf dıe Vernachlässı1-
SUNg dieser Regeln zurückführte und 111a diese Kontroversen HIC C11C

Rückkehr ZUT rechten Anwendung dieser Regeln eılegen könne Nur dıe
Ürc! Wiıderstände geformte praktısche Theologıe gehe über die theoretische
Theologıe hiınaus und TE ZUT wahren Erkenntnis Gottes

Ks 1ST bekannt Luthers Theologıe eC1NC vorwiegend praktısche Kr
esSCNrIE| dıe theologıa MIL SCINCTIL berühmten T1as dessen Was C1-

NCN Theologen ausmache Oratıo meditatio Meditation und
Anfechtung“ /Z/Zum ersten muß INan Führung bıtten dann muß Ian

Wort (Gjottes bleiben und drıttens sınd dıe Anfechtungen des Lebens C111C

UÜbung des auDens des Theologen solche Erfahrung aber führt ıhn wıeder
zurück ZU Wort und ZUT wahren Weısheıt ıne solche Theologıie 1St
höchsten Maße praktısch” Iiese dre1 Aspekte der Theologıe wurden VON

Theologen häufig aufgenommen und eıter ausgeführt””
In SCINCIIHN Vorwort Luthers Psalmenkommentar VoNnNn 519 beschreı1bt

Melanc  on den nierscN1e!\ zwıschen praktıschen und theoreti-
schen Theologıe folgendermaßen: ”Was Nutz 65 155CII, daß dıe Welt
VON (jott geschaffen ist, WIC dıe Genesı1ıs lehrt, WE du nıcht dıe na und
Weısheıt des Schöpfers anbetest? Was NUutz! C Von der na| und Weısheıt
Gottes 155CII WE du 65 nıicht deine eeie hineinnımMmMSsSt . dır
gnädıg und für dich gerecht und für dich ist‘”? Das el WITrKIıc (jott
erkennen 250

4 / charlemann Schre1i (wıe Anm Z7) praktısche Seılte besteht nıcht der
Ethık, sondern eDrauc des hörbaren Wortes als Vehikel für dıe abe und den
Empfang des ens, der Lebenskraft, die der Präsenz Gottes (adesse De1)
Glauben gründet.  A

48 er Vorwort der Wıttenberger Werkausgabe VonNn 1539; 50,659,31.
A| ı'49 Vgl dıe Ausweitung "precatio”, tudiıum SCHu meditatıio dılıgentia ı discendo und

"experilentia SCUu praxX1seinschließlich Anfechtung und Leiden) be1 Chytraeus Catechesıs
(1573) Reu, uellen, eıl 111 bl 317 uch IEN Haffenreffer
übernahm dıe Irıas Luthers die Prolegomena SCINCT Dogmatık (1600) vgl den Auszug
Carl Heınz Ratschow, Lutherische Dogmatık zwıschen Reformatıon und Aufklärung
Band Gütersloh 964 24f Leıider 1€'| Ratschows Absıcht uneriIu. das Compendium
der orthodoxen Dogmatık VOoNn Heınrich Schmid vollständıg erseizen

Az7
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Pflege der ”praktischen Theologie” unter den
Nachfolgern 1L uthers und Melanchthons

eın Lehrer iın selınen Schülern ortlebt, das kann schon VON Melan-
chthon als einem chüler Luthers gesagtl werden. I)as gılt aber auch für dıie
chüler beıder Reformatoren. Wır wollen daher dieser Stelle iragen, WIe
das Erbe des Praeceptors auf selıne chüler übergegangen ist

Martın Chemnıitz gab Vorlesungen über dıe Theologıcı OC1 Melan-
chthons, dıe spater VO  — Polycarp Leyser herausgegeben wurden. /u seinen
weıteren wichtigen systematıschen CcNrıften gehören se1n Examen des Kon-
z11s VON Trıent und seine Schrift über dıe WEe1 Naturen Chrıist1i Chemnıitz gab
der praktıschen DZW. erfahrungsbezogenen Theologıe den Vorzug, WENN G1 In
selinen Vorlesungen folgendes schreıben konnte: rhaft stimmt der Sınn
mıt der Erfahrung der Gläubigen 1M eDrauc der Lehre übereın, In der Buße,
In der Furcht, 1mM Glauben, ıIn der nbetung, 1ın Anfechtungen.’ Und Lügt
NINZU: ”ES wırd C gesagl, daß dıe Theologıe eher 1m Affekt besteht
als in der Erkenntnis.’”! TEeUS kommentiert Chemnıiıtz ”I Iieses Stre-
ben, dıe praktısche Anwendung der CANrıstlichen Tre herauszuarbeıten, ist
tatsächlıc e1in weılteres Vermächtnis VON Chemnıiıtz und Luther. Chemnıitz ist
immer verlegen, WEeNN (SI: sıch SCZWUNSCH sıeht, in irgendeine theoretische
Diskussion einzutreten, die das praktısche nlıegen selner Theologıe VeOeI-

unkeln würde... Chemnitz würde behaupten, dıe Theologie 11UT dann
29352überhaupt wirklıch verstanden wWiırd, WENN S1e pr  1SC. wırd.

Matthıas Flacıus YyrICUS, ein weıterer Schüler Melanchthons, veröffent-
lıchte keine ogmatık. ber in selner Schrift ”Clavıs Scripturae” und INn WEeIl-

erken, dıe diıesem vorausgıingen, dıiskutierte CI dıe Methodologıe auf
eiıne Weıse, die weıtreichende Folgen für dıe Geschichte der lutherischen
ogmatı hatte Flacıus hatte seine dialektische Methode unabhängı1g VOIN

elanchthon entwiıckelt, schon bevor CT nach Wiıttenberg kam’® Tst 558

"Sensus CIO est experlentla pl1orum In uUSsSu doctrinae, ın poenıitentl1a, tiımore, fıde,
invocatıone, consolatiıonıbus propr11S. ” "Vere enım dıctum ST Theologı1am magıs
consistere in ffectu (QUaMı in cognitione. ” ‚OC1 Theologıcı Domuini Martın Chemnit
Hrsg Polycarp Leyser, Frankfurt/Wittenberg 1653, EL

Z Robert Preus, The eology of Post-Reformation Lutheranısm L, St Louls 1970,
20Qar:

53 Vor seliner Ankunft in Wiıttenberg Flacıus in 4aSsSe dem großen Humanıisten
und Arıstotelesexperten Sımon Grynaeus tudıert (1539-1540), der ihn autf dıe Dıalektik
Von alen hıngewlesen ährend der Belagerung Magdeburgs (1550-1551) schrıieb
Flacıus seine eigene Dialektik, dıe JTalanga für 1ne der besten jener Zeit hält, WENN S1Ee
uch nıcht viele nhänger fand An alen anknüpfend präsentierte Flacıus Te1
Forschungsmethoden: Synthese, Analyse, Definıtion. Die Analyse geht VO! (Ganzen aQus

den Bestandteılen: die ynthese geht AUus$s VOU! Detaıil und ntwiırtft das Ganze; dıe
Methode arbeıtet terminologisch. Vgl azu OSIp Talanga, Paralıpomena dialectices des
1as Flacıus Ilyrıcus. In 1as Flacıus Ulyrıcus Leben Werk. Internationales
Symposium Mannheim ruar 1991; Hrsg. OSIp Matesic (Südosteuropa-Studien Band
533 München 1993, 1111a Vgl eb  > 29f folgendes Jtai au Flacıus Dıialektik
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veröffentlichte (1 se1ıne Diıalektik Im selben Jahr gab CI eiıne Tabelle heraus,
In der CI selne dre1ı ethoden auf dıe Theologıie anwandte>*. Neun re Spa-
ter erklärte (51: dıe TEe1 ethoden in der Erstauflage se1INESs er' C(C'lavıs
Scripturae, wıieder In Form einer Tabelle>. Von seıinen dre1 ethoden Orre-
spondıert die oder synthetische Methode der theoretischen oder WI1S-
SENSC  tlıchen Theologıe; dıe zweıte oder analytısche Methode korrespon-
diert der mıt der persönlıchen Erfahrung verbundenen praktischen Theolo-
g1e, W1€e WIT S1€e be1l Melanc  on und Luther beobachten DıIie drıtte O_
de, dıie VOoON Definiıtionen ausg1ng, W1e s In der miıttelalterliıchen Scholastık
üblich W sollte keinen größeren Einfluß auf dıe lutherische Oogmatı ha-
ben”

KEıner der meı1istgelesenen Melanchthonschüler ist aCOo! eerbran' Pro-
fessor in übıngen. Se1in Kompendium der Theologıe eine der verbreıtet-
sten lutherischen Dogmatıiken In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts>”.

"Divıdıt ıgıtur ordınem Galenus PIINC1P10 rtıs medicae SCHu DarvVac ın ITres specıles.,
Primam appellat analysın SCUu resolutionem, secundam synthesın SCUu corruptionem,
terti1am definıtionıs explicatiıonem. '
Declaratıo abulae trıum methodorum theologıae. In Wılhelm Preger, 1as Flacıus
YyrICUS und seıne Zeıt. Band Z rlangen 1861:; Neudruck Hıldesheim 1964, 558

s In Clavıs I1 Altera Pars (Clavıs Scripturae, SCUu de Sermone Sacrarum 1terarum, plurımas
generales Regulas continens: Autore M.FI 111 Albonense, Auflage 1580; ale
zwischen und

56 Hans Emil er (Der Einfluß der protestantischen Schulphilosophie auf dıe OrthodoxX-
lutherische ogmatık, 1908; Neudruck: armstaı 1969, Z1) dıe Entdeckung der
analytıschen Methode auf Flacıus zurück: 'F wI1Ie eiıne Weissagung auf dıe ünftige
Entwicklung nımmt sıch die Nebeneinanderstellung der tabellarısch vorgeführten syntheti-
schen und analytıschen Methode In Flacıus C'lavıs scrıipturae SdC1dAC aus Alleın WEeNnNn

Flacıus uch die analytische Methode mıt den päteren ausgehen alßt ab 11S QUaC nobıs
sSsunt prlora SCUu magıs necessarla magı1ısque no(ta, VOoN dem ewıgen en als dem jele,
de qUO 1105 mi1iser] homiıines maxıme angımur, zeıgt doch schon die Bemerkung, daß dıie
analytısche Ordnung sıch eigentlich MNUur für Postillen und Schriftauslegung e1gne, N1IC.
mıinder auch die Anreihung der en Definiıtionsmethode, WITr uns och nıcht 1m
Zeıtalter der analytıschen Methode el  en, Mag Flacius demselben uch immerhın
näher stehen als der reformierte ndr. VDEeTIUS.... Andere Forscher jedoch meınen,
nıcht Flacıus, sondern yperlus habe dıe analytısche Methode eingeführt. Vgl Rudolf
Keller, Der Schlüsse]l ZU1 Schrift. Die re VO Wort (jottes be1l 1aSs Flacıus
YyriCcus, TDe1Iten ZUT Geschichte und Theologıe des Luthertums. Neue olge Band D
annover 1984, 136-138; 145-159 Talanga (wıe Anm 53) dagegen ze1igt, daß Flacıus
dıe TEe1 ethoden ın seiner Dıalektik bereıts fünf der sechs anre VOT ihrem Erscheinen
Dbel yperius beschrieben hat. Wenn Althaus’ an dieser Stelle aDareila bezieht

sıch damıt auf die Ane1gnung UTrC| den reformierten ele|  en Keckermann au
Althaus, Ww1e Anm 44, 221) 1C| klar ist, ob VONN da Einfluß auf dıe lutherischen
Dogmatıker ausging Preus nenn! eorg Calıxt als Inıtıator der analytıschen
Methode (wıe Anm 52 43) Vgl ferner dıie sehr gründlıche Diskussion des Eıinflusses
Zabarellas auf die protestantische Scholastık be1 eng! ägglund, Die Heılıge Schrift und
ihre Deutung ıIn der eologıe Johann Gerhards, 1 und 1951, 45-60

5 aCO| Heerbrand (1521-1600) studıierte In Wıttenberg VON egen se1nes
Wiıderstandes das Augsburger Interım (1543) wurde amtsenthoben. Von iıhm
stammt dıe Schrift COMPENDIUM THEOLOGIALE, Nunc passım Auctum, Methodiı
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Kın weıterer promiınenter Melanchthonschüler der Gnes1iolutheraner 1O-
hannes 1gand, der mehrere systematısche SE verfaßte>S eıtere Me-
anchthonschüler der ersten Generatıon, die dogmatısch arbeıteten, Waren

aVl Chytraeus, Nıcolaus Selneccer, eorg a]JOr, Vıktorin Strigel, ann
Pfeifinger und VOT em ZTacharıas Ursinus, der ZU führenden eformıerten
Systematıker In Heıdelberg wurde.

Der praktısche Aspekt der analytıschen Methode jedenfalls schon
be1l Luther und Melanchthon als Bezugnahme ZU geistlıchen en des
Gläubigen vorhanden. Und als dıe späteren Dogmatıker sıch die analytısche
Methode ane1gneten, S1e das ın dem Bestreben, den praktiıschen An-
Satz Luthers und Melanchthons fortzusetzen. So richteten S1e. das SaNzZC
theologıische System aUus auf dıe rlösung des Gläubigen als dıe ınalıs
der Theologıe.

Schluß
Phılıpp Melanc  on der Vater der lutherischen Systematıschen Theo-

og1e Seine Locı1-  ethode dominiıerte dıe ogmatı und dıe bIs 1Ns
Jahrhundert Für viele ist se1in Beıtrag den Lutherischen Bekenntnissen
heute noch wichtiger. Angemessen ist C5, daß WIT den 500 Geburtstag des
zweıten Reformators der lutherischen TC. felern. Eıniıge Lutheraner en
stark reservierte Gefühle Melanchthon gegenüber und werden seinen Ge-
burtstag lgnorleren oder als nlaß für Kritik ıhm nutzen Wır ollten JE-
doch nıemals VEISCSSCH, daß, WEeNnNn dıe lutherische TC Melanc  on in
Unehren hält, S1e ihre Bekenntnisse und damıt sıch selbst in Unehren hält S1-
cher hatte Melanchthon seınen Anteıl Fehlern ber dıe TC nıcht
einen Gelst des theologıschen und kırchlichen Perfektionismus pflegen, in
dem S1e einen iıhrer berühmtesten Führer verachten und sıch selbst als perfekt
ansehen würde. Die ICHEe, die Luther gegenüber loyal se1in wiıll, sollte bes-
SSr sıch selber und alle anderen als Sünder erkennen, einschließlic e1an-
chthon, nach Luthers Dıctum, der T1S Nl simul 1ustus ef ator, erecht
und Sünder zugleıch. Nur wollten Luther und Melanchthon ın Erinnerung
bleiben Und WITr als Theologen mMUSSeEN heute in ihr einstimmen: ”(Gott
SEe1I mMIr Sünder gnädıg

Quaestionibus tractatum lacobo Heerbrando Doctore Professore Theologiae In
Academıa TubingensıIı, Leipzig 579

58 So z.B der Heuptartikel Christliıchere lere Magdeburg vnd ena
fuergehalten vnd geleret, Jena I5 12 die lateinısche Fassung COR  UM
DOCTRINAEFE SANCTAE Pro Eccles1]s Scholis iın Ep1iscopatu Pomezanıiens!1,
Königsberg 576
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Schöne

Melanc und sermn Finfluß auf die lutherische
Kırche

Vortrag In Rıga März 1997, au dem Englischen übersetzt und
den TUC: überarbei;e’tf und ergänzt.

In den Morgenstunden des Miıttwoch, des S August 1518, 1e
10 Uhr eın Reisewagen in Wıttenberg, dem e1in recht Jjunger Gie  er, Jah-

alt, entstieg. TI1EAdTIC der Weıse, Kurfürst VON Sachsen, hatte ıhn se1ine
Unıiversıtät berufen auTtf ein Professur fürs Griechische Kr (rug den Namen
Phılıppus Melanc  on Se1in Großonkel Johannes euchlın, eine Autorität

den zeıtgenöÖssıschen Humanısten, hatte ıhn dem Kurfürsten empfoh-
len Und diıesem Großonkel verdankte der Junge Mannn auch selinen ”griechlt-
schen” Namen, denn eucNAliın hatte den bıederen Famılıennamen Schwarz-
erdt, der ihm e1gentlıch zukam, 1Ns Griechische gewendet, WIE CS amals 1n
gele.  en Kreisen üblıch

Vier Jage später, Sonntag, dem 29 August, 1@ der neue ‚Professor
selne Antrıttsvorlesung über das ema ”De corrigendis adolescentiae
stud1i1s”!. Miıt diesem Programm für eine Neuordnung der Ausbiıldung der
Universıtät SCWaNN f auf der Stelle den Beifall seiner Zuhörer. Unter iıhnen
befand sıch auch der Augustinermönch und Lehrstuhlinhaber für dıe IS
schen Wissenschaften Martın Luther.

Jahre später, als e1| Männer ängs Freunde WAaien und zusammenarbe!1l1-
trıfft Luther in eıner selner Tiıschreden, nach der Person des postels

Paulus efragt, dıe schöne Feststellung: glaube, Paulus sSEe1 eıne verach-
fefe Person geWeSstl, dıie eın Ansehen gehabt; ein aAITMNCcsS, dürres Männleın WIe
Magıster Philıppus””. Das ist e1le1De nıcht abschätzıg gemeınt, sondern
ITuUuC Bewunderung aus für den, der be1 gebrechlicher Statur Gewaltı-
SCS leistete. Verachtet Melanc  on schon Sal nıcht, 1im Gegenteıl. Be-
reits eın Jahr nach selıner Ankunft In Wiıttenberg, 18 Dezember 1519,
hatte Luther seinen Freund Johann Lang ım Erfurter Augustinerkloster SC
schriıeben, ”daß 6S mir eıd thut, ich nıcht auch alle er 1n dıe theolo-
giısche Vorlesung des Phılıppus über Matthäus die sechste Morgenstunde
schıcken annn Der kleine Grieche mich auch In der Theologie’”.

Der ”kleıne Grieche , ohl 1Ur dıe 150 Zentimeter groß, das 27  arme,
dürre Männleın” VON nfang d  ‚ Was WIT heute geWl eın Wunderkınd

”Über dıe verbessernden Studien der Jugend’””. ‚Orpus Reformatorum XL SAUSIE.
Walch?, AAIL, Sp 306, Nr.
Walch“, XAXla, Sp ZI5; Nr. TE
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NECNNECN würden. Am Februar 497 in Bretten geboren, schrıeb GE sıch be-
re1its 1mM er VoN ZWO Jahren als Student der Heıdelberger Universıtät
ein Damals spricht CT bereıts fliıeßend Lateinisch. Martın Bucer und ohan-
NS Brenz sınd se1ıne Kommilıtonen, (1 sollte ıhnen späater auf vielfältige We!1-

wıederbegegnen. Im er VON 14 ahren wırd CT Baccalaureus artıum, aber
mıt 15 11l ıhn in Heıidelberg nıcht ZU Magıster machen CI se1 Jung
Das argert ıhn, CT verläßt dıe und wendet sıch nach übıngen, 1

Au den agıstergrad erwiıirbt (und be1ı diıesem ademıschen rad bleıibt e ,
eınen Doktorgrad hat Melanc  on nıe erworben).

Se1ine tudıen gelten nıcht 1U dem Griechischen und Hebräischen, ob-
gleich I: darın SanzZ früh schon Glanzleistungen vorwelısen kann 1518 als 1:

Jahre alt ist, erscheıint seine Griechische Grammatı 1im Druck, S1e wırd In
den folgenden hundert ahren in usgaben IICU aufgelegt. Melanchthon
wıdmet sıch auch intens1v der Phılosophıe, der Theologıe, den Rechtswıissen-
schaften, der Mediızın Wiıttenberg bekommt einen umfassend gebildeten und
interessierten Humanısten in dıe phılosophische Fakultät, seın ufstieg ist
kometenhaft Heute sınd seine lıterarıschener in en des ”Corpus
Reformatorum’ ” al mehr als zehntausend TIeTe coll CT 1m auTtife se1nes
Lebens geschriıeben en Des Morgens steht (D häufig schon ZwWwel Uhr
auf. Seine Vorlesungen sındu. ziıehen Studenten aus SHerren LÄän-
der nach Wiıttenberg, S1e drängeln sıch förmlıch, ß hat mehr Studenten als
Luther. Seine äufigen Reisen führen ihn 1m Lauf der Tre mehr als 200
Orte In eufschlan: Se1in Name ist in er unde, immer theologısche
TIThemen diskutiert werden. Dennoch bleibt se1ın Bıld überlagert VoNn dem
Größeren neben ıhm, 61 steht VO|  — Anfang.an 1mM Schatten Luthers und
wıll CS Als (SE nach Luthers Tod aus dıesem Schatten heraustreten muß,
zeıgt sıch eın chwanken, ze1gt sıch Unsicherheıt, wirkt CT zwliegesıchtig,
vieldeutig, wırd den eigenen, vormals vertretenen Überzeugungen untreu Er
leiıdet selbst darunter. Und Ende fallen dıe Urteıile über ihn höchst-
sätzlıch AaUus

Melanc  on Humanıst. ber das bedeutet seiıner eıt SallzZ
anderes, als Was WITr heute ”Human1ısmus” verstehen. Er vertritt eiıne
wıssenschaftlıche Methode, eiıne Denkschule, die sıch 1m Jahrhundert In
Sanz Europa ausbreiıtete. Ihr Ursprung lag in der Renaıissance, jener großen
geistigen ewegung, die sıch nach dem Fall Konstantinopels dıe Türken
453 und der adurch ausgelösten Flucht vieler Griechen 1Ns Abendland
Bahn TAaC Die ın den Westen einströmende griechische Sprache und Kul-
tur weckte das erlangen, ”ad fontes’””, Z den Quellen zurückzugehen,
den Ursprüngen selbst, 11UT Kommentare über die ursprünglıchen Texte

lesen. afür jedoch bedurfte 65 der Kenntnis der prachen.
elanchthon egte den Humanısten nıe ab ber CI wurde mehr als 1U

eın Humanıst. Bereıts 15 19, ein > nach seinem Antrıtt 1n Wıttenberg, wırd
dıie Theologıe der Wissenschaft, In dıie CS ihn zıeht neben den prachen,
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der Philosophıie, der Pädagogık. Er erwirbt den rad eines "Baccalaureus
1D11CUS  27 hält theologische Vorlesungen, tief beeindruckt und begeıstert VON

Luther. Den ademischen Tad 1: nach der ”Verteidigung” VOoNn

ZWanzıg Thesen führen In iıhnen er CI dıe Heılıge chrıft für dıe höchste
Autorıtät (und chränkt damıt sofort dıie Autorıität der Konzılıen eın!) und be-
streıtet, vorherrschende Lehrmeinungen bezüglıch der Transsubstantıia-
t10N oder des unverlherbaren ers der Priesterweıhe verbindlıch selen.
Hıer werden also schon reformatorische Themen angeschlagen. Und SanZ 1m
Sınne Luthers 61 65 In der zehnten ese ”Omnıiıs Justitıa NnOSstra esft

294gratulta De1l ımputatıo
Seine theologıschen Vorlesungen In Wiıttenberg Ssınd zunächst der

KxXegese gew1ıdmet: C} hest über den Römerbrief und das Matthäusevange-
lı1um. Daneben aber arbeıtet f se1ıne Oogmatı. AaUS, dıe HLDCI communes’”,
dıie 1524 erscheinen (als Melanc  on 74 re alt War) das dogmatı-
sche Kompendium der Reformatıon. Zu Melanchthons Lebzeıten hat das
Werk über Auflagen erlebt, 6S ist el mehrfach revıdıert, erweıtert und
verändert worden.

1523 erlebt Melanc  on ZU ersten Male, Was bedeutet, Studenten
unterrichten und der TG Rat geben, ohne daß ıhm Luther ZUT Seıte

steht. Denn der auf dem Reıichstag Worms und anschlıeßend 1mM Ver-
steck auf der Wartburg. Melanc  on fühlte sıch 1ın dieser Sıtuation höchst
unglücklıch. Am Ende nahm CI maßgeblıch arau: Eınfluß, daß Luther nach
Wiıttenberg zurückkehrte, der Schwärmer Herr werden, dıe dort INZWI-
schen eingebrochen WaTlienNn

Von 1Un CTr auch einbezogen In das große Werk der Bıbelüberset-
ZUN8. el 7.A| nıcht 91088 se1ln Rat und dıe K  e’ dıe als Kenner der1-
schen prachen geben kann; GT selber gewınnt immer mehr dıe Gewıßheıt,

Luther dıie Schriuft ıchtig auslegt und viel ti1efer In iıhr wurzelt als seine
Gegner. Er WO heber sterben, als VON Luther se1n, schreıbt
selinem Großonkel euchlhin In Ingolstadt, der ihn dazu bringen Wwiıll, Wıtten-
berg verlassen und einen Ruf nach Ingolstadt anzunehmen dessen Uni-
vers1ıtät fest in den Händen der Gegner Luthers 1st) Der Briefwechsel ZWI1-
schen den beıden hat damıt e1in Ende

Melanc  on bleıibt aber nach WIeE VOT dem Humanısmus verbunden. LN-
thers Anthropologıe und se1n Verständnis VON TDSUunNde und unfreiem ıllen
kann GE deshalb UT In begrenztem ange aufnehmen. Erasmus jeg ı1hm
da näher, der dıe mMenscnhliche Wıllensfreiheit hoch ansetzt ganz anders
als Luther, der dıe totale menscnlıiıche Verderbtheit hervorhebt In elan-
hthons späteren Jahren wırd 111a das klar artıkuliert fınden, aber der Ansatz
dazu ist schon 1m ”Unterricht der Vısıtatoren VO  — 528 erkennen, in dem
Melanc  on das angeborene ethiısche Wiıssen, dıe moralısche Erkenntnisfä-
hıgkeıit des Menschen betont und daran appellhıert. Weıl ST des Menschen

”> Alle UNsSeTeC Gerechtigkeıt ist gnädıge Zurechfiung (Gjottes’”.
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ähıgkeıt, sich dem ıllen (Gjottes öffnen, sovıel er als Luther,
warnt (1 auch VOT zuvıel Gnadenpredigt Buße und Reue ingegen 111 (SI: be-
tOnNtL sehen. Vom Gesetz redet GT mehr dem Aspekt seiner üllung, den
Gegensatz ZU Evangelıum (wıe Luther iıhn erkennt) läßt 1: dagegen zurück-
treten aDel sieht sıch elanchthon noch nıcht 1mM Wiıderspruch Luther,
aber CS ist klar dıe Akzente Gr anders.

Luther konnte keinen Reıichstag mehr besuchen, seıt 1521 in Worms dıe
Reichsacht über ıhn verhängt worden So mußte 6S 1UN Melanchthon
Se1IN, der mıt seinem Kurfürsten 529 auf den Reichstag Speyer fährt
Dort lernt CE Phılıpp, den andgrafen VON Hessen kennen, der ıhm VON se1-
NCN Absıchten erzählt, sıch mıt den Schweilizer ”Reformatoren” vergle1-
chen. ohannes Oekolampadıus, se1in rüherer Miıtstudent N übınger Te1-
ten, der se1ıt 1523 in ase ebt und winglıs ”Melanchthon’ wird, schreıbt
ıhm Briefe und macht iıhn vertraut mıt ‚winglıs Abendmahlslehre elan-
chthon zeıgt sıch nıcht gänzlıc. unbeeindruckt, vielmehr keiımt be1 ıhm der
Zweıftel auf, ob Luther denn ichtig J1ege In selner TE Und zugleic CI -

wacht dıe offnung, 6S 1e sıch eiıne Allıanz Rom Wege bringen
zwıschen den Lutheranern, den Schweizer Theologen und den ber-
deutschen, dıe eine vermıiıttelnde tellung beziehen. och sıeht sıch Me-
lanchthon weıt entfernt VON eiıner Preisgabe der Abendmahlslehre Luthers, ja

kann S1e In lapıdarer Kürze, infach und klassısch zugle1ıc 1m
des Augsburger Bekenntnisses VoNn 5 3() formulıeren, begınnt aber gleichzel1-
tıg damıt, Kompromißformeln suchen, denen alle Seıiten zustimmen kön-
NECN, und gewınnt das Gefühl, Luther ginge 29,  Zu weıt  395

TO Hoffnungen Melanc  on auf das arburger Relıgi0ns-
gespräc 1529 dem sıch außer ıhm selbst und Luther auch Justus Jonas,
Johannes Brenz, Andreas Os1ander, Stephan Agrıcola auf der einen und
Zwinglı, Oekolampad, Martın Bucer, aspar 10 auf der anderen Seıte tref-
ten, ihre gegensätzliıchen Standpunkte erörtern.?” In vierzehn Punkten
äßt sıch eine Übereinstimmung formulıeren, aber 1mM entscheı1denden fünfi-
zehnten Punkte scheıtert das Unternehmen : 6S ist der un der end-
mahlslehre Luther sagtl 65 Bucer auf den Kopf habt eınen anderen
(Gje1ist als WIr”,  2 und CI besteht unerschütterlich auf dem ”Hoc est

meum)’’®; das H2  est  27 soll CT mıt el VOI sıch auf den 1SC. geschrıeben ha-
ben, 1n einem kritischen Moment das Tischtuch wegzuzıehen und auf
dieses Wort zeıgen. Zwinglı selbst macht AauUs seinem Denkansatz eın Ge-

Der Verlauf des Kolloquiums arburg ist rekonstrulert worden VO!  } Walther Koehler,
”Das arburger Religionsgespräch 1529, Versuch einer Rekonstruktio: 1929 Vgl
uch Walch*, XVII, Sp 932 ff, 1jer besonders 1940 {it. Eıne englische ersion des
erlauts der Verhandlungen, basierend auf Koehler, hat Hermann Sasse vorgelegt in ”Thıs
15 Body, L uthers Contention for the eal Presence in the Sacrament of the Alt:  arı  7
Mınneapolıs, 1959, Zrevidierte Ausgabe elaıde, 1981, Vgl
ferner XXX,
”Das ist meın
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heimnıs: ”DDeus nobıs NON proponıt incomprehensibilia””, womıt der mensch-
lıchen Vernunft entscheidender Spielraum eingeräumt ist ein Nnsatz, der
Luthers schärfsten Wıderspruch herausfordert, denn CI ist gew1ß, daß alle
großen aten Gottes der menschlıchen Vernunfit ”incomprehensıbıilıa , also
nftaßbar leıiben

FKın dreiviertel Jahr nach dem gescheılterten arburger Kolloqui1um, 1mM
Jun1 1530, ist Melanchthon bermals auftf einem Reıichstag, dem berühmten
VON ugsburg, auf dem das rundbekenntniıs der Reformatıon Ööffentlich VOT

dem Kaıser und den versammelten Reichsständen verlesen wiırd. elan-
chthon ist der Hauptverfasser und dıes Bekenntnis das größte eschen. das
E der TC emacht hat Es kann hler nıcht 1m Detaıl argelegt werden,
welche Vorarbeıten dem Augsburger Bekenntnis vorangıngen, WIEeE elan-
chthon S1e aufnahm, verarbeıtete, Was das rgebnıs Bedeutsam ist auf
alle älle, das Bekenntnis Ve wurde in der aren Absıcht, damıt den
Beweıls erbringen, dıe ”doectrina evangelı” dıe ”Lehre des Evangelı-
ums’’) der Reformatoren dıe re der alten, der ”Katholischen” CZU

Ausdruck rachte DiIie Confessi1o0 Augustana 111 also nıcht verstanden WCI-

den als Bekenntnis eiıner Partıkularkirche oder einer Grupplerung oder Ge-
meılinschaft innerhalb oder außerhalb der rche., ne1n, 6c5S 111 das Bekenntnis
des katholische auDens SCAHIeC  1n se1nN, gültig für dıie IC Iie-
SCT Anspruch auch VON entscheı1dender Bedeutung für dıe Rechtsposıiıtion
der rtchen lutherischer Reformation. Denn WeT den katholischen Glauben
nıcht bekannte oder VON der katholischen re abwich, stand Ja der
se1t dem Jahrhundert geltenden Ketzergesetzgebung, denn 1 galt als Ket-
ZCI, War also ohne gesetzlichen Schutz und rechtlos. Melanchthons erfolgre1-
ches Bemühen, die Übereinstimmung mıt der enTaufzuwelsen und

dokumentieren, also 1530 VON höchster Wichtigkeıt für dıe rchen.
dıe dieses Bekenntnis annahmen und führten

Das Interesse Melanc  Oons richtete sıch aber nıcht alleın auf Sıcherstel-
lung des reichsrechtlichen Schutzes für dıe Lutheraner. Ihm g1ing nıcht
nıger Aufrechterhaltung oder Wıederherstellung der kırchliıchen Eınheıt,
sSoweıt dıes 1Ur ırgend möglıch W  „ und darum, dıe 9 VOT weılteren
Irennungen und Schismen bewahren Die Tatsache, D Sanz bewußt
das ema Papsttum in der Confess1o0 Augustana ausklammerte, spricht für
sıch selbst Dıiesen heıklen ehrpunkt wollte CI ohl nıcht berühren, nıcht
VON vornhereın Eiınıgungsaussichten zerstören rst sıeben re später CI -
Ortert Melanc  on diese rage 1m ””TIractatus de potestate papae  27 VON ISS
der als rgänzung ZU Augsburger Bekenntnis Konzıpilert

Im gleichen re mRT hatte Melanc  on viel versucht, Luthers
”Schmalkaldısche Art Fall bringen und ihre Unterzeichnung auf
der Jagung In Schmalkalden verhındern, weiıl hıer Luther selbst und dies

”Gotti legt uns nıchts (zu glauben VOT, W as (der ernun: unfaßlıch ware  27
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C auf 61IM Konzıl Mantua! ganz MSOT0OS das Papsttum
verdammt hatte Melanchthon sah CISCNCH Einigungsbemühungen mıiıt
Rom durchkreuzt Am Ende unterzeichnete GE dann doch aber mıiıt be-
merkenswerten OT'! ” Vom aps aber halt ich CI das Evangelıum
wollte zulassen ıhm umb Friedens und Einigkeıit wıllen derjen1-
SCH Chrısten auch ıhm sınd und künftig SC1IH möchten SCIMN Supe-

uber dıe 1schoife dıe GT hat JUIC humano auch VON Uulls zuzulassen
(und geben) SC”

Schon ı ugsburg hatten Ja Melanc  ons Freunde miıt efremden be-
merkt WIC chnell GE den Gegnern nachzugeben bereıt hinsıchtlich der
Zeremonıien Sachen des Kırchenrechts und anderem ber Melanc  on
tellte der pologıe des Augsburger Bekenntnisses dıe CI bıs September
530 fertigstellte und dıe 531 ruck erschıen noch einmal Be-
WeI1S daß cdıe lutherische TE vertrat Insbesondere Artıkel VONN der
Rechtfertigung, der schon UrCc. SCINCMN angau WICS klar die
mıschen Posıtionen zurück Er Ende des Augsburger Reıichstags ti1ef
enttäuscht dalß Einigungsabsıchten ohne jeden olg geblıeben Walilel

Luther der bekanntlıch nıcht ugsburg SCIN schrıeb ıhm VON der
Coburg C116 el VOIN Briefen denen ß ıhn und ermu Als
ST Männer auf dem Rückweg nach Wittenberg Waren arbeıtete elian-
chthon auch unterwegs noch pausenlos der pologıe dıe ıhm schheblıc

volumınösen Werk geriel Luther mußte ıhm geradezu dıe er
AdUus der and nehmen 11a könne (jott nıcht 1IUT urc Arbeıt sondern auch
UuUrc en Ehre me1ınte 6E

Melanc  on ındes konnte nıcht ruhen In den Jahren VON 1530 bIıs 1546
{iindet INan ıhn geradezu ruhelos und umgetrieben VON Einigungsversuchen
be1l Verhandlungen Dısputen aber auch be1 eidenschaftlıchem Bemühen
dıe Reformatıon dort einzuführen S1C noch nıcht Fuß gefaßt hatte WIC

etwa achsen und Brandenburg Be1l dem Versuch dıes auch für das HKrzZ-
bıstum öln erreichen 1st ıhm ein olg beschieden ach Frankreich
und nach England möchte INan ihn olen aber SC Kurfürst ohl w1issend
WIC bedeutend dieser Mannn 1eß iıhn nıcht ziehen

In dieser eıt VOIN 1530 bıs 1546 entwickelt sıch dann aber auch elan-
hthons Entfremdung und Abweıiıichen VOIN Luther angsam Z W al aber stelLg
536 kam Martın Bucer nach Wittenberg, sıch der Abendm:  slehre
mıt den dortigen Reformatoren vergleichen, scheinbar willens, dıe Posıti-

Luthers anzunehmen. Melanchthon begrüßte dıe erzielte Übereinstim-
als entscheiıdendenINUNgS, nıedergelegt der ”Wıttenberger Konkordıie”,

chritt dıe ichtung, dıe OL seIT langem einzuschlagen wünschte Vier Jah-
spater 540 egte CT veränderte Fassung des Augsburger Bekennt-

11S5SCS VOT dıe der olge LIMMNEI wıieder vielfältige Verwırrung gestiftet hat

Bekenntnisschriften -Juth TC. (BSLK) Göttingen 1952 4631
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Melanc  on hatte sıch dieser Überarbeitung und Neufassung berechtigt
gesehen, we1l Cr dıe Augustana noch immer als se1ın prıvates Werk betrachte-

DIie Änderungen bringen 1mM übrıgen In ein1gen Punkten nützlıche
Klarstellungen, etwa Artıkel 1 9 elanchthon 1U ze1igte, 1: den
Amtsträger der rıte  27 vollzogenen Berufung Ordınatıon wıllen 29  In
apostolıscher ukzession stehend” ansah?. Auf der anderen Seıite verdun-
keln, Ja verändern S1e. den Sınn und dıe Aussage des ursprünglıchen Textes
VOIN 1530

Der In olcher Hınsıcht bedeutsamste Artıkel ist der zehnte ” Vom eılıgen
endmahl”, aus dem Melanc  on dıe Verwerfung der Gegenlehre strich In
der offnung, auf diese Weılse ZUr ınıgung mıiıt den Oberdeutschen, den
Schweıizern und den Elsässern kommen. DiIie bendmahlslehre selbst WUlI-

de Verwaässe In der Neufassung VOIN 1540 schlägt sıch dıe eingetretene Ver-
aänderung In Melanchthons endm:  sverständnıs nıeder: ”De do-
MInı docent (SC eccles1ae apud nos), quod Cu PAalc el VINO VOCIC exhıbean-
{ur et Sanguls Christ1 vescentibus ın dominı” e1 S 1540,
während 53() bekannt wurde: 7  E  &. quod et Sangu1s Christı Veie adsınt
l dıstrıbuantur vescentibus In Domuinıi; et ımprobant
docentes’’!9 Das lateinısche Wort 27  Cum (mıt) auch In der “ Wıttenberger
Konko VON 1536 verwendet worden, dort aber zugle1ıc das ”vere el
substantialıter adesse, x hıber1 eft sum1)!! des Leı1ıbes und Blutes Chrıstı auS-

gesagt ”Cum:  27 kann asse1lbe meılnen WI1Ie 99  iMn  27 und 97 ub” (unter); Cr kann
aber auch SanNzZ anders verstanden werden, 16 als ”sımul cCum gleıch-
zeıt1g mıt) etiwa wollte Nn Calvın aufgefabt sehen. ährend 530 der
zehnte Artıkel der Confessio Augustana dıe Realpräsenz mıt den Worten
"”vere adsınt ei distrıbuantur” aussagt, reduzıert sıch das 540) auf 27  CcCum Panc
eit VINO vere exhıbeantur el Sanguls Christi”?. Kın ”exhıbeantur” (sıe
werden dargeboten) ersetzt das ”adsınt ef dıstrıbuantur” (sıe sınd egenWär-
1g und werden ausgeteilt Von 530 ”Exhiber1” el 65 auch In der
' Wıttenberger Konkordie’”, aber 1mM Kontext des "”vere et substantıalıter
adesse’”, und diese Worte fehlen In der Varıata, der veränderten Fas-
SUuNs der Augustana VON 540

ach Wılhelm Maurer, Pfarrerrecht und Bekennntnis, Berlın 195 7, %. Z Anm In
zustimmender uiIinahme VO  —_ ALF. Vılmar, re VO' geılstl. Amt, Marburg und
Le1ipzıg 1870,

10 ”Vom Mahl des Herrn lehren S$1e. (SC UNSCIC ırchen), mıiıt Brot und Weın Le1ib und Blut
Christı denen wahnrlıc! dargeboten werden, dıie 1m Mahl des Herrn gespelst werden” (1540);
Y  ö  } daß Leıb und Blut Christı wahnrlıc ZUSCEHCH sınd und ausgeteilt werden dıe, die 1Im Mahl
des Herrn gespelst werden” (1530); BSLK 641
"’wahrhaftig und wesentlıch substantıiell) egenwärtl se1InN, dargeboten und empfangen
werden’”; BSLK

12 ‚E1 und Blut rıstı ”sınd wahrhaftiıg gegenwärtig und werden ausgeteılt” (1530) 22n  mıt
Brot und Weın werden wahrhaftıg dargeboten Leıb und Blut Christi” (1540)
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Im Artıkel fıindet sıch eine ebenfalls höchst aufschlußreiche Neu-
formuherung. Die Verbindung VOoN Gnadenmiutteln und eılıgem Geılst
5300 instrumental definıert worden: ”Nam PCI verbum el sacramenta

(amMmquam PCI instrumenta donatur spırıtus anctus, quı em efficıt... , 54()
aber verschıebt sıch das ”"Cum evangelıum audımus... aut sSsacrament.
tractamus et fıde 1NOS consolamur, sımul est {f1cax spirıtus sanctus...'
“"81IMUL: (gleichzeıtig) aber ist mehrdeutig, WEeNnNn N dıe Verbindung beschre1l1-
ben soll, dıe der Ge1lst mıt den Gnadenmitteln eingeht. Dıiese sınd NUnN nıcht
mehr ”Miıttel”, ”Instrumente”, uUurc dıe der Ge1lst gegeben wiırd, vielmehr
ann dieser 29  Zur gleichen eıt  37 wırken, wenn WITr das Evangelıum hören oder
dıe Sakramente empfangen, aber nach Calvıns Vorstellung In einem
Parallelısmus, gelöst VON den Gnadenmaiutteln, denen dann mehr die edeu-
(ung eines Zeichens zukommt. Keın under, daß Calvın diese Neufassung
bereıitwillig unterschrieb. Und eın Zweıftfel das nıcht mehr dıie uther1-
sche Te Luther selbst spürte e ’ dıe annungen zwıschen den beıden
großen Männern ıIn Wıttenberg wuchs und entwiıckelte sıch fast ZU Bruch

uch In der Rechtfertigungslehre kann den 1mM Denken Me-
lanchthons bemerken. Die Eindeutigkeıit der Aussagen geht verloren: 111 CS}

noch auf die forensische Rechtfertigung hınaus, dıie uns zugerechnet wırd
und dıe WIT als eschen Chriıstı wiıllen empfangen ? der geht c eine
”effektive” Rechtfertigung, be1 der der Sünder gleichsam einem SC-
rechten Menschen wiırd, daß die ”Heiligung” (sanctıfıcatı0) SCAhHNEBLIC
Z 5Synonym wırd für dıe Rechtfertigung (Justificati0), zumındest aber als
Teıl des Rechtfertigungsvorgangs erscheıint? Und W ds in diıesem /Zusammen-
hang das Verständnis des ”Glaubens” ange ann elanchthon VoN

ıhm sprechen als einem ”OpuS”, einem ”Werk’ 9, das gleichsam VON Seıiten des
Menschen beigesteuert wiırd. Hs trıtt el zurück, Ja der Glaube selbst
auch eschen ist
er kommt dieser andel be1 Melanchthon Kr baut auf dıie menschlı-

che Wıllensfreıiheıt, SanzZ 1mM Sinne der humanıstischen Tradıtıon, W ds>s ihn
weıgerlich in dıe ähe derer führt, dıe schon immer nıcht davon lassen oll-
ten, da der ensch seinem eıl beıtragen mMusse Melanc  on selbst
bleibt vorsichtig: CL 11l die ”Erneuerung” als olge des Einsseins des ChrI1-
sten mıiıt seinem Herrn Urc den Glauben verstanden WI1Ssen, e1in Einsseıin,
das uns erneuert und ZUFr üllung des Gesetzes befähingt. Auf diese Weıse
sıeht CS auS, als omme les VON Christus her aber dennoch ist Kaum gelas-
SCH für einen VO Menschen leistenden Beıtrag uUuNnsererkI Rechtfertigung
VOT (Gott

”Denn Urc. Wort und Sakrament als UrC! Instrumente wıird der Heilige e1s gegeben,
der den Glauben WIT!  öA (1530): ”Wenn WIT das Evangelıum hören der dıie
akramente handeln und uns im Glauben trösten, ist zugleich der Heılıge Geist wirk-
sam.  S BSLK 58 und
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Hermann Sasse deutet CS ”Melanchthon kam nach Wiıttenberg als
Humanıst und 1€'| eın Humanıst se1n en langHermann Sasse deutet es so: ”Melanchthon kam nach Wittenberg als  Humanist und blieb ein Humanist sein Leben lang ... Dieser hervorragende  humanistische Gelehrte wurde unter Luthers kraftvollem Einfluß zu einem  echten lutherischen Theologen, wie die Erstausgabe der ”’Loci” belegt. Aber  er hörte nie auf, ein Humanist zu sein, und im Laufe der Zeit traten die huma-  nistischen Grundzüge in seiner Theologie wieder hervor. Das spielte solange  keine Rolle, wie er der lutherischen Lehre treu blieb. In jeder lebendigen Kir-  che muß Raum sein für unterschiedliche theologische Denker, vorausgesetzt,  sie stimmen überein mit der Lehre der Kirche. So gesehen können unter-  schiedliches Interesse an bestimmten Lehrpunkten, unterschiedliche Beto-  nung solcher Punkte, ja selbst ganz unterschiedliche Ausdrucksweisen sehr  wohl geduldet werden. Luther wußte allemal, daß er und sein gelehrter  Freund sich gegenseitig ergänzten. Wie Melanchthon von ihm gelernt hatte,  so lernte er von Melanchthon. Für die lutherische Kirche ist es von erhebli-  cher Bedeutung, daß ihre Bekenntnisse nicht allein von Luther stammen. ...  Diese Vielfalt des Ausdrucks ein und derselben Wahrheit macht den Reich-  tum der lutherischen Bekenntnisse aus, den die Bekenntnisse anderer Kir-  chen so nicht besitzen. Nichts ist bezeichnender für die Unabhängigkeit der  lutherischen Kirche von menschlichen Autoritäten als die Tatsache, daß Lu-  ther das Augsburger Bekenntnis billigte, auch wenn er zugleich gestehen  mußte, daß er es ganz anders geschrieben hätte. Was zählt, ist eben die Lehre  des Evangeliums, nicht menschliche Theologie. Die theologischen Unter-  schiede aber zwischen Luther und Melanchthon mußten geradezu in eine  Krise einmünden, als es um das Evangelium selbst ging”. Nach Luthers Tod  1546 wurden Melanchthons Abweichungen von dessen Lehre, die er selbst  schon in Marburg und Augsburg eingestanden hatte, ”’so ernst und ... so ge-  fährlich für die lutherische Kirche, daß die ganze Existenz des Luthertums  auf dem Spiele stand”!*.  Wenn man heute von ”Melanchthonismus” spricht, dann ist damit jenes  Denken gemeint, das Einigung und Ausgleich auch dort suchte, wo Bekennt-  nis gefordert war; ein Denken also, das die gegnerische Position und Lehre  (zumindest teilweise) zu übernehmen bereit wird und Zugeständnisse auch da  machen will, wo es ums Wesentliche, um Kernaussagen geht. Diesem Den-  ken war Melanchthon erlegen aus verschiedenen Gründen: zum einen war er  von seinem Charakter her wohl ein eher furchtsamer, scheuer und ängstlicher  Mensch, von der schweren Sorge umgetrieben, daß die Reformation zusam-  menbrechen könnte, weil die Gegner in der politischen Übermacht waren. So  suchte er nach Auswegen, nach Verbündeten, nach Ausgleich. Zum zweiten  spielt hier seine humanistische Grundprägung hinein, die ihn menschliche  Vernunft, Fähigkeiten und Anlagen viel höher einschätzen ließ als Luther.  Und schließlich erschrak er zutiefst über die Spaltung der Kirche; er fühlte  14 Aus dem Englischen übersetzt; Originaltext in H. Sasse, a.a.O., S. 311ff (1959) resp. 253ff  (1981).  170IDieser hervorragende
humanıstische Gelehrte wurde Luthers kraftvollem Einfluß einem
echten lutherischen Theologen, W1IeE dıe Erstausgabe der ”LOCi” belegt. ber
l hörte Nn1e auf, ein Humanıst se1n, und 1mM auTie der eıt traten dıe huma-
nıstıschen rundzüge In seiner Theologıe wıeder hervor. I)as pıelte solange
keine olle, WI1IEe OE der lutherischen Te ITeuU 1€e In jeder lebendıigen Kır-
che muß Kaum se1in für unterschiedliche theologische Denker, vorausgesetzl,
S1e stimmen übereıin mıt der Te der IC SO esehen können er-
schiedliches Interesse bestimmten Lehrpunkten, unterschiedliche etoO-
NUNS olcher Punkte, Ja selbst ganz unterschiedliche Ausdrucksweıisen sehr
ohl gedulde werden. Luther wußte Jlemal, daß CT und se1ın gele)  er
Freund sıch gegenseılt1g ergänzten. Wıe Melanc  on VON iıhm gelernt hatte,

lernte I: Von elanchthon Für dıe lutherische TC ıst 6S VON rheblı-
cher Bedeutung, daß ihre Bekenntnisse nıcht alleın VON Luther StammenHermann Sasse deutet es so: ”Melanchthon kam nach Wittenberg als  Humanist und blieb ein Humanist sein Leben lang ... Dieser hervorragende  humanistische Gelehrte wurde unter Luthers kraftvollem Einfluß zu einem  echten lutherischen Theologen, wie die Erstausgabe der ”’Loci” belegt. Aber  er hörte nie auf, ein Humanist zu sein, und im Laufe der Zeit traten die huma-  nistischen Grundzüge in seiner Theologie wieder hervor. Das spielte solange  keine Rolle, wie er der lutherischen Lehre treu blieb. In jeder lebendigen Kir-  che muß Raum sein für unterschiedliche theologische Denker, vorausgesetzt,  sie stimmen überein mit der Lehre der Kirche. So gesehen können unter-  schiedliches Interesse an bestimmten Lehrpunkten, unterschiedliche Beto-  nung solcher Punkte, ja selbst ganz unterschiedliche Ausdrucksweisen sehr  wohl geduldet werden. Luther wußte allemal, daß er und sein gelehrter  Freund sich gegenseitig ergänzten. Wie Melanchthon von ihm gelernt hatte,  so lernte er von Melanchthon. Für die lutherische Kirche ist es von erhebli-  cher Bedeutung, daß ihre Bekenntnisse nicht allein von Luther stammen. ...  Diese Vielfalt des Ausdrucks ein und derselben Wahrheit macht den Reich-  tum der lutherischen Bekenntnisse aus, den die Bekenntnisse anderer Kir-  chen so nicht besitzen. Nichts ist bezeichnender für die Unabhängigkeit der  lutherischen Kirche von menschlichen Autoritäten als die Tatsache, daß Lu-  ther das Augsburger Bekenntnis billigte, auch wenn er zugleich gestehen  mußte, daß er es ganz anders geschrieben hätte. Was zählt, ist eben die Lehre  des Evangeliums, nicht menschliche Theologie. Die theologischen Unter-  schiede aber zwischen Luther und Melanchthon mußten geradezu in eine  Krise einmünden, als es um das Evangelium selbst ging”. Nach Luthers Tod  1546 wurden Melanchthons Abweichungen von dessen Lehre, die er selbst  schon in Marburg und Augsburg eingestanden hatte, ”’so ernst und ... so ge-  fährlich für die lutherische Kirche, daß die ganze Existenz des Luthertums  auf dem Spiele stand”!*.  Wenn man heute von ”Melanchthonismus” spricht, dann ist damit jenes  Denken gemeint, das Einigung und Ausgleich auch dort suchte, wo Bekennt-  nis gefordert war; ein Denken also, das die gegnerische Position und Lehre  (zumindest teilweise) zu übernehmen bereit wird und Zugeständnisse auch da  machen will, wo es ums Wesentliche, um Kernaussagen geht. Diesem Den-  ken war Melanchthon erlegen aus verschiedenen Gründen: zum einen war er  von seinem Charakter her wohl ein eher furchtsamer, scheuer und ängstlicher  Mensch, von der schweren Sorge umgetrieben, daß die Reformation zusam-  menbrechen könnte, weil die Gegner in der politischen Übermacht waren. So  suchte er nach Auswegen, nach Verbündeten, nach Ausgleich. Zum zweiten  spielt hier seine humanistische Grundprägung hinein, die ihn menschliche  Vernunft, Fähigkeiten und Anlagen viel höher einschätzen ließ als Luther.  Und schließlich erschrak er zutiefst über die Spaltung der Kirche; er fühlte  14 Aus dem Englischen übersetzt; Originaltext in H. Sasse, a.a.O., S. 311ff (1959) resp. 253ff  (1981).  170Diese Vielfalt des USCTUCKS e1in und derselben Wahrheıit macht den eich-
{u  3 der lutherischen Bekenntnisse ausS, den die Bekenntnisse anderer Kır-
chen nıcht besıtzen. Nıchts ist bezeichnender für die Unabhängıigkeıt der
lutherischen C VON menschlichen Autorıtäten als dıe Tatsache, dalß Lu-
ther das Augsburger Bekenntnis ıllıgte, auch WEeNNn zugleich gestehen
mußte, 1: CS SanNZ anders geschrieben hätte Was Za ist eben dıe TE
des Evangelıums, nıcht mMenscNAHliiıche Theologıie. Die theologiıschen Unter-
chlıede aber zwıschen Luther und elanchthon mußten geradezu In eiıne
Krise einmünden, als CS das Evangelıum selbst 1n  07 ach Luthers Tod
546 wurden Melanchthons Abweıchungen VON dessen ehre, dıe CI1: selbst
schon In Marburg und ugsburg eingestanden hatte, 23  N® ernst undHermann Sasse deutet es so: ”Melanchthon kam nach Wittenberg als  Humanist und blieb ein Humanist sein Leben lang ... Dieser hervorragende  humanistische Gelehrte wurde unter Luthers kraftvollem Einfluß zu einem  echten lutherischen Theologen, wie die Erstausgabe der ”’Loci” belegt. Aber  er hörte nie auf, ein Humanist zu sein, und im Laufe der Zeit traten die huma-  nistischen Grundzüge in seiner Theologie wieder hervor. Das spielte solange  keine Rolle, wie er der lutherischen Lehre treu blieb. In jeder lebendigen Kir-  che muß Raum sein für unterschiedliche theologische Denker, vorausgesetzt,  sie stimmen überein mit der Lehre der Kirche. So gesehen können unter-  schiedliches Interesse an bestimmten Lehrpunkten, unterschiedliche Beto-  nung solcher Punkte, ja selbst ganz unterschiedliche Ausdrucksweisen sehr  wohl geduldet werden. Luther wußte allemal, daß er und sein gelehrter  Freund sich gegenseitig ergänzten. Wie Melanchthon von ihm gelernt hatte,  so lernte er von Melanchthon. Für die lutherische Kirche ist es von erhebli-  cher Bedeutung, daß ihre Bekenntnisse nicht allein von Luther stammen. ...  Diese Vielfalt des Ausdrucks ein und derselben Wahrheit macht den Reich-  tum der lutherischen Bekenntnisse aus, den die Bekenntnisse anderer Kir-  chen so nicht besitzen. Nichts ist bezeichnender für die Unabhängigkeit der  lutherischen Kirche von menschlichen Autoritäten als die Tatsache, daß Lu-  ther das Augsburger Bekenntnis billigte, auch wenn er zugleich gestehen  mußte, daß er es ganz anders geschrieben hätte. Was zählt, ist eben die Lehre  des Evangeliums, nicht menschliche Theologie. Die theologischen Unter-  schiede aber zwischen Luther und Melanchthon mußten geradezu in eine  Krise einmünden, als es um das Evangelium selbst ging”. Nach Luthers Tod  1546 wurden Melanchthons Abweichungen von dessen Lehre, die er selbst  schon in Marburg und Augsburg eingestanden hatte, ”’so ernst und ... so ge-  fährlich für die lutherische Kirche, daß die ganze Existenz des Luthertums  auf dem Spiele stand”!*.  Wenn man heute von ”Melanchthonismus” spricht, dann ist damit jenes  Denken gemeint, das Einigung und Ausgleich auch dort suchte, wo Bekennt-  nis gefordert war; ein Denken also, das die gegnerische Position und Lehre  (zumindest teilweise) zu übernehmen bereit wird und Zugeständnisse auch da  machen will, wo es ums Wesentliche, um Kernaussagen geht. Diesem Den-  ken war Melanchthon erlegen aus verschiedenen Gründen: zum einen war er  von seinem Charakter her wohl ein eher furchtsamer, scheuer und ängstlicher  Mensch, von der schweren Sorge umgetrieben, daß die Reformation zusam-  menbrechen könnte, weil die Gegner in der politischen Übermacht waren. So  suchte er nach Auswegen, nach Verbündeten, nach Ausgleich. Zum zweiten  spielt hier seine humanistische Grundprägung hinein, die ihn menschliche  Vernunft, Fähigkeiten und Anlagen viel höher einschätzen ließ als Luther.  Und schließlich erschrak er zutiefst über die Spaltung der Kirche; er fühlte  14 Aus dem Englischen übersetzt; Originaltext in H. Sasse, a.a.O., S. 311ff (1959) resp. 253ff  (1981).  170SC
anNnrlıc für dıe lutherische rche: daß die SaAaNZC Ex1istenz des Luthertums
auf dem Spıele stand’’!+

Wenn 111all heute VOoN ”Melanchthonismus’” spricht, dann ist damıt jenes
Denken gemeınt, das inıgung und Ausgleıich auch dort suchte, Bekennt-
N1IS geforde W e1in Denken also, das dıe gegnerische Posıtion und TE
(zumındest teilweıse) übernehmen bereıt wiırd und Zugeständnisse auch da
machen wiıll, 6S un  N Wesentlıche, Kernaussagen geht Diesem Den-
ken Melanc  on erlegen aus verschıedenen Gründen ZU einen 6I

VON seinem Charakter her wohl ein eher furchtsamer, scheuer und ängstliıcher
Mensch, Von der schweren orge umgetrieben, daß dıe Reformatıion 1I11-

menbrechen könnte, weıl dıe Gegner In der polıtischen Übermacht Waren SO
suchte nach Auswegen, nach Verbündeten, nach Ausgleıch. Zum zweıten
spielt hler seine humanıstische Grundprägung hıneın, dıie ihn mMensCNAliıche
Vernunft, Fähıigkeıten und Anlagen viel Ö  er einschätzen 1e ß als Luther.
Und sSschheblıc rschrak CT zutliefst über die paltung der rche: ( fühlte

Aus dem Englischen übersetzt; rıginaltex in Sasse, a.a.O., 31 1ff (1959) IeSp
(1981)
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selıne Verantwortung für dıe TC als SaNZC, die CT eben auch als SaAaNZC
ter den Einfluß der Reformatıon bringen geholfft hatte Von er und
16 CS se1n ständıges Bemühen, dıe TC zusammenzuhalten und gesche-
hene I rennungen überwınden.

”Melanchthonismus” hat dıe lutherischen allezeıt auf ihrem Wege
begleıtet als Versuchung und Gefahr. Als Luther 546 starb, tiel Ww1e VON
selbst die Führungsrolle Melanc  on Z  ‚9 (SE doch der herausragendste
eologe in der Wıttenberger Fakultät Man sah in ıhm den theologıschen
Führer und den precher für dıe SaNZC lutherische rche, und das eiıne
olle, dıe 1 sıch Nnıe gewünscht und erwartet hatte, In der SE sıch vielmehr
höchst unwohl fühlte Als dann 1546 der Schmalkaldısch Krıeg ausbrach
und e1in Jahr später in der Nıederlage der Lutheraner endete, zeıgte sıch Me-
lanchthons Führungsschwäche überdeutlıc Der Kaılser und seıine erDunde-
ten, dıe Päpstliıchen, den Sıeg davon.

Melanchthons Landesherr, Mortiıtz VON Sachsen, schlug sıch chnell auftf
dıe kaıserliche Seıte, bereıt Kompromıissen, cdıie sıch 15458 1mM sogenannten
Augsburger Interım” und Leıpzıger Interım” nıederschlugen. Das Warcen

Vereinbarungen, uUurc dıie dem Mantel vermeıntlich unbedeutender,
dıe eigentliche aCcC nıcht preisgebender Zugeständnisse In Wırklıchker
doch römıiısche re und Praxıs In ogroßem ange wıieder eingeführt WEeTI-
den sollte Dies hıer 1mM etfaı schildern, ist nıcht der elanchthon
aber spielte e1 eıne verhängnisvolle olle, denn f dem be-
eilıgt und erntete aliur auch prompt dıe erbıtterten Anklagen, OF habe dıe Iu-
therische Posıtiıon verraten Streitigkeiten brachen auf über dıe Notwendig-
eıt er ZUT Selıgkeıt, über dıe ”£acultas applıcandı ad gratiam’””””
(wıe Erasmus S1e dem freıen ıllen des Menschen zugeschrıeben hatte,
be1l ıhm Melanchthon beıipflıchtete), über das Heılıgeen! und andere
Lehrfragen. Melanchthon, der siıch un und mehrdeutig außern pflegte,
löste S1e In vielen Fällen selbst AUus Und seıne etzten Lebensjahre WAalell VON

dıesen Auseınandersetzungen gekennzeıchnet. Am 19 prı 5600 starb T1 INn
Wiıttenberg, müde geworden all der Kämpfe, und wurde in der SC  F
gegenüber der Grabstätte Luthers beigesetzt.

Worın 1eg NUunN die Bedeutung dieses Mannes für dıe lutherische Kır-
che? An erster Stelle wiırd ihn als den Verfasser dreier Bekenntnis-
schrıiften der lutherischen TC würdıgen en der Confess1o0
Augustana VOoN 530 als grundlegendes Lehrdokument, AQUusSs dem WIT lernen
können, W as ”doctrina evangelı” (Lehre des Evangelıums) ist, nämlıch SC
[1au dıe ehre, dıe in den 28 Artıkeln dieses Bekenntnisses formuhert wurde.
Dıie Confessio Augustana ist ein ökumenisches Bekenntnıis, aus der eılıgen
Schrift abgeleıtet, das den Glauben bezeugt, der allezeıt Urc dıe ahrhun-
derte hın bekannt worden ist Wer diıesen Gilauben eugnet oder zurückweıst,

15 ”DIe ähıgkeıt, sıch der na| uzuwenden”.
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ist VON der Schrift und der ”eccles1ia catholica” (der katholischen rche) ab-
gewichen. Zur Confess10 Augustana trıtt deren ”Apologıe”, als ”Verte1di-
gun  397 dıe dıie Confess10 nıcht 1U authentisch interpretiert, sondern s1e
dem dıie kaiserlichen Theologen verteldigt mıt dem Nachweıs, dıe
Heılıge Schrift uns lehrt, W1e 65 dıe IC Augsburgischen Bekenntni1s-
SCS (ut. Und Sschlıeblıic hat Melanc  on 1537 den ”” Iractatus de potestalte
papae  29 verfaßt und damıt die Confess10 Augustana ergänzt TE und Ver-
kündıgung der lutherischen TC sınd urc den ”Iractatus” weıtergeführt
worden ZUT aren Verwerfung des päpstlıchen Primatsanspruchs.

Melanchthons Bedeutung für dıe lutherische FC 1eg zweıter Stel-
le wohl darın, (S1. dıe lutherischen Theologen nötigte, iıhre tellung 1ın e1-
CT er VoNn Lehrfragen abzuklären, dıe bıs In en oder un
oder nach Luthers Tod In Zweiıfel SCZUOSCH worden S1Ind. IDas Ergebni1s 1eg In
der Konkordienformel VON 15FE VOIL, der etzten lutherischen BekenntnI1is-
schrıift, dıe ohne den Einfluß Melanchthons aum vorstellbar ist

An drıtter Stelle ist Melanc  ONs berühmte Oogmatık, dıe ”T.O0cCI
theologıcı” oder ”Locı cCOomMmUuUnNes” NECNNECN, eın Kompendium, N dem
(Gjenerationen lutherischer Theologen dıe Grundansätze ıhrer Theologıe 5O-
lernt aben, nämlıch daß die Schrift alleın bestimmt, womıt sıch Theologıe

befassen und W ds S1e AuUSZUSagCH hat Die ”Locıi  » also Hauptbegriffe, die
1ıkel des aubens  77 (wıe ünde, Gesetz, Evangelıum, nade, Rechtferti-
SUuNg u.a.m.) sınd ämtlıch VON der Schrift vorgegeben und N iıhr entnom-
I11EeN

An vlerter Stelle ist dann auf Melanchthons lıchen Weıtb
verwelsen. Ihm ging 6S dıe katholısche, also unıversale TC Se1in
Kırchenverständnis sah dıe T nıemals als Partiıkularkırche, als
Teıulkırche, als Denominatıon oder als dıe1einer bestimmten Tradıtıion,
Regıon Oder eıt Die TC als (GGanzes das setzte be1 den Aposteln und
reichte über das Abendland hiınaus für dıe TG hat SI selbst eıne ber-
setzung der Confess10 Augustana 1Ns Griechische geschaffen, die auf eıner
bermals veränderten lateinıschen Fassung eru. vermutlıiıch S1e dem
Patrıarchat in Konstantinopel überreichen assen) ”Ad fontes’”, den
Quellen zurückzugehen, hıeß für Melanc  on dıe TC wıieder In Kın-
ang bringen mıt der apostolıschen TE ©1 ıhm diese ”ecclesia
catholıca”, dıe ıhm VOT ugen W  , keıine ”Cıvıtas platonıca” also eın pla-
tonısches”, ertraumtes ©  1  ©); keine bloß geistige‘ röße:; CT rennte nıcht
dıie sıchtbare VOoN der unsiıchtbaren rCche; WI1IE andere, VOT em Calvın 6S

Se1in Denken galt der auf en ex1istierenden Tche. W ds iıhn eshalb
leıden 1eß iıhrer paltung und ıhn immer Bemühungen ıhre
Anıgung trıeb

An ünfter Stelle mu INan Melanc  ONs Einfluß auf die Bestimmung
des Verhältnisses VON Tund Staat hervorheben, Te116 nıcht ohne
gleich Krıitik ıhm üben. IDDenn CT beschreı1ibt dieses Verhältnıis In einer

149



Weıse, dıe uns heute sehr gefährlıch un "’Magıstratus CUuStOs utriusque
tabulae”, (3 6S In den ”Loc1 9 Und das el staatlıche Autorıtät wırd In
dıie Pflicht SCNOMUNECN auch für dıe Geltung der ersten Tafel, für den Glauben

Gott, für den Gottesdıienst, den Kırchgang und dergleichen. Und diese
staatlıche Pflicht besteht nıcht NUTr darın, für die usübung VoNn Glauben, für
(Gottesdienst und kirchliches en Schutz und aum gewährleısten, s()I1l-

dern ”magıstratus In republıca miıinıster ef est ecclesiae”!. elan-
chthon 6S aum klar geworden se1n, welche Folgen solche Aussagen
en konnten: hier wurde nıcht 1Ur der Weg geebnet für das Staats-
kırchentum, sondern der Unterscheidung der beiden ”Reıiche , der beiıden
Regierweısen Gottes (ın der TC und 1mM Staat) widersprochen.
scChheblıc daraus dıie EITSC des Staates in der TC und über dıe Kır-
che erwuchs, WwW1IsSsen WIT heute Und W as das für Konsequenzen hat, ist
JTage eten, seıt siıch der Staat und seine Machthaber nıcht mehr als Helfer
und Beschützer derT verstanden, sondern S1e für ihre 7wecke gebrau-
chen oder unterdrücken wollten

elanc  OonNns Bedeutung für den Weg und das CAICKS der luther1-
schenYmacht sıch sechster Stelle fest all den Punkten, in denen
(1 VON Luther abwiıich 6S ist eine negatıv bestimmte Bedeutung, dıie das Lu-
thertum nachhaltıg mıtgeprägt hat Luther und Melanc  on Warecenh In ihrer
Spätzeıt nıcht mehr auf einer L ınıe in der Anthropologıe, beım Verständnıiıs
der Wiıllensfreiheit und der erke, in derTVoNn der Rechtfertigung
und VON Gesetz und Evangelıum. All cdiese Lehrpunkte sınd CS mıteinander
verbunden. Melanc  on verwaässerte Luthers tellung in der offnung und
mıt dem Ziel; dieDwıeder ZUT Eıinheıt zurückzuführen. Dieses Ziel VOCI-

fehlte CI, die Hoffnung 1€e' unerTu. aber Luthers arheıt Z1ng ıhm verlo-
IC  3 elanchthon löste den Lutheranern erbıttert eführte Kontrover-
SCI1 AUS, deren eigene Kirchengemeinschaft zeıtwelse auselınanderzu-
fallen drohte

An s1ebter Stelle ist dann auch noch auf den tragıschen Verlust der e-
riıschen (um nıcht bıblıschen re VO eılıgen Abendmahl be1
Melanc  on verweılsen, dıe OT: 530 selbst roßartıg und präzıse 1m
Augsburger Bekenntnis und dessen Apologıe formuliert hatte Melanc  on
glıc sıch der Posıtion Bucers und Calvıns Und wıederum bewegte iıhn
€e]1 das Bemühen Eınheıt, in diesem zwıschen Lutheranern und
Reformıierten, aber auch dıes Bemühen scheıiterte. In der zweıten Hälfte des
16 Jahrhunderts kam die lutherische TG in große edrängnı1s, als S1Ee des

16 ”DIe Obrigkeit ist Wächter ber €e1: Tafeln (des Gesetzes) ach Franz Lau,
Melanchthon und dıe Ordnung der Kıirche, In Phılıpp Melanc  on, Forschungsbeiträ-

hg alter Ellıger, Berlın 1961, Yerst 536 ormulıle! ber angeblic! bereıts
1322 1so ZUT Zeıt der Wıttenberger Unruhen da Vgl Studienausgabe I, TEL 20ff£.

I} ”)Dıiıe Obrigkeıt ist 1im aal (ın der Gesellschaft) Diener und Vollstrecker der Kıirche :
Orpus eformatorum IL, G: 20ff; eb  = XVI, 214, Off.
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Kryptocalvinısmus 1n den eigenen Reıhen Herr werden mußte, der sıch auf
Melanchthonseerie

Es ist deshalb nıcht SallZ erfehlt, WENN Melanchthon heute als Vater der
Unıion angesehen wird.!? Be1l den Feıiern se1NeEes 500 Geburtstages 1997 ist Ja
auch unverhonlen ausgesprochen worden: CS entspräche der Theologıe und
dem Denken Melanchthons, Was dıe Leuenberger Konkordıie in UNSCICIN

Jahrhundert ZU Ausdruck gebrac und zwıschen den rchen vereinbart
habe Dieses fragwürdıge Dokument einer ”Lehrübereinstimmung” zwıschen
Reformierten, Unıions- und lutherischen rchen und noch anderen Gemeıin-
schaften behauptet Ja, daß dıe erwerfungen des Jahrhunderts dıe uel-
le, heute eingenommene Posıtion der eweıls anderen Seıte nıcht mehr betref-
te; geschichtlicher ande!|l habe die Annäherung bewirkt Nun kann n1e-
mand wiıirklıch SapcChH, WIE Melanc  on geurteilt en würde über dieses
ertTahren und über eiıne ”Konkordıie”, dıe en ist für völlıg unterschied-
IC Auslegung. och kann eın Zweıfel sSe1IN: Or hat solche Annäherung
UrCc Verschleiern der Unterschiede angestoßen und eIOrde: als GE selbst
chwach wurde in den Augenblıicken, in denen Ireue und Festigkeıit geforde:
WaTel.

Sollen WITr ıhm diese cChwacne heute ankreıden? Vielleicht gebührt unNns

mehr, den ank ZU Ausdruck bringen für das, W as beıtrug ZUTr Kırchwer-
dung der lutherischen Reformatıon und besonders für dıe Bekenntnis-
bıldung

Als R 56() starb, hiınterheß CT einen Zettel, auf dem seine letzte Hofftf-
NUNS festhjelt ”D\l wirst VON der Uun! erlöst, VON den 5orgen und VO
Streıit der Theologen efreıt. Du kommst ZU C Du wirst (jott und Se1-
NenN Sohn schauen. Du wiıirst dıe wunderbaren Geheimnisse erkennen, dıe du
in diıesem c  en nıcht begreıfen konntest, WAaTUunmn WIT geschaffen sınd und
nıcht anders, und worın dıe Verbindung der göttlıchen und menschliıchen Na-
tur in Christus besteht’? Das ze1gt: GT und 1e ein auf Christus C-
richteter Mann, ungeachtet der Punkte, ın denen G1 geırıt hat

Immer wlıeder hat GE dıe berühmte Aussage eingeschärft, dıe GT In den
1003  27 VON 1521 1n lapıdarer Kürze formuhert hatte ”Hoc est Christum
COBNOSCCIC, beneficıa e1lus cognoscere” das el Christum erkennen: seine
Wohltaten erkennen. Und das ist se1n Vermächtnıis un  N

18 Vgl Jorgen Larsen, Melanc!  ONs oekumenische Bedeutung; In Phılıpp Melanchthon,
Forschungsbeiträge..., hg alter Ellıger, Berlın 1961, 172 if, 1er‘ 178 ”DIe
Streitigkeiten zwıschen Calviniısmus und uthertum wollen WIT eute mıiıt Stillschweigen
übergehen. LJeber erwähnen WIr dıe 817 Von T1CeCTIC: Wılhelm 111 verkündete Union.

Melanc  on diese rleben können, O1 sıch zweiıfellos aruber gefreut  93 Aazu
uch W aldemar chröter, Melanc  ONn als evangelıscher Christ, In ebd., 161 T

19 Zitilert ach Waldemar Schröter, a.a.Q., 10 Eıne etiwas abweiıchende Fassung bei
skar ulın, Melanchthons Bıldnis und Werk In zeıtgenössischer Kunst, ebd., 192;
(die ohl lateinische assung mir nıcht zugänglıch).
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Fimore eske

Die Kırche in der Welt (2)
Die Kırche acn dem Verstäandnis der Lutherischen Bekennt-

nISSe im Gegenuber Wdes australischen Kontextes

DIie Welt Im australischen Kontexyt
Wo auch immer die Kirche in der Welt exıstiert, ist S1e WI1IEe eın 1SC

auf dem Irockenen. DIies einer der Leitgedanken, die sıch Aaus Abschnıitt
ergeben en Die Kirche und dıe Welt (ın dem Sinne, In dem Johannes

und Paulus den Begriff °kosmos’ gebrauchen Sınd absolute Gegensätze. In
jedem einzelnen Fall sınd dıejen1gen, die der UNd sancta°* gehören, N

der Welt herausgerufen worden, dıe sıch VOIN (jott entfiremdet hat, „„stracks
wıder (jottElmore Leske:  Die Kirche in der Welt (2)  Die Kirche nach dem Verständnis der Lutherischen Bekennt-  nisse im Gegenüber zur Welt des australischen Kontextes  B. Die Welt im australischen Kontext  10. Wo auch immer die Kirche in der Welt existiert, ist sie wie ein Fisch  auf dem Trockenen. Dies war einer der Leitgedanken, die sich aus Abschnitt  A ergeben haben. Die Kirche und die Welt (in dem Sinne, in dem Johannes  und Paulus den Begriff ‘kosmos’ gebrauchen) sind absolute Gegensätze. In  jedem einzelnen Fall sind diejenigen, die zu der una sancta° gehören, aus  der Welt herausgerufen worden, die sich von Gott entfremdet hat, „stracks  wider Gott .... gesinnet und geartet“ ist” und sich in „widerspenstiger Feind-  schaft wider Gott“ befindet.°° Sie sind lebendig geworden in Christus, wäh-  rend sie einst in ihrer Ursünde tot waren; sie sind eins mit Christus, während  sie einst von Natur Gott feind waren (Röm. 8,7). „Der Fürst dieser Welt‘“  (Joh. 14,30), der getan hatte, was er konnte, um Christus an der Vollendung  Seines Werkes der Versöhnung der Welt mit Gott zu hindern, tut demgegen-  über weiterhin, was er kann, um jeden einzelnen von denen, die er an Chri-  stus und Seine Kirche verloren hat, wieder. an sich zu reißen. Er führt wirk-  lich und mit vollem Ernst Krieg gegen Christi Kirche. Satan, der ewige Be-  trüger, macht sich jeden Verbündeten zunutze, den die Welt von heute willig  zur Verfügung stellt, um sein Heer und seine Erfolgschancen zu vergrößern.  Das ist so in der ganzen Welt, keineswegs nur innerhalb der Grenzen des au-  stralischen Kontinents.  11. Statistiken aus dem australischen Kontext scheinen darauf hinzuwei-  sen, daß er bei alledem auf dem Siegesmarsch ist, und daß die Kirche schnell  an Boden verliert. Zahlen, die soziologische Veränderungen im modernen  Australien aufzeigen, sprechen eine traurige Sprache - obwohl dies nicht für  Australien allein gilt. Muriel Porter zeichnet für uns das folgende Bild: Ehen  ohne Trauschein sind zahlenmäßig auf einem Höchststand; 18% aller Kinder  werden unehelich geboren; mehr als ein Drittel aller Ehen enden in Schei-  dung; und nur 36% aller Australier leben in einer konventionellen Kleinfami-  lie.”  54  Der einen heiligen (d.h. Kirche).  55  FC/ SD 111; BSLK S: 849.  56  FC / SD 11,22; BSLK S. 880.  57  Porter, Muriel. Land of the Spirit? The Australian Religious Experience, Melbourne, 1991:  WCCY/The Joint Bord of Christian Education. - S. 77.  175  z m Z Z7Z7]fgesinnet und geartet” ist>> und sıch in „Wlderspenstiger eiınd-
SC wıder Gott““ befindet >° Slıe sınd lebendig geworden in Chrıstus, wäh-
rend S1e einst In ıhrer Ursünde tot WAarcCIl, S1e sınd eINs mıt Chrıstus, während
S1E einst VO Natur (jott e1in! WalCcCIl Röm 6, J .„Der Fürst diıeser 1t“
Joh der getan hatte, W ds konnte, Christus der Vollendung
SeINes erkes der Versöhnung der Welt mıt (Gott hındern, {ut emgegen-
über weıterhın, W as CI kann, jeden einzelnen VON denen, die ( (A-
STUS und Seine Kirche verloren hat, wıieder. sıch reißen. Er führt wirk-
ıch und mıt vollem rnst Krıeg Chrıstı Kirche Satan, der ew1ge Be-
rüger, macht sıch jeden Verbündeten ZUnNutZze, den die Welt VON heute wiıllıg
ZUT erfügung tellt, se1n Heer und seine Erfolgschancen vergrößern.
Das 1st In der SaNZCH Welt, keineswegs 11UT innerhalb der Grenzen des
stralıschen Kontinents.

11 Statistiken Au dem australıschen Kontext scheinen arau hinzuwel-
SCH, daß C bel JTedem auf dem Sıegesmarsch ist, und daß die TC. chnell

Boden verlhiert. Zahlen, die sozlologısche Veränderungen 1mM modernen
Australıen aufzeiıgen, sprechen eine traurıge Sprache obwohl dıes nıcht für
Australıen alleın gılt urıel orter zeichnet für uns das olgende Bıld Ehen
ohne Trauschein sınd zahlenmäßıg auf einem Höchststand: 18% erer
werden unehelıch geboren; mehr als ein Driıttel er Ehen enden In CNel-
dung; und NUr 316% ler Australıer en ın einer konventionellen Kleinfamıi-
lie.?

Der einen eıligen (d.h. Kirche).
55 FC/ E BSLK 549
56 IPZZ: BSLK 880

er, urıe. Tand of the Spirit? The Australıan Religious Experience, elbourne, 991
WCCY/The O1N! Bord of rıstian Educatıon

p75

e - PE
WE DV



Zur Bestätigung der Tatsache, Kırchgang und damıt zweiıftfellos auch
Engagement und aktıve Ghiedschaft in einer CANrıstliıchen( nachlassen,
ist aum auf dıe Ergebnisse VOoN den mancherle1 Untersuchungen und
Meıiınungsumfragen angewlesen, dıe während des etzten Jahrzehnts urch-
geführt wurden. In seinem herausfordernden Buch Can (J0d Survive In A
stralıa 258 legt ılson Statistiken für die Häufigkeıt des ırchgangs über e1-
NC Zeiıtraum VON 26 ahren VOoNn 955 bıs 980 VOIL. 955 nahmen 3300 er
Austraher einmal wöchentliıch [) einem chrıistliıchen Gottesdienst teil Bıs
1966 nahm diese Zahl 1Ur geringfüg1g ab; danach jedoch zeıgt sıch ein
schneller Abbruch bıs ahın, dalß NUTr noch 18,8% regelmäßıge (Gjottesdienst-
teilnehmer Walicil Das ist sıch drastısch CNU$S, aber eın weıteres statıst1-
sches Detaıl muß berücksichtigt werden, dıe VO Bedeutung dieser Ent-
wicklung SeIINECSSCIH DIie Bevölkerung ist In jenen ahren euilc ANSC-
wachsen. Eın nehmen VoN 330 auf 18,8% bedeutet tatsächlıch, daß In
dem erwähnten Zeıtraum VON D ahren mehr als Zzwel Miıllıonen Menschen
den regelmäßıigen Kontakt mıt den Gnadenmiutteln verloren haben>?

Um ein noch SCNAUCICS Bıld Zu vermitteln, geht ılson auf das Nachlas-
SCI] der (Gottesdienstteilnahme innerhalb der beiıden rößten Denominatıo-
NCN, der Öömisch-Katholıschen und der Anglıkanıschen rche, ein: 55% de-
ICI, dıe sıch ZUT Öömisch-Katholıischen TC bekennen, nahmen 1961 WO-
chentlich (Gottesdiensten teıl; 1979 diese Zahl auf 40% gesunken. DIie
ahlen für dıe Anglıkanısche TC nahmen In denselben Jahren VON 30
auf 8 %9 ab

Der renN! nach ze1gt sıch auch einem Sanz anderen Gesıichts-
pun T7 % er Australher nahmen 961 wen1gstens einem regulären
chrıistliıchen (jottesdienst te1l (abgesehen VON Hochzeıten und Beerdigungen).
Im- 976 hatte diese Zahl auf 49% abgenommen‘'. Mıt anderen Worten,
mehr als die Hälfte der Bevölkerung hatte überhaupt keinem (jottes-
dıenst teılgenommen; und für 995 1eg die Prozentza:l fast mıt Gewißheit
noch nıedriger.

Eın Vergleich der Sıtuation mıt denen, dıe sıch als Lutheraner bezeıiıchnen,
INas vielleicht hilfreich se1n er auch nıcht). Die Ergebnisse der Natıonalen
sozlologıschen Untersuchung VON 1990 NEeENNEN uns die folgenden interes-
santen und vielleicht auch ein wen1g ermutigenderen Eınzelheıiten ZUT

Gottesdienstteilnahme®?:

58 „„‚Kann ;ott In Australıen überlehben?“ Wilson, Bruce. Can (Grod Survive INn Australia?
Sutherland, New OU' ales, atross 983

59 ılson
Ebd
ılson 18

62 Hughes, Phılıp eligion: View From the Australıan Census, Hawthqm‚ Vıctor1a, 993:
Tr1stıan Kesearch Assocıatıon.
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Gesamtbevölkerung Lutheraner
Nıe 41% 7%
Gelegentlich: 45% 44.%
wenıger als
einmal 1ImM Monat)

und ZU. 1 12%
eINm: 1Im Monat
oder Ööfter)
Häufig 1 3T
as jede O06
oder Öfter)

Man geht 1m allgemeınen davon qu>S dıie Pfingstkirchen dıejenıgen
sınd, in denen dıe Tendenz umgeke ist; aber 1eseIDe Untersuchung VON

191970 ommt be1 ıhnen auf 370 in der Kategorıie der äufigen (Gjottesdienst-
teilnahme“®°.

Wenn diese ahlen eine Interpretation überhaupt zulassen, dann nımmt
11UT eıne Miınderheıt ın der Bevölkerung dıe Gelegenhe1 äufigem KOn-
takt mıt den Gnadenmiutteln wahr. Während dıe Mehrheit rund 75% immer
noch zug1bt, den (Gjott der Christen glauben, drohen andere Eıinflüsse
1m australıschen Kontext immer mehr einzugreifen, indem S1e entweder dıe
Gelegenheıten beschneıden, die der Heılıge Gelst hat, die Kiırche Le-
ben erhalten, oder indem sS1e. andere (GöÖötter ermutigen, SaNz und- do-
mıinıeren.

Auf der 1578 nach der Antwort auf den gegenwärt:  1gen traurıgen AI
stand, W1e CI hıer beschrieben worden ist, welsen ein1ıge nalytıker, W1e etwa
urıe Porter, auf dıe verschlıedenen Epochen der Geschichte Australıens
hın Dıie frühe Kolonıualgeschichte, Sagl s1e, brachte den „typıschen Australı-
er  o hervor, der sıch amals W1Ie heute der Religion irgendwiıe schämt Ihre
Beschreibung spricht für sıch:Gesamtbevölkerung  Lutheraner  Nie  31%  7%  Gelegentlich:  45%  44.%  (weniger als  einmal im Monat)  Ab und zu:  7%  12%  (einmal im Monat  oder öfter)  Häufig:  17%  37%  (fast jede Woche  oder öfter)  Man geht im allgemeinen davon aus, daß die Pfingstkirchen diejenigen  sind, in denen die Tendenz umgekehrt ist; aber dieselbe Untersuchung von  1990 kommt bei ihnen auf 32% in der Kategorie der häufigen Gottesdienst-  teilnahme®.  Wenn diese Zahlen eine Interpretation überhaupt zulassen, dann nimmt  nur eine Minderheit in der Bevölkerung die Gelegenheit zu häufigem Kon-  takt mit den Gnadenmitteln wahr. Während die Mehrheit - rund 75% - immer  noch zugibt, an den Gott der Christen zu glauben, drohen andere Einflüsse  im australischen Kontext immer mehr einzugreifen, indem sie entweder die  Gelegenheiten beschneiden, die der Heilige Geist hat, um die Kirche am Le-  ben zu erhalten, oder indem sie andere Götter ermutigen, ganz und gar zu do-  minieren.  12. Auf der Suche nach der Antwort auf den gegenwärtigen traurigen Zu-  stand, wie er hier beschrieben worden ist, weisen einige Analytiker, wie etwa  Muriel Porter, auf die verschiedenen Epochen der Geschichte Australiens  hin. Die frühe Kolonialgeschichte, sagt sie, brachte den „typischen Australi-  er“ hervor, der sich damals wie heute der Religion irgendwie schämt. Ihre  Beschreibung spricht für sich:  "... der typische Australier war und blieb der Buschmensch ... Der legen-  däre Australier war ein abgehärteter, lakonischer Typ, der selten Emotionen  oder gar geistliche Anwandlungen zeigte. Die entscheidenden Beziehungen  in seinem Leben waren die zu seinen Kameraden, nicht zu seiner Frau und  Familie. Sein Humor war trocken, und es gab wenig Vergnügungen: Trinken  mit seinen Kameraden, eine gemächliche Zigarette, eine Pferdewette. Er ver-  achtete die feinen Schnösel, die ihm diese Vergnügungen nehmen wollten,  und die Geistlichen, die im großen und ganzen keine ganzen Männer zu sein  schienen. Der Buschmensch zog seinen Hut vor niemandem - dies Land war  das der Gleichheit - und liebte seine Unabhängigkeit. Er verachtete künstleri-  sche und intellektuelle Bestrebungen, und hatte keine Zeit übrig für ‘tall  poppies’ (Leute mit überdurchschnittlichen Fähigkeiten) und wenig Respekt  63 A.xO.S. 33.  177  ;der typısche Australıer und 1e der BuschmenschGesamtbevölkerung  Lutheraner  Nie  31%  7%  Gelegentlich:  45%  44.%  (weniger als  einmal im Monat)  Ab und zu:  7%  12%  (einmal im Monat  oder öfter)  Häufig:  17%  37%  (fast jede Woche  oder öfter)  Man geht im allgemeinen davon aus, daß die Pfingstkirchen diejenigen  sind, in denen die Tendenz umgekehrt ist; aber dieselbe Untersuchung von  1990 kommt bei ihnen auf 32% in der Kategorie der häufigen Gottesdienst-  teilnahme®.  Wenn diese Zahlen eine Interpretation überhaupt zulassen, dann nimmt  nur eine Minderheit in der Bevölkerung die Gelegenheit zu häufigem Kon-  takt mit den Gnadenmitteln wahr. Während die Mehrheit - rund 75% - immer  noch zugibt, an den Gott der Christen zu glauben, drohen andere Einflüsse  im australischen Kontext immer mehr einzugreifen, indem sie entweder die  Gelegenheiten beschneiden, die der Heilige Geist hat, um die Kirche am Le-  ben zu erhalten, oder indem sie andere Götter ermutigen, ganz und gar zu do-  minieren.  12. Auf der Suche nach der Antwort auf den gegenwärtigen traurigen Zu-  stand, wie er hier beschrieben worden ist, weisen einige Analytiker, wie etwa  Muriel Porter, auf die verschiedenen Epochen der Geschichte Australiens  hin. Die frühe Kolonialgeschichte, sagt sie, brachte den „typischen Australi-  er“ hervor, der sich damals wie heute der Religion irgendwie schämt. Ihre  Beschreibung spricht für sich:  "... der typische Australier war und blieb der Buschmensch ... Der legen-  däre Australier war ein abgehärteter, lakonischer Typ, der selten Emotionen  oder gar geistliche Anwandlungen zeigte. Die entscheidenden Beziehungen  in seinem Leben waren die zu seinen Kameraden, nicht zu seiner Frau und  Familie. Sein Humor war trocken, und es gab wenig Vergnügungen: Trinken  mit seinen Kameraden, eine gemächliche Zigarette, eine Pferdewette. Er ver-  achtete die feinen Schnösel, die ihm diese Vergnügungen nehmen wollten,  und die Geistlichen, die im großen und ganzen keine ganzen Männer zu sein  schienen. Der Buschmensch zog seinen Hut vor niemandem - dies Land war  das der Gleichheit - und liebte seine Unabhängigkeit. Er verachtete künstleri-  sche und intellektuelle Bestrebungen, und hatte keine Zeit übrig für ‘tall  poppies’ (Leute mit überdurchschnittlichen Fähigkeiten) und wenig Respekt  63 A.xO.S. 33.  177  ;Der egen-
däre Austraher e1in abgehärteter, lakonıscher Iyp, der selten Emotionen
oder 2 geıistlıche wandlungen zeıgte. Die entscheıdenden Bezıehungen
1ın seinem en WAaTren die seinen Kameraden, nıcht selner Tau und
amılıe Se1in Humor trocken, und 65 gab wen1g Vergnügungen: TIrinken
mıt selnen Kameraden, eine gemächliche Zıgarette, eine Pferdewette Kr VOI-
achtete die feınen chnösel, die ıhm diese Vergnügungen nehmen wollten,
und e Geistliıchen, dıe 1im großen und keıine Männer se1n
schlienen. Der Buschmensch ZOS seinen Hut VOT n1ıemandem dies Land
das der Gleichheit und hebte seine Unabhängıigkeıt. Kr verachtete künstleri-
sche und ntellektuelle Bestrebungen, und hatte keine eıt übrıg für
popplies (Leute mıiıt überdurchschnittlıchen Fähigkeıten und wen12g Respekt
63 AaO
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für Bıldung. Polize1 und andere Autorıtätspersonen WarTen ıhm verdächtig,

ter Murren"'®*.
und 1mM besten Fall efolgte C: das (Gesetz und zahlte seıne Steuern, doch

Das Australıen der Q0er Jahre, das der weıtgestreckten ländlıchen
und Wüstengebiete dıeses Kontinents überwiegend städtisch epräagt Ist, wırd
sıch nıcht hundertprozentig mıt diıesem Bıld identifızıeren; und doch steht
dieser „typısche Australhier‘‘ nach WI1IEe VOIL für ein SaNzZCS 1IC Realıtät. 1N1-
SC VON nen werden darın Paul Hogan wıiıedererkennen, berühmt geworden
als ‚„„.Crocodile Dundee‘“. Und dıes tatsaächlıc auf viele Australıer zutrıifft,
hat der Heılıge Geılst wirklıch eine harte Nuß acken, vorausgesetzl, daß
dıe organısıerteT überhaupt bereıt ist: auf diesen Austraher mıt „dem
Schwert des Ge1lstes‘® zuzugehen.

13 Mıiıt den wirtsc.  tlıchen und kulturellen Entwıcklungen In den ahren
seı1t dem 7 weıten Weltkrieg en sıch jedoch weıtere Faktoren ergeben, dıe
1mM Verein mıt der C gewIlsser polıtischer, sozlaler und phılosophıscher
Ideologıen das Gesıicht Australiens verändert aben, und dıe für die Kirche
eiıne besondere Bedrohung und Herausforderung darstellen

Die me1lsten Analytıker sehen den Schwerpunkt In der CNOTIMMEN Säkuları-
sıerung Australıens INn den etzten oder ahren, mıiıt den Begleitersche1-
NUNSCH VON Materjalısmus und wachsender Konsumhaltung, dıe gewaltige
SM6 zwıschen eıne große Prozentza| der Bevölkerung und dem, Was als
°‘dıe rche gılt, getrieben hat Santamarıa etwa, eın Onservatıver römiıscher
Ol welst auf dıe Überfülle hın, in der Konsumgüter selbst für dıe Arm-
sten verfügbar sınd, eıne Überfülle, dıe 6S in der Geschichte der
Menschheıit vorher nıcht egeben hat® ber CT sıeht die katastrophalen
geistlıchen, soz1alen und moralıschen Konsequenzen dessen, daß INan sıch
arau konzentriert, es en wollen, W as aufgrund der modernen Tech-
nologıe haben ist, und zudem Immer In der besten und Version.
ach selner Ansıcht fördert das Selbstsuc. einen Mangel Selbstdiszı-
plın, Bereıtschaft, für dıe Zukunft sparen oder auch UT über dıe SA
un nachzudenken und dıe Bereılitschaft er Verschuldung, ohne an

irgendwelche Konsequenzen denken®. Für csehr viele wırd dies ZUT eINZ1-
SCH Beschäftigung, daß für Gott und dıe TC eın Raum bleıbt Miıt
dem zunehmenden fiinanzıellen ruck folgen bald TODIEMEe WIeE das Scheıtern
VON Ehen und das Zerbrechen VON Familien®”.

inanz-Hochstapler zunächst berühmt, dann berüchtigt, WE ihre Ma-
chensc  Sn Alls 1C kommen, mıiıt denen S1e vertrauensvolle Investoren
AauSSCHOIMMINCH en sınd In diesem Zusammenhang in der Jüngeren Ver-
gangenheıt e1in Vorbild geworden für sorgenfrelie Verschuldung ochstap-
64 Porter
65 Santamarıla, Australıa al the C rossroads, Carlton, Vıctoria, eIbourne Universıity

Press.
66 A.a.O

A.a.QO
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ler. dıe keine Strafe erleıden en und dıe weıter In ] uxus eben, obwohl
S1€e mıt Miılharden und Abermilliarden VON Dollars in derel stehen. Über-
aupt, WAaTUuIn sollte sıch dıe Bevölkerung 1m allgemeınen Gedanken machen
über das, Was S1e nıcht 11UT ıhren Mıtmenschen schuldet, sondern VOTr lem
Gott, WENN dıe gegenwärtige egıerung keinen Gedanken daran verheren
scheınt, obwohl dıie Auslandsschulden der Natıon aktısch alle Berech-
nungsversuche überste1gen. Wıe sollen Menschen aus dem modernen Au-
stralıen das Gleichnıs Jesu In Luk ‚41-4 mıt geistlıchem Gewıinn hören,
WENN S1e das Vorbild der bequemen Akzeptanz er erschuldung tief in ihr
e1genes Denken und Se1in aufgesogen haben?

Von en Entwıcklungen der etzten eıt diıe roberung uUNSCICS

Landes uUurc den Pluralismus kulturellen Pluralısmus, relıg1ösen uralıs-
INUS, und theologıschen Pluralısmus eindeutig elne der bedeutendsten.
trelan erortert in seinem Aulisatz °Kaces of Pluralism ©® dıie TODIeEeMEe und
Herausforderungen, dıe dıe Begegnung mıt all cAhesen Erscheinungsformen
des Pluralısmus für die Kırche mıt sıch nng Er zıtlert darın Statistiken, dıe
den multikulturellen (C'harakter Australıens 1n der Gegenwart illustrieren:

In den vier Jahrzehnten se1ıt dem 7 weıten Weltkrieg en 42 Mıllıonen
Eınwanderer Aaus 120 Ländern das Bevölkerungsgemisch Menschen AdUus

Südeuropa, dem Mıiıttleren Osten, VO indiıschen Subkontinent, ordamerıka,
Südostasıen und in den etzten Jahren SüÜüd- und Miıttelamerıika SOWIEe-
ka erweıtert. Zusätzlich 700 einheimıschen prachen werden in Australıen
etwa weıtere 100 verschıedene prachen gesprochen. Es g1bt ( verschlede-

Relıgionen, dıe alle ihre festen Gottesdienstorte haben.®
[ )as bedeutet, dalß Austraher nıcht mehr erwarten können, da ıhre ach-

barn Chrıisten Ooder Namenschrıisten sınd, oder auch NUr solche, die bewußt
dem chrıistlıchen Glauben den Rücken gekehrt en Offizielle Dokumente
gehen nıcht mehr davon ausS, dal3 WITr „Chrıstıan names‘‘/9 aben:;: und indem
das Parlament se1ıne Sıtzungen nıcht mehr mıt dem Vaterunser eröffnet, CI-
kennt CS nıcht länger dl}  9 daß die eglerung sıch Gott, dem Vater UNSC-

ICS Herrn Jesus Chrıstus, konstitulert.
Mıt alle dem geht dıe stetige und anhaltende Tendenz einher, einer subtI1-

len Veränderung 1m Denken Von Austrahern über jede einzelne der vielen,
berall 1m Land anzutreffenden relıg1ösen Überzeugungen OrSChHu le1-
Sten, einschlıebhlic des Christentums selbst Strelan macht uns auf dieses
Problem aufmerksam, indem (SI: John Hıck zıtlert:

SO sollen dıe großen relıg1ösen Tradıtionen als Jjeweıls alternatıve soter10-
logısche R äume‘’ oder Wege angesehen werden, In oder auf denen Männer
und Frauen Rettung/Befreiung/Erfüllung finden können.'!

68 ‘Gesiıchter des Pluralısmus’.
69 Strelan, John G., Faces of Pluralısm, iın Uutlheran I’heologica: Journal 25,1,26-37

°Chrıstian names 1M britischen nglisc| Bezeichnung für "Vornamen)’ Anm Ubs.]
A a.O 31
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Damıt wırd also einem relıg1ösen Supermarkt-Verfahren OrSsSschu gele1-
stet. Das Christentum ist 11UT eine Möglıchkeıit VoNn vielen eın Szenarl1o, das
sıch gewaltıg VON dem unterscheı1det, das ın Australıen VO Anfang der Be-

sıedlung Urc. Europäer bıs ZUT etzten Generatıon vorherrschend W dal.

Was daran betroffen macht, ist, daß dieser Pluralısmus nıcht NUTr auf
dıejenı1gen Einfluß hat, dıe VON sıch keıine Verbindung mıt der christliıchen
FC bekennen, sondern auch auf viele innerhalb der christliıchen IC
So ist etiwa der alalı Lama In der römisch-katholıschen Kathedrale in Ade-
al! wıillkommen geheißen worden. In der anglıkanıschen an Peters-Ka-
edrale konnte eıne Ausstellung stattfinden, dıe eıinen Hındu-Altar eINn-
chloss Der Erzbischof selbst ist In der Tagespresse mıt der Beteuerung 71-
tıert worden, daß dıe verschıedenen Relıgionen der Welt alle Wege dem
einen (jott SInd. In diıesem Jahr, dem Jahr der Toleranz, in dem dıie lutherische
Bethlehemsgemeinde großzügı1g gewlssen unterprivilegierten Gruppen dıe
Benutzung iıhrer modernen Versammlungsräume gestattet hat, tellte S16
plötzlıch fest, daß 1n der Urtspresse eine OTTIentlıche Bekanntmachung C1-

schlenen W die eıne Veranstaltung ZUT Anerkennung ST Relıgıionen der
dem und dem Jag ankündıgte wobel überhaupt keıne Genehmit-

Zung für den WeC eingeholt worden Der Pastor reagıerte chnell und
gab Öffentliıch bekannt, daß eın olches Treffen nıcht auf Jutheriıschem Ge-
ände stattfinden würde und mu dıe Hauptlast der öffentlichen Empörung
ob e1Ines olchen Mangels Toleranz. Als eın promiınenter Liıteraturkritiker,
nach eigenem Bekenntnis Agnostıiker, VOT einıgen onaten starb, schürte
die Presse VON Adelaıde beträchtliche Feindseligkeıit dıe sogenannte
Bigotterie Von Chrısten, we1l der anglıkanısche Priester, der für den
Gemeindefriedhof zuständıg W  9 auf dem eıne Grabstelle für seine Beerdi-
SUuns ekauft worden 6S> der amılıe das eC abzusprechen, In
dıe offiızıelle anglıkanısche Beerdigungslıturgie alle möglıchen säkularen Re-
den und edichte mıt aufzunehmen, einschheßlıch des folgenden:

"  ock ist wıeder zuhaus’
der eier zerschlagen, der Rücken ge.  MmL,
deformıiert se1ıine Jugend einst malisstengelgerade gebrochen,
auftf der rage zwıschen den Pferden 1m bedächtigen rıtt
chwach ist der Sınn.
alt werden dıe Schatten,
und stille die aC der 1mme schwarz
über Penworthams rauchigen Hügeln, und dem Lehm, frisch gegraben.
Die etzten ämpfe 1m Takte der Grillen
Die Geschichte ist aus
Der Junge Horrock ist wıeder zuhaus’ .“

Die in der Tagespresse geschürte Antıpathıe „dıe rche  o
iıhrer Engstirnigkeit symptomatiısch für dieses Problem des grassiıerenden
Pluralısmus ın Australıen. Die Entrüstung selıtens der Presse egte sıch GrSL
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als sıch 6111 römisch katholıscher Priester scChHNEBLC bereıt fand dıe Beerdi-
SUuNg UÜbereinstiımmung mıiıt den Wünschen der amılıe vorzunehmen! In
en dıesen en wırd dıe UNd sancta'* selbst iıhrem eigentlıchen unda-
ment angegriffen 1C der re und dem Bekenntnis VOon dem SOLUS
Christus”® dem /Zentrum des Evangelıums und des CNrıstliıchen auDens

C111 Oompromı keinen Umständen möglıch 1St
Als Theologen NI uns en dıe Gjefahr vertraut der sıch die Kırche

der Form des theologischen Pluralısmus gegenübersıieht. Ich brauche das
hıer nıcht weıter auszuführen; 65 wırd zweiıftellos en! uUuNsecCcICI Konferenz-
lage wıederholt ZU ema werden. Okumen1smus SC1IHNCI schlımmsten
Form begrüßt dıesen Pluralısmus und eıstet ıhm Orschu Ja, er ist arau
gegründe Von eıt eıt werden auch bessere Formen ökumeniıschen En-
gagements etiwa das Eıntreten CI10SCH Dıalog mıiıt dem Ziel
SCIMCINSAMECN Bekenntnisses der VoNn Gott offenbarten Wahrheıiıt damıt kon-
frontiert Wenn Cc1MN Dıalog ZULr Aufstellung €e1 VON „Einigungs-
sätzen‘““ dıeser oder dogmatıschen rage geführt hat biıetet C111Cc Seıte
cdıe sofortige Aufrıchtung VON Interkommunıion obwohl dieselben Sätze
klar Bereiche benennen denen die dialogführenden Parteıen weıterhın
terschiedliche Theologıen vertreten In ahnlıcher Weıise gehen CINMSCH Fäl-
len sowohl Pastoren als auch Gemeindeglıeder innerhalb uUunNnserer CISCHNCH lu-
therischen TG hıer und da eigenmächtig VOT und 1ENOMCICH UNSCIC Nl

angem bestehende konfessjonelle Grundhaltung, dıe auf der Bedeutung VOCI-

antwortlicher pastoraler Prax1ıs der Zulassung VonNn Kommunıkanten Z
eılıgen en! besteht Santamarıa ec diıese Schwachstelle
aufseıten vieler innerhalb der Christenhe1 modernen Australıen auf Er
steht auf dem Standpunkt dıejenıgen für dıe Chrıstenheıiıt TODIeEmMe her-
vorrufen dıe dıe IC wesentlich als C11NC SsOzlale Eınrıchtung ZUT erKundı-
SUuNg des Erbarmens Chriıstı darstellen wollen als C111C geistliche Inst1ı-
tut10N dıe VOTL em anderen die Verantwortung ZUT Verkündıigung der Wahr-
heıt hat Auf diese Weılse sagt GT bestimmen humanıstische nlıegen dıe
ren!| lıegen die Tagesordnung‘“ warnt CI VOT ume-
LISTIL1US der 6S len leicht machen 111 und keine Schwierigkeıiten damıt hat

denen dıe Eucharıstie anzubileten dıe den Glauben nıcht en  C6 75

15 In uUuNseTeT Beschreibung der Welt australıschen Kontext würden
WIT wıichtigen Bereich übergehen WEeNN WITL das ubtıle Eindringen der
New Age ewegung viele Bereiche der australıschen Gesellschaft 1810-
riıerten Ich wüßte VON keiıner Statıistik dıe den Einfluß belegt den diıese Be-
WCBUNS auf dıe Bevölkerung hat aber Was überall hören 1St

42 Die A heıilıge (d rche)
73 ChHhristus allein

Santamarıa 102
E A.a.QO 102f

181



welst arau hın, daß ihre Fangarme weıt ausgestreckt Sınd und große Z anh-
len VON nhängern geforde aben, sehr oft 1n sehr en und bedeuten-
den Posıtionen, obgleic vıele, dıe eingefangen werden, nıcht unbedingt
wıissentlich und Wwıllentlıic nhängern werden.

Ks scheınt, da diese ewegung dıe Welt der Bıldung infiltrıert hat Eın
Dırektor eıner staatlıchen Schule mıt langjährıger Erfahrung hat mMIr mıtge-
teılt, e1in Lehrer ew-Age-Gedankengut muß, WENN : eTIOTr-
dert werden 111l Eıner uUNsSscCcICLT arrer wurde VON eıner Schwesternschülerin

Rat efragt, dıe sıch Sorgen machte ıhres Examenskurses einer
uUuNseIer Universıtäten. Der ALTeT tellte fest, die Anwendung VOIl New-
Age-Technıken AU OTNzZIıellen Kursıinhalt gehörte, und 1in daran, der
angehenden Krankenschwester ZU Verständnis und ZU[r Auseinandersetzung
mıt dem eigentlıchen Problem helfen Als der Pfarrer In seinem (jemeinde-
brief ıne arnung VOIL der Gefahr dieser ew-Age-Methoden druckte, CI -

16 ß eıinen Brief mıt der Androhung gerichtlicher Schritte ıhn Kın
Pastor AUus Neuseeland bemerkte der Schwesternausbildung selner e1ge-
NnNeN Tochter „New-Age-Technıken werden mıt aCANaruc Das
Problem ist, daß das A nıcht als Esoterisches angesehen wiırd. 1e1€e
rleben das heute als Sanz Normales.“® Und be1l den gesamtaustralı-
schen ahlen 993 rhielt dıe Naturgesetzpartel, dıe für New-Age-Prinzipien
stand, VOIN den ählern 30 er Stimmen 1mM Land

ıne ZusammenfTfassung der Grundprinzıipien des New Age ze1igt chnell,
daß diese ewegung nıchts mıt dem CNrıstliıchen (Glauben gemeın hat In der
‘Taf steht S1e ın konträrer und vehementer Opposıtion ıhm W ährend IN-
erhalb der New-Age-Bewegung und iıhrer prominenten Vertreter eıne be-
träc  1C 16 g1bt, lassen sıch doch geWIlSSseE kennzeichnende Punkte
herausarbeıten. Groothuls macht In selner e1 mıt dem 11 Unmasking
the New Age'® sechs entscheidende Merkmale AaUus

s ist 1Ns
es ist Gott
Menschheıit ist Gott
Veränderung ist Bewußtsein
JIe Religionen Sınd eIns
Kosmischer KEvolutionsoptimismus”

Der Schlüssel diıesem angeblichen Allheilmittel E1 Bewußtseinsver-
änderung. Wiıie N( findet S1e wenn dıe ersten dre1 Merkmale mehr
werden als ntellektuelle een, und ın das Innerste des Menschen ufgeso-
SCH werden. DIies geschieht entweder spontan oder als rgebnıs VO  —; pezıel-
len bewußtseinserweıternden Technıken

76 Demaskıerung des New Age
V Groothuls, Douglas Unmasking the New Age, Owners Grove, 1NnO1S, Inter- Varsıty

Press, 986 AT
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"Massen-Ausbildungssıitzunge: WIeE 99- (Erhard Seminars Training’®)
sınd einer belıebten Methode geworden, diese Bewußtseinsverände-
rung auszulösen."Massen-Ausbildungssitzungen wie „EST““ (Erhard Seminars Training’®)  sind zu einer beliebten Methode geworden, um diese Bewußtseinsverände-  rung auszulösen. .... In der „EST-Erfahrung‘“ werden mehrere hundert Leute  an zwei aufeinanderfolgenden Wochenenden zu Marathon-Sitzungen zusam-  mengebracht, die darauf angelegt sind, ihnen zu helfen, „es“ zu bekommen.  Während der Sitzungen müssen sie stundenlang auf ihren Plätzen bleiben  ohne mitzuschreiben, zu reden, zu rauchen, auf die Uhr zu sehen, oder neben  jemandem zu sitzen, den sie kennen. Es wird streng auf die Einhaltung von  minimalen Essens- und Toilettenpausen geachtet.  Jede der sechzehnstündigen Sitzungen wird von einem Ausbilder gelei-  tet, der die Menge mit Vorwürfen und Spott traktiert und demütigt, indem er  darauf besteht, daß ihr Leben nicht funktioniert. Die intensive Spannung, der  sie ausgesetzt sind, läßt vielen übel werden, sie fangen an zu weinen oder  brechen auf andere Weise zusammen. Das ist das Ziel. Durch die quälenden  Stunden der Tortur werden die Tränen zu Einsicht und die Übelkeit zu Er-  leuchtung. Den Teilnehmern wird gesagt: „Ihr seid ein Teil von jedem Atom  in der Welt, und jedes Atom ist ein Teil von euch. Wir sind alle Götter und  haben unsere eigenen Welten geschaffen.‘‘ Schließlich geben die Leute - oder  mindestens einige von ihnen - an, „es‘“ zu haben; sie erleben "Erleuchtung  und Einssein".”  Es wird gepredigt, daß dieses neue Bewußtwerden lebenswichtig für die  Rettung der westlichen Zivilisation ist. Was das tatsächlich für Konsequen-  zen hat, erklärt Groothuis, indem er Aussagen von New-Age-Anhängern  selbst heranzieht:  "Und was sollen wir tun? Wir müssen nach innen sehen. Wie eine New-  Age-Anzeige es ausdrückte: „Der einzige Ausweg ist der Weg nach innen.“  Alles ist perfekt, sagt Werner Erhard. Das Problem ist, wir sehen es nicht.  Menschen sind nicht moralisch schlecht oder für ihre Errettung oder Kraft  von einer äußeren Quelle abhängig. Die Antwort liegt nicht in der Versöh-  nung mit einem Gott, der von uns selbst unterschieden wäre; sondern in der  Erkenntnis, daß wir selbst Gott sind. Das Selbst ist der kosmische Schatz an  Weisheit, Macht und Genuß".®  Der Frontalzusammenstoß der New-Age-Lehre mit allem, was unser  Dreieiniger Gott in seinem Wort in Gesetz und Evangelium offenbart hat,  könnte nicht gründlicher aufgedeckt werden.  16. Dieser keineswegs erschöpfende Überblick über das, was uns umgibt  und droht, die Kirche im australischen Kontext zu vernichten, reicht aus, um  deutlich zu machen, daß die Kirche, wie sie in Teil A dieses Vortrags be-  schrieben wurde, tatsächlich ein Fisch auf dem Trockenen ist - oder sogar ein  78 D.h. Erhard Seminarsausbildung.  79 Groothuis S. 24.  80 Aa.O.S. 25:  183In der „EST-Erfahrung“ werden mehrere hundert Leute

7wel aufeinanderfolgenden Wochenenden Marathon-Sıtzungen I11-

mengebracht, dıe arau angelegt sınd, ıhnen helfen, 6S  co6 bekommen
Während der Sıtzungen mMuUSSsSeN S1€6. stundenlang auftf ihren Plätzen Jle1iıben
ohne miıtzuschreıben, reden, rauchen, auftf dıe Uhr sehen, oder neben
emandem sıtzen, den S1€e kennen. Es wırd streng auf cdıe Eınhaltung VO

mınımalen Esssens- und Toulettenpausen geächtet.
Jede der sechzehnstündıgen Sıtzungen wiırd VOIN einem Ausbilder gele1-

tet, der dıe enge mıt Vorwürfen und pO traktiert und demütigt, indem CL

arau besteht, dalß ıhr en nıcht funktioniert. DIie intensive pannung, der
S1e ausgesetzt SInNd, äßt vielen übel werden, s1e angen weınen oder
rechen auf andere Weıse ZUSamınecI Das ist das Ziel Ürc dıe quälenden
tunden der Tortur werden dıe Iränen Einsicht und dıe (belkeit Kr-
leuchtung. en Teilnehmern wırd gesagtl „Ihr se1d eın Teıl VOIN jedem Atom
In der Welt, und jedes Atom ist ein Teıl VoNn euch. Wır sınd alle (GÖtter und
en UNSCIC eigenen elten gesC  en  .6 Schlıeßlic geben die Leute oder
mındestens ein1ge VOIN ihnen all, .  ses aben; S1e. rleben Erleuchtung
und Einssein".”

Es wırd gepredigt, daß dieses NEUC Bewußtwerden lebenswichtig für cdıe
Rettung der westlıchen Zivilısatıon ist Was das tatsächlıc für Konsequen-
ZCI hat, erklärt Groothulns, indem GE ussagen VONn ew-Age-Anhängern
selbst heranzıeht:

W d sollen WITr tun? Wır MUSSEN nach innen sehen. Wıe eiıne New-
Age-Anzeıge 6S ausdrückte: „Der einz1ge Ausweg ıst der Weg nach innen.““
es ist perfekt, sagl Werner Das Problem ist, WIT sehen CS nıcht
Menschen sınd nıcht moralısch SCHIiIeC oder für ihre Errettung oder Kraft
VON einer außeren Quelle abhängıg. Dıe Antwort 1eg nıcht in der Versöh-
NUNg mıt einem Gott, der VO  —; uns selbst unterschıeden waäre; sondern in der
Erkenntnis, daß WIT selbst (Gjott S1nd. Das Selbst ist der kosmische Schatz
Weısheıt, aCcC und Genuß"'.®0

Der Frontalzusammenstoß der ew-Age-Lehre mıt allem, Was

Drejeiniger Gott In seinem Wort In Gesetz und Evangelıum offenbart hat,
könnte nıcht gründlıcher aufgedeckt werden.

Dieser keineswegs erschöpfende Überblick über das, Was uns umgı1bt
und TO. die Kirche 1m australıschen Kontext vernichten, reicht auS,
CeHLIC machen, daß die Kirche, WIe S1e In Teıl dieses Vortrags be-
schrıeben wurde, tatsächlıc e1in 1SC auf dem TIrockenen ist oder SOSal ein

78 Seminarsausbildung.
79 Groothuils

An
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Danıel in der Öwengrube. Was die Kirche Ist, wofür s1e steht, W as ihr (Ge-
cschäft ist das ıst es vollkommen rem! unverständlıch und wıdersprüch-
ıch für dıe Natur der Welt, W1IEe sS1e in ihrer Irennung VONN Chrıstus und selner
Kirche besteht DIie Weısheıt, cdıie dıe Welt hervorbringt, dıe Absıchten und
Jele der Welt, und dıe VoN Menschen zusammengebrauten „Ismen“ obwohl
S1e Gehirnen entsprungen sınd, dıe nach menschlichen Staben brıillıant
se1n mOgen, und obwohl S1e. als Allheilmittel für alle (Gebrechen dieses Le-
bens gelten mögen,) stehen alle In absolutem Gegensatz der Kırche, die
dıe Braut Chrıstı ist So hat die Kirche keın leichtes eben; 6585 scheıint
schwer se1n, dıe tellung halten, geschweige denn, VON

der Welt erobern, dıie sıch ihr miılıtant wıdersetzt. Und dıe Statistiken
scheinen In der Tat dıe Vermutung erhärten, daß dıe TG en VOCI-

hert. Wıe ann ann aber die TC In diesem Zeıntalter vorgehen, das Gott
und che TE für iırrelevant hält, dieses Zeıtalter, in dem ‚„„‚Gott e1in Eıskasten
ist In einer Welt, die den Kühlschrank ıfunden hat‘‘&!9

ıneel VON Antworten auf diese rage verdienen CS, aufmerksam be-
acC werden, selbst WEeNN 6S 1UTr kurz geschehen kann

16.1 Es wırd oft gesagl, daß sıch die rche, die dıie Welt tatsächlıc
sıeht, den Anforderungen der modernen Welt muß, WEn S1e auch
1Ur ırgendwıe glaubwürdıg se1in soll Es g1bt Hınweilse arauf, daß sıch
rtchen auf viele Weıisen bemühen, das Entsprechen g1bt 65 emü-
hungen, dus der cCANrıstliıchen Unterweısung nd/oder dem chrıistlıchen (jottes-
dienst es entfernen, W as myster1Öös erscheımnt und der ahrung der Welt
Tem\! ist Es g1bt auch Forderungen nach der Entwıcklung einheimIıscher
Theologien, W ds auch immer S1e se1ln mögen Natürlıch mMag sıch In Be-
reichen des christliıchen Lebens und Gottesdienstes, dıe Exı1istenz der Kır-
che sıch keinen chaden nehmen kann, manchmal Anpassung dıe
moderne Welt bemühen Wır kennen wahrscheinlich alle ZUr Genüge die Ver-
suche, die tradıtıonellere us1 und Choräle der Christenheit Uurc populäre
moderne us1ı und ongs sıch der erhoTiIite olg dieser
VON Anpassung tatsächlıc einstellen wırd oder In der /ukunft einer fest
etabherten Wiırklichkeit werden wırd, darüber ann sıch wahrscheinlic
streıten gerade deshalb, weıl die wahre Kirche verborgen bleibt ber
viel Posıtives manche In diıesem spezıellen ren!| auch sehen möÖögen, WAaTrnen
Uulls doch Autoren WI1Ie Waters und T00O VOr einer schnellen Bereılutschaft
der Gottesdienst felernden rche, sıch für die S1e umgebende Welt "relevan-
ter‘  06 machen.

"III diesem Bemühen 1eg eine deutliche efahr für dıe rchen Dıie VOI-
herrschende gesellschaftlıche Tendenz geht hın ZUT Säkularısiıerung. Je mehr
sıch dıe rtchen selbst als untrennbar VO Alltagsleben präsentieren, und Je
mehr dıe Gesamtheit dessen, Was geglaubt Wwırd, und dıe Rıtuale entmystif1-

x ] ılson,
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ziert werden, eringer dıe Chance, daß elıgıon eın Wertesystem ble-
ten kann, das für dıe profane Welt Bedeutung hat''.®

16.2 DiIe ICmuß sıch in dieser modernen Welt auf das Grundsätzliıche
zurückbesinnen oder el bleiben Nun WISsSen WITr allerdings, daß dıejen1-
SCH, dıe 1ın der heutigen Welt ademischer Wissenschaft als ‘“Fundamentalı-
sten’ klassıfızıert werden, damıt verac  1C und lächerlich emacht werden.
ber WENN ‘Fundamentalısmus’ bedeutet, ‘festzustehen auf dem grundle-
genden Fundament des cCNrıstlıchen aubDens und der CANrıstliıchen Lehre,
und die eıgerung, sıch VoN dem einzıgen Fundament, das (Gjott selner Kır-
che gegeben hat, abbringen lassen,’ dann muß dies allerdings als der
Weg esehen werden, den die Kirche gehen muß, der für iıhre Ex1istenz und
ıhr Wachstum lebenswichtig ist Miıt anderen Worten, 6S wiıird für dıe, dıe
sıch auf ihre Gliedschaft in der TC in dieser Welt berufen, heute Von ent-
sche1dender Bedeutung, S1e WIssen, (1) WalUlll iıhre JjeweilıgeCwırk-
ıch Kirche heißen ann ıIm ENSETEN Sinn, (2) Was das Wesentliche für sS1e ist,
damıt S1e Kirche bleiben, (3) mıt welchen Miıtteln Gott s1e In seıine Kirche SC
bracht hat, (4) und Uurc welche ıttel alleın der Gott, der Men-
schen aUus der Entfremdung ın dıe lebendige mgebung seiıner eigenen Famı-
ıe zıeht, der Kirche Adus ( maden zahlenmäßiges Wachstum gewähren wırd.
Damıt das es geschieht, muß das, Was beansprucht, TC se1n, FOrtT-
während cdie Forderungen und nklagen des Gesetzes (jottes hören; und
dann, darüber hınaus, das fröhliıche Wort der Absolution urc Jesus (’hiı
STUS, .„die eigentliche Stimme des Evangelıums“®. Dann muß 6S iıne TC
se1IN, dıe überzeugt Ist, daß Gott das under der Ausbreıtung se1ner Kırche
1UT iun wırd, indem dieses wahre Wort verkündıgt und dıe Sakramente in
Übereinstimmung mıt der Eıinsetzung Chrıist1 verwaltet werden. Es steht nıcht
auft der Tagesordnung der rche, SI1E jedes beliebige humanıstische An-
lıegen iıhrem eigenen machen muß Sıe muß lehren und verkündigen und
verkündıgen, arer und offensıchtlicher als es andere, dıe reine Freude
des Evangelıums UNSCIS Herrn und Erlösers, Jesu Chrıisti

16.3 ber sınd nıcht der Pluralısmus und der Relatıvismus UNsSCcCICI eıt
e1in großes Hındernis für das en und das Fortkommen der rche‘

ılson zumındest ermahnt UunNs, nıcht kapıtulıeren, sondern ulls dıie
Geschichte der IC In der Vergangenheıt bewußt machen, und in sol-
chem Bewußtsein reichlıch Mut schöpfen:

"Chrısten ollten den Relativismus nıcht fürchten. Das hristentum be-
Sannn in der höchst pluralıstiıschen griechisch-römıschen Welt, dıe, VON e1l-
He  3 relıg1ösen Standpunkt dUs, SCHNAUSO relatıvistisch WI1Ie dıe moderne
Welt Vielleicht ist für moderne Chrıisten keine andere Epoche iıhrer eschich-

Walters <SIC>, Malcolm und TOOK, Rodney Soclology One, elbourne, ongman eshıre,
990 300

8 3 Ap. AL 1er wiedergegeben ach dem lateinıschen JText, zıtiert in der Übersetzung be1
Oöhlmann, Anm.d.Ubs]; BSLK 249, 'ohnlmann 265
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relevant W16E dıe ersten dreı Jahrhunderte nach Chrıstus, bevor das
Christentum anfıng, eın Monopol über menschlıches Denken bekommente so relevant wie die ersten drei Jahrhunderte nach Christus, bevor das  Christentum anfing, ein Monopol über menschliches Denken zu bekommen.  ... Relativismus hat nichts Unumkehrbares an sich".®*  Er gibt uns weiteren Stoff zum Nachdenken, wenn er fortfährt: %.. die  Christen, die die Not erlitten haben, die der Relativismus schafft, haben kei-  nen Grund, ihren Glauben zu verschweigen. Sie besitzen eine Sicht der Wirk-  lichkeit und des Lebens, die sich über Jahrhunderte hinweg als beständig er-  n85  wiesen hat.  J. G. Strelan sieht die Herausforderung an die Kirche in ihrer Existenz in-  mitten einer pluralistischen Gesellschaft ähnlich positiv und optimistisch.  "__wir müssen bereit sein, mehr zu tun, als den Pluralismus einfach als eine  Bedrohung unserer Existenz zu sehen. Wir müssen ihn als Herausforderung  und als Chance zugleich sehen. Als Herausforderung: nämlich, voll, überzeu-  gend und unserer Zeit entsprechend Rechenschaft zu geben von unserem  Glauben auf der Grundlage der Hoffnung, die in uns ist (1. Petrus 3:15), um  Christen überall zu zeigen, daß Lutheraner in ihrer Theologie und ihrer Ziel-  ausrichtung wahrhaft ökumenisch sind. Und als Chance: nämlich, unseren  Glauben einer kleiner werdenden, sterbenden Welt mitzuteilen, die im Zeital-  ter des Pluralismus - so ironisch es sein mag - unser Recht zu sprechen aner-  kennt, und bereit ist zuzuhören."?  Die offene Tür, der sich Lutheraner gegenübersehen, besonders ange-  sichts des theologischen Pluralismus’, ist von Carl Braaten mit den folgenden  Worten beschrieben worden:  "Die Aufgabe, die zu tun ist, verlangt nach einer ökumenischen Strategie.  Lutheraner haben eine besondere Rolle zu spielen, nicht als eine Denomi-  nation neben anderen, sondern vielmehr als evangelische Katholiken der Re-  formation. Das besondere Zeugnis des Luthertums von dem Gott des Evan-  geliums existiert um der Erneuerung der ganzen universellen Kirche Christi  willen.  187  Schluß  Wenn dieser Vortrag konsequent auf ein einziges theologisches Faktum  hingewiesen hat, dann gewiß darauf, daß sich die Kirche, die durch ein Wun-  der unseres gnädigen Gottes geschaffen ist, solange sie auf Erden ist, inmit-  ten einer Welt befindet, die darauf aus ist, ihr Widerstand zu leisten, ja, sie  auszulöschen. Diese feindliche Welt gebraucht dazu viele und mannigfaltige  84 Wilson, S. 73.  85 A.a.O. S. 74.  86 Strelan S. 35.  87 Braaten, Carl. God and the Gospel: Pluralism and Apostasy in American Theology, in  Lutheran Theological Journal 25,1,38-50. - S. 49.  186Relatıvismus hat nıchts numkehrbares sich".®

Er g1bt uns weıteren ZU Nachdenken, WENN GE ortfährt dıe
Chrısten, die dıe Not erlıtten aben, dıe der Relatiıvismus schafft, en ke1-
NnNeN rund, ıhren Glauben verschweıigen. Sıe besıtzen eine 1C der Wırk-
ichkel' und des Lebens, dıe sich über Jahrhunderte hınweg als beständıg C1-

185wiesen hat
trelan sıeht dıe Herausforderung dıeTin ıhrer Ex1istenz 1N-

muıtten eıner pluralıstischen Gesellschaft hnlıch DOSItLV und optimıstıisch.
'  WIT mMuUsSseN bereıt se1n, mehr (un, als den Pluralısmus ınfach als eiıne
Bedrohung unNnseIrer Ex1istenz sehen. Wır mMuUSSsSeEN ıhn als Herausforderung
und als Chance zugle1ıc sehen. Als Herausforderung: 1C. voll, überzeu-
gend und uUuNnseICI eıt entsprechend Rechenschaft geben VOIN uUuNseIreIN

Glauben auf der rundlage der offnung, dıe in uns ist Petrus 3:159),;
Chrısten überall zeıgen, daß Lutheraner in iıhrer Theologıe und ihrer Ziel-
ausrichtung wahrhaft Öökumeniısch Sind. Und als Chance IC UNSCICHN

(Glauben einer kleiner werdenden, sterbenden Welt mıtzuteılen, die 1mM Zeıtal-
ter des Pluralısmus ıronısch se1ln INa SC sprechen 1MNC1I-

kennt, und bereıt ist zuzuhören.''®°
Die offene 1ür, der sıch Lutheraner gegenübersehen, besonders ANSC-

sıchts des theologıschen Pluralısmus’, ist VON Carl Braaten mıt den folgenden
Worten beschrıieben worden:

"DIe Aufgabe, dıe tun ist, verlangt nach einer ökumeniıschen Strategıe.
Lutheraner en eiıne besondere spielen, nıcht als eıne Denomıi-
natıon neben anderen, sondern vielmehr als evangelısche Katholıken der Re-
formatıon. Das besondere Zeugn1s des Luthertums VON dem Gjott des Van-
gelıums exıstiert der Erneuerung der unıversellen TC Christı
wiıllen. 118

Schluß
Wenn cheser Vortrag konsequent auf en eINZIgES theologisches aktum

hingewlesen hat, dann gewl arauf, sıch die Kirche, dıe Urc eın Wun-
der uUuNsSseICcsS gnädıgen Gottes geschaffen ist, solange s$1e auf en ist, inmıt-
ten einer Welt efindet, dıie arau Aaus ist, ıhr Wıderstand eısten, 1, S1€6.
auszulöschen. Diese tfeindlıche Welt gebraucht dazu viele und mannıgfaltige

ılson,
A.a.O
Strelan
Braaten, Carl God and the Gospel: Pluralısm and DOsStasy in Amerıcan eOlogy, in
uUutlheran Theological Journal 25,1,38-50 49
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Miıttel se1 6S offene Feindselıigkeıt, se1 On dıe ubtile Infiltratiıon HTC den
Pluralısmus, se1 DB dıe schädlıche Waffe der Gleichgültigkeıt. Christen mögen
versucht se1n, sıch dem ruck beugen und dem Pessimısmus das Feld
überlassen.

ach ermann Sasse sollte uns keine noch geartele welltlıche edro-
hung schrecken:

"Wann übt dıie TC ıhren größten FEinfluß in der Welt qaus’? Wenn S1e
ganz und S IC ist und nıchts sonst! Wenn S1e iıhre OfSC dıe dieser
Welt TeEM!| ist, eiıner Welt rıngt, dıe davon nıchts w1issen W1 Nur dıe Kır-
che, dıe cdieser Welt TEM! ist, wırd dıe Welt ererben.  88

uch Herr wırd nıcht zulassen, daß irgendeın 1€' der UNY

sancta” sich schrecken 1e Weıl dıe TC erbaut ist auf Chrıstus, den
Sohn Gottes, den Erlöser der Welt, und auf das Bekenntnis Ihm als SOl-
chem werden dıe Pforten der s1e nıcht überwältigen“” (Matth. 1 9 5)
[)as wußten UNsSCIC lutherischen ater csehr gul, und brachten 1ese1lDbe
VOIN Zuversicht in iıhrem oroßen Bekenntnis ZU Ausdruck Unsere rchen
lehren auch, ‚„„daß alle eıt 1e© einfe| heilıge CNrıstliıche TC. se1n
und bleiben.‘“

8 8 5asse, Hermann. cles1a Miıgrans, 1953, in Theologische Quart  alschrıft <S1IC> 50, 230-250,
zıtiert in Tutheran Theological Journale 1953 DE

89 Der einen heiligen (d.1. Kırche).
AL TG BSLK 61
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ors Neumann

Der Weg der Selbständigen Evangelisch-1 utherı1-
Schen Kırche zwischnhen der OÖOkumene der

Evangelikalen und der Okumene des
We  irchenrates

WE  WE Biblische Voruberlegungen ZU den Begriffen
"Okumene  LL und "Einheit"

()kumene bezeıiıchnet euen Testament den bewohnten Erdkreıis dıe
Menschheıit Der Begrıff hat nıchts mıiıt 'Kl hell jedoch sehr viel mı "MI1SsSsI1-
ONn  Av tun Der 1SCHEe Vater führt den Erstgeborenen SC1INECIMN Sohn
dıe "Okumene"” CIM Den Hıntergrund für dessen Bethlehem bıldet
e FEıntragung der SaAaNZCH "Okumene die Steuerlisten des römischen
Weltreiches In diıeser "Okumene muß das Evangelıum proklamıert werden
BIs dıe Grenze der "Okumene erschallt dıe Predigt ber nıcht alle SC
orchen dem Evangelıum Gottes DIe "Okumene wiıird VON Jesus Chrıistus
gerichtet werden Gerechtigkeıit. Dann wırd auch der dıie gesamte "Okume-
neverführende Teufel gestürzt.

"Einheıit" kommt ı Neuen lestament lediglıch ı Kapıtel des Ephe-
serbriefs VOTL. Paulus fordert dazu auf, "dıe KEınheıit des Gelnstes ] Band des
Friedens halte; Das Ziel des aus des Leıbes Chriıstı der (Geme1ln-
de 1St 'dıe Eıinheıt des auDens und der Erkenntnis des Sohnes (Gjottes
"FEinheıit" und '  de stehen nıcht für sıch Sıe sınd mM1'und "EI'
kenntnIis des Gottessohnes gekoppelt Das nıcht übersehen werden

“E1n“ 1SE CIM Zentralbegriff der synoptischen zusammenschauenden)
Evangelıen des Matthäus des arkus und des as ZUT Betonung des K1-
1CII Jesus Chrıstus Im Johannesevangelium wırd dıe Betonung des Eınen
uUurc das Wort Jesu verstärkt und der Vater Sınd C115 und ausgewellet
auftf dıe EC111C er Jesus egründe Bıtte hohenpriesterlichen Ge-
bet .  auf das S1C alle N mıiıt SCINECT Eıinheıt mMI1 dem Vater DIie Vor-
aussetzung der Eıinheıt 1st jedoch die abe VON Gottes Herrlichkeit® Urc Je-
SUuS dıe Seinen Das Ziel der Eıinheıit definıiert Jesus m1iss1oONarısch "damıt
dıe Welt erkenne daß du mich esandt hast und SIC hebst WIC du miıch
11 Dıie Einheıt der TC Jesu Christı 1st also zweckbestimmt als Zeug-
1115 für Person und Werk des VO Vater gesandten Sohnes DIie Briefe des
Apostels Paulus lassen keinen Zweiıftel daran daß jede Eıinheıt gestiftet und

Vgl Aazu olgende Schriftstellen der angezeıglien Reıihenfolge ebr Luk
24 .14 Röm 15 Köm 0.16 Apg E3 Apg 12.9
Eph 3+13
Man ann uch übersetzen anz, Erhabenheit ajestät Lichtglanz, Pracht Ehre
Zu Eın vg] der an;  n Reıhenfolge Joh 1 1 SE
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ermöglıcht ist UrC esus Chrıistus. Er "versöhnte dıe beıden en und
Heıden) in einem Leıb mıt (jott Uurc. das Kreuz, dem (S1: dıe Feindschaft
getotet hat” Einheıt ist somıt keıine menschlıche Möglıchkeıt. Weıl Jesus
Chrıstus S1e6 zusammenfTfügt einem Leı1b, sınd sS1e eın Leı1ıb in dem einen
Christus.>?

S1ıe sınd hineingetauft A  ın einem Gelst In eıinen L bn Im eılıgen end-
ahl geschlieht diıese Einheıt urc den enu:! des eınen Leı1ıbes Christi sınd
dıe Kommuntiıkanten A  eın Leib".®

So ist "Einheıit" Urc Jesus Chrıstus 1m eılıgen Gelst ewirkt und
kramental vollzogen. S1e ist trinıtarısche, geschenkte Wirklichkeıit

Derrsder ökumenischen Im erwecklichen
Christentum, im theologischen 1Liberaliısmus SOWIEe in der
Wiederbelebun des konfessionellen

Die Erweckungen des 18 und Jahrhunderts 1mM deutschen und CNS-
ıschen Sprachraum drängten über dıe konfessionellen Grenzen hınaus, da
dıe IC als Gemeinsc der Wiedergeborenen verstanden wurde. araus

erga sıch die Vorstellung: "Glaubensbrüder  ‚V aus verschıiedenen rchen STe-
hen sıch näher als "Kirchenbrüder” aus der gleichen! So dıe unsıchtbare
TE für 1KOlaus Ludwiıg raf VON Zinzendorf ıchtbar In
der weltweıten Verbindung derer, dıe in ihrem Herzen Jesus Chrıstus SC
bunden S1nd. Seine Herrnhuter Brüdergemeıne wurde dıie 'ökumeniısche‘
TC mıt Niederlassungen in England, Amerıka, kandinavıen und Ost-
CuUTroOPDAa. Die er John und Charles Wesley erhielten ihre entscheiıdenden
Anstöße ZUTr Gründung der Methodistenkirch: AUsSs der Herrnhuter ewegung.
Der Engländer John Wesley bezeichnete dıe Welt als seıne Pfarreı und
meldete Urc. seinen Re1isedienst einen gewaltıgen ökumeniıschen Anspruch

DiIie Methodisten blıeben bIs ZU heutigen JTage eın OfOr der Öökumen1-
schen ewegung.

Diese erweckliche Okumene chaffte Einheıit UrCc. JIrennung. Dıie Pıeti-
sten diıstanzıerten sıch VOIN der 1m ogma erstarrten Orthodoxıe (d.h echt-
gläubigkeıt) der lutherischen und reformierten Konfessionskırchen. DiIie Me-
thodısten sıch VON der anglıkanıschen TC SO wurde FEinheıit
UTrC. Irennung ZU erkmal der Öökumenischen ewegungen!

Die amerıkanısche Erweckung in der ersten Hälfte des Jahrhunderts
Iffnete VOIL em Pres  erlaner und Kongregationalısten für interkonfess10-
ne Vereinigungen und Gesellschaften mıt evangelistischer und/oder gesell-
schaftsreformerıscher Stoßrichtung.’

Eph 2,16. Vgl AaZu auch Röm 5.19: RKöm 12,4; Kor. 203 Gal 328
Vgl azu in der angegebenen Reihenfolge: Kor. 1215 OT.
Als Beispiele selen angeführt: amerikanısche Bibelgesellschaft 1816, amerikanische Ge-
csellschaft für außere 1Ss1on 1810, amerıikanısche Antisklavereigesellschaft 1833
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Das Kirchenverständnıiıs des erwecklichen Chrıistentums, das dıe Einheıiıt
der wahrhaft Gläubigen er Konfess1ionen betont, einer Öökumen1-
schen ewegung mıt ZWel Zielsetzungen:

le wahrhaft glaubenden Christen ollten In der Frontstellung C1-

starrte Rechtgläubigkeıt, Namenschrıistentum und theologıischen Lıberalıs-
INUS esammelt werden. SO sollte dıe 1846 In London Urc. Vertreter N 572
Denominationen gegründete evangelısche Allıanz eine Union einzelner (Anı:-
sten verschliedenster rchen se1n und zugleıc auf dıe Zusammenarbeıt VCI-

schıedenster rchen hınwiırken. Das Ziel ein Bund VON rchen oder -
eıne Kırchenunilon.

Die Allıanz verständıgte siıch auf eıne Glaubensbasıs VON Punkten, dıe
Z W: sehr stark dıe lutherische Theologıe angelehnt jedoch all-
geme1n formuhert wurden, eine große Bandbreite der Auslegungs-
möglıchkeıiten blieb.®

Dıie deutsche Evangelische Allıanz hat In Anlehnung dıe OrMU-
lıerungen der englıschen Allıanz 977 1nNe NECU formulıierte Basıs esSCNIOS-
SCIL, INn der dıie göttlıche Einsetzung des geistlıchen Amtes, der auie und des
endmahls gestrichen und urc das allgemeıne Priestertum er CGläubi-
SCI. ersetzt ist Heılıge auilie und eılıges Abendmahl fehlen seitdem ın der
Basıs der deutschen 1aNnz

Die zweiıte Zielsetzung beinhaltete dıe konfessionsübergreifencie usam-
menarbeıt In der 1SS10N. Konfessionelle Unterschiede wurden auf dem
Miıssıionsfel als störend empfunden. Das Glaubenszeugni1s sollte nıcht HTe.
Konfessionsgrenzen blockıjert werden. So kam CS 1m 19 Jahrhunder! über-
konfessionellen Missionskonferenzen, deren 1910 ın Edıinburgh {-
fanı  O ıne lobale Strategie ZUT Miıssıonierung der Welt in einer (jeneration
sollte erarbeıtet werden. Um dieses Ziel nıcht ge  rden, wurden dogmatı-
sche Erörterungen VON vornhereıin verboten! Das wichtigste rgebnı1s dıe
Gründung des Internationalen Mıssıonsrates und damıt des ersten Öökumen1-
schen Instruments. Kr wurde ZU Vorläufer des späteren Weltrates der Kır-
chen. Am Anfang der ökumeniıschen ewegung jeder steht somıt der Teıl
der Chrıstenheıt, der heutzutage evangelıkal' genannt wiırd.

Der theologısche Liıberalısmus In Gestalt einer 1im 18 und 19 ahrhun-
dert den protestantischen Raum durchdringenden Vernunftshörigkeıt
drängte ebenfalls über dıe Konfessionsgrenzen hınaus. DIie Vernunft er-
wart sıch den Glauben und maßte sıch zunehmend eın kritisches e1 über

DIie Punkte Waren Göttliche Eıngebung, Autorıtät und Allgenügsamkeıt der Schrift;
Freie Schriftforschung hne jegliıches Lehramt; Einheit und Dreieinigkeit der göttlichen

Person; Gänzlıche Verderbtheit der menschlıchen atur urc den Sündenfall; Fleisch-
werdung des Gottessohnes, seine Versöhnung, se1n Miıttlerdienst, seıne Herrschaft:;
Rechtfertigung alleın aus Glauben:; Werk des eistes: ekehrung und Heılıgung;
Unsterblichkeit der eele, Auferstehung des Le1ıbes, Wiederkun: Jesu Christı und se1n
Gericht, ewıge Selıgkeıt der ewıge afe; Göttliche Einsetzung des geistlichen mtes, der
auife und des Abendmahls
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dıie Heilıge Schrift Je mehr theologısche Aussagen diıeser Kritik weıchen
mußten, desto mehr relatıviıerten sıch dıe theologischen Streitpunkte, dıie dıe
Konfessionen hatten entstehen lassen. Man 1e Z W weıtgehend daran fest,
daß dıe HI Schrift dıe Norm kırchlicher Te ist In der Praxıs wırd dıe HI
chrıft jedoch zunehmend der Bıbelkritik unterworfen und iıhr unfehlbarer
Wahrheitsanspruch bestriıtten.

Luther tellte 529 1mM Abendmahlsstre1 mıt dem Reformator Zwinglı
fest ' habt einen anderen Gelst”. Das hatte damals die TE
Heute trennt das wıeder; denn dıe Vernunftsgläubigkeıit eines Zwinglı hat
eiıne gewaltıge Eınıgungspotenz freigesetzt. Seine vernunftbestimmte end-
mahlslehre 1mM Wiıderspruch den "Biblizisten Lu: ist für vielerle1
Abendmahlsverständnıisse en und trennt damıt diejen1gen ab, dıie der
Realpräsenz Von Leıb und Blu  T1SU festhalten So ist heute das ZWINZ-
hanısche Verständnıis eın ein1gendes Band selbst 1mM evangelıkalen ager.

Je mehr dıe Wahrheıitsfrage nfolge der Biıbelkritik in den Hıntergrund
tral, mehr wandten sich dıe rtchen dem sozlalen Bereıiıch Dies
drängte sıch zudem angesıichts der soz1alen Nöte des Jahrhunderts SCIdA-
dezu auf. Je mehr der auferstandene und wiıederkommende Chrıistus nfolge
der Vernunftkriti hınter dem predigenden, solıdarısch helfenden Jesus
rücktrat, desto mehr verlagerte sıch das Interesse auf die ethıischen Fragen.

ıtschl's thısch verstandenes, innerweltlich verkürztes e1ic (jottes
wurde uUurc alter Rauschenbusch(In dıe USA gebrac und
1e dort das "socıual gospel das sozlale Evangelıum entstehen. Miıt iıhm be-
gınnt das polıtısch-soz1ale Mißverständnıs der HI Schrift, das bIs heute den
Weltrat der rchen in enf bestimmt.1wırd dıe rlösung VO Exodus-
geschehen 1m en Testament her? als polıtısche Befreiung verstanden und
Jesus ZU zweıten Mose umfunktionıert!

So sehr das erwecklıche Chrıistentum die ase der ökumeniıschen
Gesamtbewegung bestimmte, sehr bestimmte der theologıische Lıberalıs-
INUS gerade 1in selner polıtıschen Zuspitzung dıe ökumenische ewegung des

Jahrhunderts und verursachte damıt eıne evangelıkale Gegenökumene.
Der theologische Lıberalısmus bereıtete den Unıionen des und

Jahrhunderts den Weg DiIie preußische Unıion, dıe die altlutherische
C entstand, ist hıer ebenso NECNNECI WwW1e dıe globale Unionsideologie
des Genftfer Weltkirchenrats heutzutage.

Im ahmen einer Wiederbelebung des konfessionellen es dıe
Vernunfthörigkeıt entdeckten Theologen 830 den Begrıff IK1 he“ WIEe-
der Zr Stärkung der wıiederentdeckten konfessionellen Tradıtiıonen und CI -

möglıcht urc das Näherrücken der Kontinente entstanden weltweıte Vere1-
nıgungen VON rchen gleicher konfessioneller Prägung.'” Diese Urganısat1o-

Vgl azu Mose Kap
Die Lambeth-Konferenz der Anglıkanıschen Gemeinschaft 1867, dıe Allgemeıne Evange-
lısch-Lutherische Konferenz 1868, der Reformierte un! 1875, dıie ökumenische
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LCI verstanden sıch als ökumeniısch ursprünglıchen Sınn des Wortes Mıt
der Gründung des Weltkirchenrates 1948 Amsterdam tellte sıch dıesen
konfessionellen Okumenen dıe rage, ob SIC sıch dieser größeren ()kumene
anschheben ollten und WIC SIC darın ihr CISCNCS konfessionelles Gesıicht
wahren könnten el kam c großen innerkonfessionellen Spannun-
SCHI So wurde auch hler Einheıit UTE Irennung ZU erkmal der ökume-
nıschen Bemühungen

DIe Okumene des Weltrates der Kırchen und ihre
theologischen rrwege

Der optimıstısche Aufbruch 1910 Edinburgh mıiıt Ausbruch des
Weltkrieges Jäh eendet Der Internationale Miıssıonsrat überdauerte J-

doch den Krıeg und konnte dıe en Kriegsfolgen VON CIN1SCH Miıssıons-
feldern fernhalten Neue ökumeniısche Impulse ergaben sıch nfolge der NOTL-
vollen Kriegsfolgen DIe kırchliche 7Zusammenarbeıt ZUT inderung der
Not efragt und 9725 ZUT Weltkonferenz für praktısches Christentum
UTE und (0)8 (070)  olm DIie uUurc zwıischenkiırchliche /usammenar-
beıt wirkungsvollere praktısche sollte 1SS10N glaubwürdıiger machen
Lehrunterschiede und unterschıiedliche Kırchenverfassung wirkten sıch JE-
doch NCZaAUV auf 1NC Zusammenarbeit 1sSsıon und Diakonıe dus SO kam
65 ZABER Konferenz für Glaube und Kırchenverfassung (Faıth and Order) 07’7

ausanne Damıiıt WäaIlCIl die dre1ı Säulen vorhanden auf denen ab 945 der
Genfer Weltrat der Itchen RK) gebaut wurde

Se1lt der Vollvers ung des ORK 961 Neu dıe
Öökumeniısche ewegung 61 anderes Evangelıum au In Anknüpfung
Kolosser 15 20 sprach VO 'kosmıschen Chrıistus da das globa-
le Drängen nach Eınheıiıt und Frıeden C11NC eıter efaßte Christologıe
mache em nfolge der Funktion Jesu Christi als Schöpfungsmittler
VOIN der Schöpfung her en Relıgıonen und Weltanschauungen Spuren
VO  > ıhm finden Somıt wurde Kontinulntät zwıschen den Relıgıionen
und der CArıstliıchen Offenbarung das Wort geredet Das beinhaltete

miıt den Relıgionen Wenn Jesus Christus UTC SIC

uns spricht"”“ dann braucht INan keine 1SS10N Sinne VON ekehrung
Met!  dıstenkonferenz 1881 die Vereinigung der Kongregationalısten 891 die ere1in1-
Sung der Baptısten 1905
Vgl uthertum dıe pannung zwıischen dem MItL dem ORK verbundenen 1 utherischen
unı und dem dagegen stehenden "International utheran @%)  I (ILC Internatıio-
naler Lutherischer at) konfessioneller Lutheraner, dem uch die SELK angehört

12 Man behauptete 1961 Neu In unseren Kırchen en WIT 11UT Verständnıiıs
für die e1sNel' 1€'! und MC die ;ott den Menschen anderer Relıgionen und olchen
hne elıgıon gegeben hat WIC uch VonNn den Wandlungen die anderen Religionen UTrC
ihre Berührung MIı dem Christentum erfolgt sınd Wır INUSSCH das espräc) ber T1StUS
Mi1t ihnen dem Bewußtsein aufnehmen daß T1ISLUS Urc UunNs ihnen und UrCcC SIC
unNs spricht Aus 1sser't 00 Hg.) Neu 961 uttgar! 962
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mehr. DIie 5Spuren des Chrıstus reichen nach 1C des ORK dazu auUS dıe An-
gehörıgen der Relıg10nen erlösen, ohne der gekreuzıigte esus Chrıstus
VOIN iıhnen ANSCHOMNMUNCH wiırd. An dıe Stelle der 1SS10N 1mM hergebrachten
Sınn trıtt Jjetzt folgerichtig der interrel1g1öse 1  0g Er soll den gemeınsamen
ahrheıtsnenner er Relıgionen heraustfıiltern. Die christliche OfSC ist
sOomıt in den relıg1ösen Kontext hıneın aufgelöst. Entsprechen definıerte dıe

Vollversamlung des ORK 1983 in ancCcoOouver als Ziel "Einheıit und Hr-
NCUCTUNGS der Menschheit".!® Die Aufwertung der Relıgıonen soll letztliıch
eiıner Okumene der Relıgıiıonen führen und damıt ZU[r geıistigen FEinheıit Br
Menschen als Voraussetzung eines globalen Friedensreiches.

Diesem Ziel diıent dann auch die orderung: rage gemeınsamen
Gottesdienstes oder Gebets mıiıt Menschen anderen auDens muß nachge-
SaNsSCH werden. 114

Dieser 'kosmische Christus In den Relıgionen ist nıcht mehr der ekreu-
zıgte und Auferstandene, der einz1ge Retter AUS$ er Verlorenheıit. Er ıst eın
Eıiınheıitsferment geworden und nıcht mehr der eine Miıttler, der einz1ıge wah-

Weg ZU ew1ıgen en In der Herrlıchker des Vaters !> Da kann 6S auch
keinen Streıt mehr geben dıe In Jesus Christus fleischgewordene PCISONA-
le Wahrheıit. Konfessionsgrenzen sınd ebenso überflüssı WIe die zwıschen
Relıgıionen Einschluß des Chrıstentums. Wıe csehr dieses Denken auch
dıe deutschen Miıtglıedskırchen des ORK pragt, ze1gt dıe VO Kırchenamt
der Vereinigten Evangelısch-Lutherischen IC Deutschlands
mıt verantwortete Studıe "Relıgıion, Religiosıität und christliıcher Glaube”,
der sıch dıe Behauptung findet Relıgionen dieser Welt, und Z W

Einschluß des cANrıstlichen aubens, Ssınd untereinander gleichrang1ıg und
gleichwertig. Dem chrıstlıchen Glauben gebührt keıine Sonderstellungmehr. Die Spuren des Christus reichen nach Sicht des ÖRK dazu aus, die An-  gehörigen der Religionen zu erlösen, ohne daß der gekreuzigte Jesus Christus  von ihnen angenommen wird. An die Stelle der Mission im hergebrachten  Sinn tritt jetzt folgerichtig der interreligiöse Dialog. Er soll den gemeinsamen  Wahrheitsnenner aller Religionen herausfiltern. Die christliche Botschaft ist  somit in den religiösen Kontext hinein aufgelöst. Entsprechend definierte die  6. Vollversamlung des ÖRK 1983 in Vancouver als Ziel: "Einheit und Er-  neuerung der Menschheit".'® Die Aufwertung der Religionen soll letztlich zu  einer Ökumene der Religionen führen und damit zur geistigen Einheit aller  Menschen als Voraussetzung eines globalen Friedensreiches.  Diesem Ziel dient dann auch die Forderung: "Der Frage gemeinsamen  Gottesdienstes oder Gebets mit Menschen anderen Glaubens muß nachge-  gangen werden.  m14  Dieser 'kosmische Christus' in den Religionen ist nicht mehr der Gekreu-  zigte und Auferstandene, der einzige Retter aus aller Verlorenheit. Er ist ein  Einheitsferment geworden und nicht mehr der eine Mittler, der einzige wah-  re Weg zum ewigen Leben in der Herrlichkeit des Vaters.'” Da kann es auch  keinen Streit mehr geben um die in Jesus Christus fleischgewordene persona-  le Wahrheit. Konfessionsgrenzen sind ebenso überflüssig wie die zwischen  Religionen unter Einschluß des Christentums. Wie sehr dieses Denken auch  die deutschen Mitgliedskirchen des ÖRK prägt, zeigt die vom Kirchenamt  der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands (= VELKD)  mit verantwortete Studie "Religion, Religiosität und christlicher Glaube", in  der sich die Behauptung findet: "Die Religionen dieser Welt, und zwar unter  Einschluß des christlichen Glaubens, sind untereinander gleichrangig und  gleichwertig. Dem christlichen Glauben gebührt keine Sonderstellung ... Da-  mit gewinnen der Islam wie der Hinduismus wie andere Religionen einen  neuen Beurteilungshintergrund. Auch durch sie handelt Gott an den Men-  schen ;:  Die 7. Vollversammlung des ÖRK 1991 in Canberra zog diese Linie aus.  Im Hauptreferat zum Thema: "Komm, Heiliger Geist - erneuere die ganze  Schöpfung" verfälschte die koreanische Theologin Chung Hyun Kyung den  Heiligen Geist zum Geist gequälter Menschen. Die Anrufung des HI. Geistes  funktionierte sie um zur Anrufung menschlicher Geister. Die Delegierten  sollten das Kommen des Hl. Geistes durch Tanz vorbereiten. Mit der Volks-  religiosität der Frauen Ostasiens erklärte sie den Hl. Geist und pries zugleich  diese weibliche Gottheit (kwan) als weibliches Bild für Christus an.'” Eine  13  Aus: Bericht des Ökumenischen Rates der Kirchen, Frankfurt/M 1983, S. 76.  14  Ebd. S. 68.  13  Vgl. 1. Tim. 2,5 und Joh. 14,6.  16  Gütersloh 1991, zit. nach: Bekenntnisbewegung kein anderes Evangelium, Nr. 149, Dez.  199159  17  Aus: Im Zeichen des Heiligen Geistes. Bericht aus_ Canberra 1991, Frankfurt/M 1991, S. 47f  + 558  193Da-
mıt gewınnen der Islam WIEe der Hınduismus W1Ee andere Relıgionen einen

Beurteilungshintergrund. uch Uurc S1e handelt Gott an den Men-
schen 16

Die Vollvers  ung des ORK 991 1n Canberra ZOg diese Linıe AaUuSs

Im Hauptreferal ZU ema Komm, eılıger Geilst OEHEUGEE dıie SaNZC
Schöpfung” verfälschte dıe koreanısche Theologın ung Hyun Kyung den
eılıgen Ge1lst ZU Ge1lst gequälter Menschen. Die Anrufung des HI Gelstes
funktionıerte S1e ZUT Anrufung menschlıcher Geilnster. Dıiıe Delegierten
ollten das Kommen des HI Gelstes Urc Tanz vorbereıten. Miıt derz
relıg10sı1tät der Frauen Ostasıens erklärte S1Ce den HI Gelst und pries zugle1ic
diese weıbliche (Gottheit wan als weıbliches Bıld für Chrıistus an.! 1ne

13 Aus Bericht des ÖOkumenischen ates der rchen, rankfurt/M 1983,
14 Ebd 68
15 Vgl Tım 2.5 und Joh 14,6
16 Gütersloh 1991, z1t. ach: Bekenntnisbewegung eın anderes Evangelıum, Nr. 149, Dez

1991,
Aus Im Zeichen des eilıgen elstes. Bericht aus Canberra 1991, TankTiu: 1991, 4A4'JT
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Arbeıtsgruppe dieser Vollversammlung, dıe Sektion I1L, 1eß dıe Früchte des
HI Gelstes daran erkannt werden, „r  W1e (jott mıt der SaNzZCH Menschheıt
ht.‘ Der zwischenrelig1öse Dıalog So. N herausarbeiten. ®

Die Tendenz 1eg auf der Han  Q HKs geht dıe eıne, alle Relıgionen
umfassende und Urc. diese gespelste Menschheıt der prophetischen
Leıtung der Genfer Okumene. aDel wiırd der Unterschied zwıschen TC
und Welt 1mM Sınne des 'socıual gospel verwischt. Infolge der Bibelkritik VCI-

schwindet die Erwartung der Wiederkunft Jesu Christi Somit verlagert sıch
seı1ıt Neu das ökumenische Interesse auf eın innerweltlıches, machbares
Reic Gottes’, das mıt marx1istischen Gedanken angereıichert ist TC wırd
el zunehmend einem sozlal- und befreiungspolitischen Instrument.
(Gjottes Heilshandeln wırd emgemä in polıtische Befreiungsaktionen hıneın
aufgelöst. Diesen wırd eın zeichenhafter Charakter zugesprochen.

Die Vollvers  ung des ORK 1968 in Uppsala hatte den Begriff ".'  WI1-
der ecumen1sm“ eingeführt. Das meınt "weiter” 1im Sınne VON menschheıits-
umfassend und "weıiter” In der Ausdehnung auf alle Befrei1ungsprozesse. Kır-
che wırd als Zeichen der Befreiung und kommenden Einheıt er Menschen
verstanden. Uun! des Eınzelnen, rlösung Urc den uhneto!| Jesu Chrıstı,
Rechtfertigung des Sünders alleın AUus Gnaden Christı wiıllen, 1eder-
un Jesu: Auferstehung der oten, Endgericht, ew1ges en sinc} nunmehr
keine Themen mehr oder werden 1U noch an erwähnt. Jesus Christus
wırd auf den irdıschen Jesus verkürzt. Das eic (jottes wırd ZU inner-
weltliıchen Paradıes Die Theologie wırd ZUT Anthropologıe TE VO

Menschen) Anläßlıch der Weltmissionskonferenz 1980 in eibourne
wurde dann auch nıcht mehr gefragt: "Was sagtl der bıblısche Textk: S(0()I1-

dern "Was bedeutet 8 für miıch heute?” Dıe biblısche Offenbarung wiırd In
der Genter Okumene auf den Wirklichkeitsbegriff und das jeweılıge nteres-

der heutigen Menschen eingeengt. Vernunfit und Erfahrung werden ZU

aßstab für dıe Wahrheıit aDel werden heutige Befreiungserfahrungen In
den bıblıschen ext hineingelegt. Der relıg1öse und der politisch-wirtschaftlı-
che Kontext werden ZU Wahrheıitskriteriıuum und ZUTI Rıchtschnur für dıe
Auslegung der biblıschen exte Dıe wırd zunehmend sozlalkrıtisch
verstanden ®9 —__

Dıe Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung 1993 In Santıa-
240 de Compostela tellte In ihrer Botschaft fest "Jetzt verlassen WITr Santıago
mıt erneutem Engagement und Begeıisterung für dıe ökumenische Vis1-

Wır uUuNseICI rtchen 'Es g1bt eın ‚UruCc. weder VO Ziel der
sıchtbaren Einheıit noch VON der einen ökumeniıischen ewegung, In der sıch
das Streben nach der Einheıt der TC und das Engagement für die Proble-

der Welt miıteiınander verbinden "19

18 Ebd 108
19 Aus Lutherische Welt Informatıon 18 03

194



Bıblıscher Wiıderspruch Namen der göttlıchen Wahrheıt und ZU eıl
der heillosen Menschen 1St gegenüber dieser Ausrıiıchtung der (Gjenfer ume-

una!  ıngbar!

I OÖOkumene der Evangelikalen und ihre theologische
Engführung

Dieser bıblısche Wıderspruch organısıerte sıch seIt 1966 dem
Namen evangelıkal" Sınne VON wahrhaft evangelısch und auf dem1-
schen Fundament gründend Allerdings 1e der egr1 auch nfolge SC1-
NCT Unschärfe englıschen Sprachgebrauch recht verschwommen. Ge-
INC1NSaIer Nenner der evangelıkalen ÜUpposıtion dıie Tendenzen der
Genfer Okumene wurde ı eutschlan: dıe NCUEC Allıanzbasıs VOoN 1972 DIie-

den wachsenden Eınfluß der nıcht N der reformatorischen Tradıtion
stammenden Freikiırchen In Deutschland bılden inzwischen ZWCCI1 Gruppen
VON Evangelıkalen SS ockere (Okumene

Die landeskirchlichen Gemeininschaften und Bekenntnisbewegungen STEe-
hen innerhalb der tradıtionellen Volkskirchen bılden teilweıise aber kırchli-
che Strukturen N

DIie Freikırchen Glaubenswerke und bestimmte landeskirchliche Ge-
meınschaften stehen zunehmend grundsätzlıcher Ablehnung gegenüber
der Volkskirche
e verlagert sıch das Schwergewicht VON evangelıkal' verstärkt auf

dıe zweıte ruppe Lehrfragen pıelen diesem usammenhang C1NC be-
achtliche

Vor em dıe letztere rTuppe 1St Urc dıe weltweiıte Allıanz und die
mıiıt iıhr verbundene Lausanner ewegung C11C evangelıkale Okumene 6C11N-
gebunden Dıese ZW. keine Dachorganisation WIC der ORK auf be-

Jedoch C1inNn ein1gendes Band theologischer Kernaussagen Dieses doku-
sıch VOT em anläßlich des Lausanner Weltkongresses für Welt-

evangelısatıon 1974 den 15 Punkten der sogenannten Lausanner Ver-
pflichtung. Sıe wlderspricht der Theologie und dem Missionsverständnis der
Genfer (Okumene Sıe bekennt das geschriebene Wort CGjottes als einzıgen
unfehlbaren aßstab des auDens und Lebens"*! und dıe Vorstellung
abh Jesus Chrıistus gleichermaßen Urc alle Reliıgionen und Ideologien
spricht und daß alle Religionen das eıl Chrıistus anbileten" "Jesus Chrı1-
STUS wahrer ensch und wahrer (Gjott hat sıch selbst als die CINZISC rlösung
für Sünder dahingegeben" Wer iıhn und SCIMN Werk blehnt "verdammt sıch
selbst ZU[r CWISCH Irennung VON Gott 2° DIie Wıederkun Jesu Christi ZUT

20 S0 190
Vgl Punkt der Lausanner Verpflichtung VOoNn 19/4

Dr Vgl eb  Q Punkt 3
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Vollendung VON eı1ıl und Gericht und dıe Notwendigkeıt der 1ssıon bIıs da-
hın werden ebenso bekannt w1e der Iraum abgelehnt wırd, "daß die ensch-

11723heıt jemals Utopıia auf en bauen annn
Schrift- und Heilsverständnıs der Genftfer Okumene wurden somıt ebenso

zurückgewl1esen Ww1e deren Reich-Gottes-Verständnıs und Gleichsetzung der
Relıgionen mıt der chrıstliıchen Botschaft ichtige Fragen WIe Untersche1-
dung und Zuordnung VOIN Rechtfertigung und Heılıgung,e VON der Kır-
che und ıhren Amtern, Sakramentsverständni1s VOT em hinsıchtlich des We-
SCI1IS der auTtife und der Realpräsenz 1mM Abendmahl wurden jedoch nıcht all-

gesprochen und blıeben somıt en
Das welst schon arau hın, daß dıe evangelikale Okumene erhebliche

theologıische Defizıte verzeıichnet. Das betrıifft VOI em dıe folgenden Punk-

Be1l er TIreue ZU 1De1WO: wird dıe heilsgeschichtliche üllung des
en Urc den euen Bund übersehen. Alttestamentliche eXte werden
ausgelegt, als ob 65 eın Neues lestament gäbe Dies erı VOI em eth1-
sche und endzeıtlıche Fragen. SO wırd die pannung VOIN Gesetz und Evange-
lıum ZUugunsten e1Ines 1nearen Bibelverständnisses preisgegeben. Die göttlı-
che Eiıngebung der biblischen Worte wırd VON esus Christus her gESELZ-
ıch mıßverstanden.

DIie menschliıchen Vernunfts- und Wiıllenskräfte werden VOIN Zwingli her
DOSIELV eingeschätzt. DIie bıblısche Skepsı1s gegenüber den Möglıchkeıiten des
gefallenen Menschen ist zugunsten eines Synerg1smus menschlıche Mıiıt-
wirkung e1ım Erlangen des Heıls) preisgegeben. Hıer berühren sıch römisch-
katholisches und evangelıkales Menschenbild Das biblisch-lutherische '  äl-
lein aus (inade: wırd dementsprechend urc den Begrıff "Entscheidung‘
verdrängt und dıe ekehrung einer menschlıchen Willensentscheidung
VE  SC

rettende Glaube ist eıne Entscheidung des freien menschlıchen Wıl-
lens, nıcht eın Gnadengeschenk Gottes.'"“* Diese 16 führt ZUT uflösung
der Rechtfertigung in dıe Heılıgung hıneın, dıe dann das eıl erwiırkt. [)araus
erg1ıbt sıch oft eiıne moralıstische Leistungsreliglosıität ohne Heilsgew1  eıt.

Dies 98 das Verständnis VO Wesen der IC TE ist der He1-
lıgung der Gemeindeglıeder erkennen. Die Wesensmerkmale erkundl1-
ZSUuNg und Sakramente treten dahınter zurück oder werden davon völlıg VOI-

drängt DZW. 1ın diesem Sınne umfunktioniert. IDaraus erg1bt sıch für das Ver-
ständnıs des Gottesdienstes, daß CL "hauptsächlich eın menschlıches Werk-
zeug‘ ist, 1  um Menschen für Jesus gewıinnen, nıcht csehr der O ‘9

125(Gjott selbst den Menschen In Wort und Sakrament egegnet.
J Vgl eb  Q un

aro Senkbeıil: utheran 1LOo0k at the Evangelıcals,, übers. Pastor Jorgerson In
Lutherische Kırche, TE Jhrg., Tuar 1992, 13
Ebd
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Dem entspricht, auTife und Abendmahl keıne göttlıche Handlung,
sondern menschnilıiıche Bekenntnisakte SINd, deren sakramentaler Charakter
geleugnet und se1ine Betonung als römısch-katholisch dıskrımınılert WIT!

DiIe Realpräsenz 1m eılıgen Abendmahl wırd mıt der verstandesmäßı1igen
Begründung winglıs geleugnet: "Seılt der Hımmelfah: Chrıstı ist der e1b-
haftıge Jesus auf den 1mMmmMme beschränkt, CLr ann nıcht 1M Abendmahl -
enwärtig sein.''26 Jesu Einsetzungsworte werden dann wenıger wörtlich DU

als alttestamentliche Vorschriften Seine Worte werden dem
Vernunfturteil unterworfen!

DIie Taufwıiedergeburt als göttlıcher Rechtfertigung ohne Verdienst
und Würdıigkeıt und damıt als Akt der Neuschöpfung wırd als SKandalOos aD-
elehnt. DIie auie steht somıt nıcht als (jottes Handeln Anfang eInes
Chrıistenlebens, sondern als Bekenntnisakt Schluß eines Entscheidungs-
und Bekehrungsprozesses. Die bıblische Koppelung beider Aspekte wiıird
gunsten elıner logıschen Gedankenlinie preisgegeben. Hıer wiıird wıeder das
lıneare Bıbelverständnis SIC Der bıblısche Spannungsbogen wırd der
Vernunft geopfert iıchtige Tauftexte des Neuen Testamentes werden UMSC-
deutet oder ausgeblendet. Dıe Wiıedergeburt wırd 1n dıe menschnliche Ent-
scheidung hıneıin verwoben .“

Die brennende 1€' Jesus, das Festhalten der Unfehlbarkei
der SOWIE BT miıssıonarıscher ılier en nıcht aruber hinwegtäu-
schen, dıe genannten Punkte eine chrıstologıische Verschiebung beinhal-
ten, dıe das Herzstück des Evangelıums betrifft. Aus dem W: aber predi1-
SCH den gekreuzıgten Christus" des Apostel Paulus“® wırd en über Jesus
den eın Propagıieren einer jesuanıschen Nachfolgefrömmigkeit'. Das eigent-
1C evangelıkale Problem 1eg In der der Verkündıgung VON Jesus und
seinem Kreuz. urc dıe Verlagerung auf Jesus erblaßt der trinıtarısche
Glaube

Demgemäß trıtt eiıne mıiıt einzelnen Bıbelstellen spekulierende Endzeıter-
dıe Stelle eiıner auf Chrıistus ausgerıichteten. Iypısch sınd dıe Spe-

kulationen eın tausend] ährıges e1iclc und die kommende Irübsal
Wır en CS hıer mıt eıner subjektivistischen, Menschen ausgerıichte-

ten römmigkeıt tun, dıe 7 I charısmatisch en ist. Dies zeıgte dıe 1 au-
Nachfolgekonferenz 089 In Manıla Dem indıviduellen e1IDStDe-

wußtseın entspricht eine tiefe Skepsıs das geistlıche Amt und ıturg1-
sche Formen.

26 Ebd
Vgl {wa Röm 6, Joh 3 Al

28 Kor. 1:
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Die gegenwärtige Problemlage in den deutschen
evangelischen Landeskirchen

Die VOI gul 200 ahren begonnene Bibelkrıitik, dıe dıe HI dem
Vernunftsurteil unterwiırift und eiıne nıcht hinterfragbare Autorıtät blehnt,
zerstort das Fundament, auf dem dıe Evangelıschen, dıe 'Protestanten
das römısche Fundament, dıe hierarchische Iche, kämpften.“” DiIie
wırd w1e andere Bücher behandelt und ausgelegt.” S1e ist sOomıt nıcht mehr
das "unfehlbare Wort Gottes, nach dem alle Lehren und Lehrer der O
beurteilt werden sollen".  „ 31 Was ist in der dann noch göttlıch, W dAs ist L1UT

menschlich? Welchen Aussagen kann trauen”? 1bt 6S überhaupt eiıne
bıblısche Wahrheıt? ıbt Cn noch Heilsgewißheıt? rchen ohne ares
Schriftverständnıs besıtzen keıne klare Botschaft mehr, können nıchts mehr
bekennen. Hermann Sasse chrıeb 969 rTeITIeEN! Verlust der dogmatı-
schen ubstanz ist dıe große ankheıt der modernen Christenheıt. S1ıe hat
dıe Mehrzahl der protestantischen rchen zerstört oder ist abel, sS1e ZC6I-

stören.''>* Iieses er gılt auch hinsichtliıch der evangelıschen andesKkKIir-
chen. S1e sınd Urc. diese Krankheıt dem Zeıtgeist ausgelıefert. DIie uflö-
SUNg der biblıschen Wahrheit führt einem hemmungslosen Pluralısmus:
denn N g1bt keine verbindlıchen Lehrnormen mehr. SO kann 1emlıch es
in den Landeskirchen verkündıgt und getan werden, ohne daraus Lehr-
zuchtverfahren entstünden!

DIie Auflösungserscheinungen en inzwıschen dıe Zentren der 1
schen Botschaft erreıicht. en der Auferstehung Jesu und se1iner 1eder-
un wırd selbst dıe Dreieinigkeit, Ja (jott überhaupt geleugnet.””

Infolge dieser Entwıcklung plelen dıe In der Reformatıon aufgebro-
chenen und nıcht bewältigten Lehrunterschied keıne mehr. Für den
Unterschie: zwischen lutherisch und reformiert jedes Verständnıis. Dies
gılt VOT em hinsıchtlich des eılıgen Abendmahls Irotz des Protestes be-
kennender lutherischer Kreise** schlossen sıch dıe lutherischen andesKIr-

29 Vgl olfh: Pannenberg in DıIie Krise des Schriftprinzips, 1962, 1e€ uflösung der
Lehre VOINl der Schrift bıldet die Grundlagenkrise der modernen evangelıschen Theologie.‘
Hinzuzufügen ist: und amı der gesamten Kırche!
SO Rudolf ultmann In Das Problem der Hermeneutik, Glauben und Verstehen E
1952, DA

31 Grundordnung der SELK, rundartıkel, Art. (2) gemäl der Konkordienformel vgl
Die Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kırche, Göttingen, erb Auflage
1956, HO 834
In Die Konfessionskirchen in der Ökumenischen ewegung, Lutherische Blätter, Nr. 97,
Okt. 1969, Jg Hg Friedrich Wılhelm Hopf.

34 So be1l Herbert Braun und Orothea
Eın Memorandum des Schwabacher Konvents Februar 1948, MS, T7 "Die

Verbindung der 1m Bekenntnis verschiedenen evangelıschen Kırchen muß grundsätzlıch
verzichten auf den mıt der lutherischen Lehre Von der Kırche (Augsb onf.
unvereinbaren und deshalb irreführenden Namen "Evangelısche Kırche ın Deutschland”
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chen 948 mıiıt unılerten und reformıerten rchen ZUT Evangelıschen IC
in eutschlan:! EKD) ZUSamMmen. Damlıt der Weg in eıne zunehmend
vollständıger werdende rchen- und Abendmahlsgemeinschaft beschritten.
DDen Altlutheranern 1e nıchts anderes übrıg, als dıe bıs 94 / bestehende
Abendmahlsgemeinschafi mıiıt lutherischen Landeskırchen aufzukündıgen.

1in der Weg führen sollte, ze1gt die Grundsatzerklärung der stark
unlert und reformiert gepragten oldshaıner Konferenz 1967 Sıe stellt
fest, dıie Bekenntnisunterschiedechen 1948 mit unierten und reformierten Kirchen zur Evangelischen Kirche  in Deutschland (EKD) zusammen. Damit war der Weg in eine zunehmend  vollständiger werdende Kirchen- und Abendmahlsgemeinschaft beschritten.  Den Altlutheranern blieb nichts anderes übrig, als die bis 1947 bestehende  Abendmahlsgemeinschaft mit lutherischen Landeskirchen aufzukündigen.  Wohin der Weg führen sollte, zeigt die Grundsatzerklärung der stark  uniert und reformiert geprägten Arnoldshainer Konferenz 1967. Sie stellt  fest, "daß die Bekenntnisunterschiede ... ihre kirchentrennende Wirkung ver-  loren haben."? Die seit 1974 geltende Leuenberger Konkordie reformatori-  scher Kirchen in Europa (LK) verwischt die Differenzen zwischen dem lu-  therischen und reformierten Abendmahlsverständnis. Dort heißt es: "Im  Abendmahl schenkt sich der auferstandene Jesus Christus in seinem für alle  dahingegebenen Leib und Blut durch sein verheißendes Wort mit Brot und  Wein. So gibt er sich selbst vorbehaltlos allen, die Brot und Wein empfan-  gen..."® Die von Melanchthon 1540 verfaßte 'Variata' (= Veränderte) des  Augsburger Bekenntnisses enthält die Formulierung "mit Brot und Wein". In  der LK "ist sie ein Zeichen dafür, daß man Abstand genommen hat von der  substanzhaften Gegenwart von Leib und Blut Christi, von ihrer mündlichen  Nießung ... und von einer Konsekrationshandlung, durch welche Leib und  Blut Christi in den Elementen gegenwärtig werden." "Ohne Zweifel hat man  damit die klassische lutherische Anschauung aufgegeben."?’ Diese findet sich  u. a. in dem Unveränderten Augsburgischen Bekenntnis von 1530: "De coe-  na Domini docent, quod corpus et sanguis Christi vere adsint et distribuantur  vescentibus in coena Domini".® So sagt es auch Luther im Kleinen Katechis-  mus: Das Sakrament des Altars "ist der wahre Leib und Blut unseres Herrn  Jesus Christus, unter dem Brot und Wein uns Christen zu essen und zu trin-  ken von Christus selbst eingesetzt."  An die Stelle der Realpräsenz von Leib und Blut Christi ist nun "Reale  Gemeinschaft mit dem in der Mahlhandlung gegenwärtigen Christus"” getre-  ten. Damit ist der besondere Charakter des Hl. Abendmahls aufgegeben.  Konsequent hat dann die EKD-Synode 1983 in Worms beschlossen: "Zwi-  schen den Gliedkirchen besteht Kirchengemeinschaft im Sinne der Konkor-  die reformatorischer Kirchen in Europa". Ebenso gilt zwischen ihnen "Kan-  zel- und Abendmahlsgemeinschaft".“ Inzwischen wurde die Abendmahlsge-  35  Zit. nach: Evangelisches Kirchenlexikon, Hrsg.: Erwin Fahlbusch, Jan Milic Lochman u.a.,  1.Bd., Göttingen 3. neugef. Auflage 1986, S. 276.  36  Zit. nach: Hans Graß: Christliche Glaubenslehre T.2, in: Theologische Wissenschaft Bd.  12/2, Stuttgart, Berlin u.ö. 1974, S. 163, zit. aus Art.18 der L.K.  3%  Hans Graß ebd. S. 164.  38  "Über das Mahl des Herrn lehren sie, daß Leib und Blut Christi wahrhaft da sind und den  Essenden im Mahl des Herrn ausgeteilt werden."  39  Hans Graß ebd. S. 164.  40  Evangelisches Kirchenlexikon ebd. S. 275.  199ihre kirchentrennende Wırkung VCI-

loren haben." DiIie se1t 9’/4 geltende Leuenberger Konkordie reformatorI1-
scher rchen 1n Europa (LK) verwischt dıe Dıfferenzen zwıischen dem hı:
therischen und reformıerten Abendmahlsverständnis [Dort el ||Im
Abendmahl chenkt sıch der auferstandene Jesus Chrıistus in seinem für alle
dahingegebenen Leı1b und Blut Urc se1n verheißendes Wort mıt rot und
Weın. So g1bt O sıch selbst vorbehaltlos allen, dıe rot und Weın empfan-
SE DıIie VOoN elanchthon 54() erfaßte 'Varıata Veränderte) des
Augsburger Bekenntnisses nthält dıe Formulıerung A  mıt rot und Weın’. In
der A  1ıst S1e. e1in Zeichen dafür, daß INan Abstand SCHOMMECN hat VON der
substanzhaften Gegenwart VON Leı1ıb und Blut Chrısti, VonN iıhrer mündlıchen
Nıeßungchen 1948 mit unierten und reformierten Kirchen zur Evangelischen Kirche  in Deutschland (EKD) zusammen. Damit war der Weg in eine zunehmend  vollständiger werdende Kirchen- und Abendmahlsgemeinschaft beschritten.  Den Altlutheranern blieb nichts anderes übrig, als die bis 1947 bestehende  Abendmahlsgemeinschaft mit lutherischen Landeskirchen aufzukündigen.  Wohin der Weg führen sollte, zeigt die Grundsatzerklärung der stark  uniert und reformiert geprägten Arnoldshainer Konferenz 1967. Sie stellt  fest, "daß die Bekenntnisunterschiede ... ihre kirchentrennende Wirkung ver-  loren haben."? Die seit 1974 geltende Leuenberger Konkordie reformatori-  scher Kirchen in Europa (LK) verwischt die Differenzen zwischen dem lu-  therischen und reformierten Abendmahlsverständnis. Dort heißt es: "Im  Abendmahl schenkt sich der auferstandene Jesus Christus in seinem für alle  dahingegebenen Leib und Blut durch sein verheißendes Wort mit Brot und  Wein. So gibt er sich selbst vorbehaltlos allen, die Brot und Wein empfan-  gen..."® Die von Melanchthon 1540 verfaßte 'Variata' (= Veränderte) des  Augsburger Bekenntnisses enthält die Formulierung "mit Brot und Wein". In  der LK "ist sie ein Zeichen dafür, daß man Abstand genommen hat von der  substanzhaften Gegenwart von Leib und Blut Christi, von ihrer mündlichen  Nießung ... und von einer Konsekrationshandlung, durch welche Leib und  Blut Christi in den Elementen gegenwärtig werden." "Ohne Zweifel hat man  damit die klassische lutherische Anschauung aufgegeben."?’ Diese findet sich  u. a. in dem Unveränderten Augsburgischen Bekenntnis von 1530: "De coe-  na Domini docent, quod corpus et sanguis Christi vere adsint et distribuantur  vescentibus in coena Domini".® So sagt es auch Luther im Kleinen Katechis-  mus: Das Sakrament des Altars "ist der wahre Leib und Blut unseres Herrn  Jesus Christus, unter dem Brot und Wein uns Christen zu essen und zu trin-  ken von Christus selbst eingesetzt."  An die Stelle der Realpräsenz von Leib und Blut Christi ist nun "Reale  Gemeinschaft mit dem in der Mahlhandlung gegenwärtigen Christus"” getre-  ten. Damit ist der besondere Charakter des Hl. Abendmahls aufgegeben.  Konsequent hat dann die EKD-Synode 1983 in Worms beschlossen: "Zwi-  schen den Gliedkirchen besteht Kirchengemeinschaft im Sinne der Konkor-  die reformatorischer Kirchen in Europa". Ebenso gilt zwischen ihnen "Kan-  zel- und Abendmahlsgemeinschaft".“ Inzwischen wurde die Abendmahlsge-  35  Zit. nach: Evangelisches Kirchenlexikon, Hrsg.: Erwin Fahlbusch, Jan Milic Lochman u.a.,  1.Bd., Göttingen 3. neugef. Auflage 1986, S. 276.  36  Zit. nach: Hans Graß: Christliche Glaubenslehre T.2, in: Theologische Wissenschaft Bd.  12/2, Stuttgart, Berlin u.ö. 1974, S. 163, zit. aus Art.18 der L.K.  3%  Hans Graß ebd. S. 164.  38  "Über das Mahl des Herrn lehren sie, daß Leib und Blut Christi wahrhaft da sind und den  Essenden im Mahl des Herrn ausgeteilt werden."  39  Hans Graß ebd. S. 164.  40  Evangelisches Kirchenlexikon ebd. S. 275.  199und VOIN einer Konsekrationshandlung, Hre welche Leı1ib und
Blut Chrıstı In den Elementen gegenwärtli werden. “ "Ohne 7Zweıftel hat 11a

damıt dıe klassısche lutherische Anschauung aufgegeben. 37 Diese fıindet sıch
in dem Unveränderten Augsburgischen Bekenntnis VON 530 “De COC-

Domuiını docent, quod ei Sangu1s Christı VLG adsınt eit dıstrıbuantur
vescentibus In Domin1"'.°® So sagtl s auch Luther 1mM Kleinen Katechis-
199108  N Das Sakrament des ars „  1st der wahre Leıb und Blut uUuNsSseTITES Herrn
Jesus Chrıstus, dem rot und Weın unNns Chrısten und trın-
ken VON Christus selbst eingesetZt::

An e Stelle der Realpräsenz VON Leıb und Blut Christı ist 1UN "Reale
Geme1insc mıt dem in der Mal  andlung gegenwä  ärtıgen Christus">” e-
ten Damıt ist der besondere Charakter des HI Abendmahls aufgegeben.
Konsequent hat dann dıe EKD-Synode 9083 in Worms beschlossen VAE
schen den Gilie:  Ichen besteht Kirchengemeinschaft 1mM Sınne der Konkor-
dıe reformatorıischer rchen in Europa . Ebenso gılt zwıischen ıhnen "Kan-
zel- und Abendmahlsgemeinschaft".”® Inzwıschen wurde dıe Abendm  sge-

Zıt. ach Evangelısches Kirchenlexikon, Hrsg. Erwın Fahlbusch, Jan 1ılıc Lochman
1L:Bd. Göttingen neugerf. Auflage 1986, 276
Zıit ach Hans raß Christliıche Glaubenslehre in heologıische Wissensc.
12/2, Stuttgart, Berlın HC 197/4, 163, z1t. Aaus rt. 18 der

A Hans raß ebı  Q 164
38 "Über das Mahl des Herrn lehren S1e, Leib und Blut Christı wahrha: da sınd und den

Essenden 1m Mahl des Herrmn ausgeteilt werden.“
30 Hans raß ebı  - 164

Evangelısches Kirchenlexikon ebı  Q 275
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meıinschaft der lutherischen Landeskıirchen auf Methodisten und Mennonıiıten
ausgedehnt!

Wenn lutherische Landeskırchen mıt rchen In der eine TE Db1l-
den, die dıe Realpräsenz Jesu Chriıstı 1mM HI Mahl leugnen, obwohl dıe
Schrıiftworte eindeutig SInd, dann en siıch diese Landeskıirchen VON der
rundlage In und lutherischem Bekenntnis entfernt. Sıe en somıt
nıcht mehr das( sıch lutherisch NECNNECN Sıe en sıch AUsSs dere-
rischen TC abgesondert!

Irotz verzweiıfelten Wiıderstands bekennender Gemennschaften ı bel-
treuer Chrıisten in den Landeskırchen ist die Talfahrt In die rrlehre, dıe Men-
schen ZU Unheıl verführt, nıcht auTizunhnalten Zunehmend werden Pfarrer

ıhrer Schrift- und Bekenntnistreue AdUus dem arramı! entfernt. Theolo-
giestudenten werden in immer mehr Landeskirchen NUr noch der Be-
dıngung In dıe ] ıste der Landeskirche aufgenommen, daß sS1e sıch nıcht SC
SCH dıe Frauenordinatıon tellen
er gingen dıe 1bel- und Bekenntnistreuen, WEeNN S1e dıe rrlehre der

TC nıcht mehr mıiıttragen konnten. Heute werden S1€e AaUuUsSs den rchen SC-
drängt

xemplarısch selen ein1ıge dieser den deutschen Protestantismus CI -

schütternden Irrlehren genannt. on diıese wenıgen Beispiele zeıgen, daß
"wahre und alsche rche  A VON einander scheiıden sınd und daß Uurc
diese Entwicklung AUus FG Jesu Chrıstı eıne 1UT noch "Namenskıirche"
entstanden ist.“)

SO beteıiligt sıch dıe der Genfter Ökumene und rag el einen
TOH3LEL der Finanzlerung. DIie theologischen Irrwege cdieser ÖOkumene WUI -

den schon erörtert.“*
So werden evangelısche Kırchentage ausgerıichtet und finanzıert W1e der

In München 1993, dıie eindeutig den Unterschie: zwıschen christlichem
Glauben und Relıgionen verwıschen und ethısche albstabe der
chrıft verstoßen. Der Kırchentag 993 "bestimmt VON den grenzüber-
schreıitenden Veranstaltungen, SE1 D interrel1g1ösen Charakters mıiıt uslı-
INECN, en und Buddhısten, se1 CS 1M Vorstoß fern der WIe
beım ema der Homosexualıtät". Der FEındruck drängte sıch auf, "der alaı
ama sSe1 WIeE der aps der Protestanten 43  T

So werden inzwıschen Homosexuelle ordınıert und homosexuelle Le-
bensgemeinschaften iın fTarrhäusern geduldet. Um das ermöglıchen, be-
streıten selbst kirchenleitende Kreise W1e Bıschöfin Jepsen In Hamburg,

So Reinhard enczka In einem Referat 1995, zıt. ach Bekenntnisbewegung eın anderes
Evangelıum, NrT. 169, prıl 1995,

ä S0 192 195
47 olfhart Pannenberg: Das m1  Trauchte Apostelwort. Wenn Unterschiede N1IC wahrgenom-

INECN werden. In Dıiakrısıs, Hg Theologischer Konvent der Bekennenden Gemeinschaften in
den rchen, Jhrg., Sept 1993, 1124
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Homosexualıtät un! und se1 DIie Definıtion der Homose-
xualıtät als un! und als olge einer Gottesvorstellung HTre
Paulus wırd als zeıtbedingt VO 1SC gewischt!”

So ze1igt sıch dıe schwerwıliegendste Irrlehre in der femmnıstischen Theolo-
g1e Dies 1äßt sıch nıcht VOoNn der Problematı der Frauenordinatıon lösen.
Letztere ist tıef in der verankert, c innerhalb der keınen
Gew1ssensschutz mehr für solche o1bt, dıe eıne Ordınatıon VonNn Frauen ZU

gemeıindeleıtenden Amt nach und Bekenntnis nıcht erantworten kÖöNn-
nen.''? Dıie EK hält den Befund der HI Schrift der Frauen-
ordınatıon fest Mıt dem Ungehorsam gegenüber KOT. 14 373 und
Tım 2, steht diese TE den erklärten und praktızıerten ıllen
Jesu Chrıst1i "DiIie (Gemeıiunde macht sıch ” damıt A  Zum Herrn über das Wort
des Herrn ıne solche Entscheidung aber wendet sıch dıe LE
selbst Die TC erfällt, sS1e. sıch nıcht mehr das Wort ihres Herrn

DIies ist der zugespitzten femmnıstischen Theologıe erkennen.
Da versteifen sıch feminiıstische Theologinnen arauf, da Frauen keınen p_
triarchalıschen (Gjott bräuchten, da S1e selber Göttinnen selen. Das hat mıt der
bıblıschen Botschaft schlechterdings nıchts mehr tun! DiIie Theologıe wırd
in e1in relıg1öses System verfälscht Am krassesten ommt das 1n der
Menstruationslehre ZU Vorscheıin. Dort wırd das ars.  ament des Blutes
Chrıstı urc das ZU sakramentalen Heıilsmiuttel erklärte Monatsblut der
Frauen ersetzt!

egen massıvste Proteste er1e der Rat der dıie beiıden Feminiıstin-
910 Herta Leıstner und Renate Jost Studıienleıiterinnen in das LICU-

gegründete Frauenstudien- und -bildungszentrum nach Gelnhausen el
kämpfen das KTreuz Chrıstı Tau Leıistner gehö den Verfasserin-
NCN e1INnes dıe Schwestern-Hexegese‘ Bıbelauslegung HIC Hexen!) DIOs
pagıerenden Buches, in dem lesen ist IIES ıst Ja auch ganz wiıchtig, daß
das Abendmahl VELSOSSCHCS Blut ist Da ist dann plötzlıch es rein. Wıeso
brauchen dıe Männer eigentlıch das Blut aus einer unde, auch das Blut AUS

der Kreuzeswunde und nıcht das Blut, das dıie TAau ständıg vergießt?” "Im
Blut der Tau jeg SahnZ Besonderes und Geheimnisvolles in ichtung
Verbundenhetr mıt der Erdedaß Homosexualität Sünde und krankhaft sei. Die Definition der Homose-  xualität als Sünde und als Folge einer perversen Gottesvorstellung durch  Paulus wird als zeitbedingt vom Tisch gewischt!*  So zeigt sich die schwerwiegendste Irrlehre in der feministischen Theolo-  gie. Dies läßt sich nicht von der Problematik der Frauenordination lösen.  Letztere ist so tief in der EKD verankert, "daß es innerhalb der EKD keinen  Gewissensschutz mehr für solche gibt, die eine Ordination von Frauen zum  gemeindeleitenden Amt nach Schrift und Bekenntnis nicht verantworten kön-  nen."* Die EKD hält gegen den Befund der Hl. Schrift an der Frauen-  ordination fest. Mit dem Ungehorsam gegenüber 1. Kor. 14, 33 - 40 und 1.  Tim. 2, 9 -15 steht diese Kirche gegen den erklärten und praktizierten Willen  Jesu Christi. "Die Gemeinde macht sich" damit "zum Herrn über das Wort  des Herrn." Eine solche Entscheidung aber wendet sich gegen die Kirche  selbst. Die Kirche zerfällt, wo sie sich nicht mehr an das Wort ihres Herrn  hält."* Dies ist an der zugespitzten feministischen Theologie zu erkennen.  Da versteifen sich feministische Theologinnen darauf, daß Frauen keinen pa-  triarchalischen Gott bräuchten, da sie selber Göttinnen seien. Das hat mit der  biblischen Botschaft schlechterdings nichts mehr zu tun! Die Theologie wird  in ein religiöses System verfälscht. Am krassesten kommt das in der  Menstruationslehre zum Vorschein. Dort wird das Altarsakrament des Blutes  Christi durch das zum sakramentalen Heilsmittel erklärte Monatsblut der  Frauen ersetzt!  Gegen massivste Proteste berief der Rat der EKD die beiden Feministin-  nen Herta Leistner und Renate Jost zu Studienleiterinnen in das neu-  gegründete Frauenstudien- und -bildungszentrum nach Gelnhausen. Beide  kämpfen gegen das Kreuz Christi. Frau Leistner gehört zu den Verfasserin-  nen eines die "Schwestern-Hexegese" (= Bibelauslegung durch Hexen!) pro-  pagierenden Buches, in dem zu lesen ist: "Es ist ja auch ganz wichtig, daß  das Abendmahl vergossenes Blut ist. Da ist dann plötzlich alles rein. Wieso  brauchen die Männer eigentlich das Blut aus einer Wunde, auch das Blut aus  der Kreuzeswunde und nicht das Blut, das die Frau ständig vergießt?" "Im  Blut der Frau liegt etwas ganz Besonderes und Geheimnisvolles in Richtung  Verbundenheit mit der Erde ..."*” Gegen die biblische Erlösungslehre tritt  eine neuheidnische "Blut- und Mutter-Erde-Ideologie"“* an. Es ist unbegreif-  44  Vgl. Röm. 1, 18ff.  45  Reinhard Slenczka: Die Ordination von Frauen zum Amt der Kirche, in: Diakrisis, 13. Jhrg.,  F 1: Febr.: 1992 S: 16:  46  Reinhard Slenczka ebd. S. 23.  47  Aus: Feministische Theologie-Praxis. Ein Werkstattbuch von Susanne Kahl, Heidemarie  Langer, Herta Leistner u. Elisabeth Moltmann-Wendel. Evangel. Akademie Bad Boll,  Arbeitshilfe 3, 1981, S. 34.  48  Martin Hengel in: idea-Dokumentation 10/93: "Heiß umstritten. Das EKD-Frauenzentrum"',  S27  201ı4] egen die bıblısche Erlösungslehre trıtt
eine neuhe1idnische "Blut- und Mutter-Erde-Ideologie"“* Es ist unbegreıf-

Vgl Röm 1, S{fT.
45 Reinhard encCczKkKa DiIie Ordıinatıon VonNn Frauen ZUMm Amt der rche, In Diıakrıisıis, Jhrg.,

Febr. 1992,
46 Reinhard enczka eb  O
47 Aus Feministische Theologie-Praxıs. Eın Werkstattbuc VonN Susanne Kahl, He1ıdemarıie

anger, erta Leılistner Elisabeth Moltmann-Wendel Evangel. ademıie Bad Boll,
Arbeıitshiılfe 5 1981,

48 Martın Hengel In idea-Dokumentation "Heiß umstritten. Das EKD-Frauenzentrum ”,
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lıch, daß dıe diese Irrlehren duldet und deren Vertreterinnen nıcht dUus

der RE auschließt er ZUTr Landeskırche gehörende Chrıst muß sıch fra-
SCH lassen, Warum BT das Urc seıne Zugehörigkeıit dieser TC mitträgt
und miıtverantwortet!

Der Weg der SELK zwischen den ökumenischen
Bewegungen 1L ast und Herausforderung

Ist der einsame Weg der SELK angesıichts der gewaltıgen Öökumen1-
schen Bestrebungen und Organısatıonen, angesichts der großen Landeskir-
chen und der ausgeprägten Einheitssehnsucht vieler Christen heute noch
verantworten”? dıe rage mıt neln beantwortet werden, dann ware dıe
Existenzberechtigung der SELK als eigene TC In rage tellen

Die bısherıgen Ausführungen en verdeutlıicht, dalß Y Okumenen
und die dort eingebundenen rchen viele Engführungen und Irrwege auf-
welsen, die mıt dem bıblisch-reformatorischen Verständniıs der TE In der
SELK nıcht ın inklang bringen Ssınd. er ist festzuhalten: DıiIie SELK
kann nıcht mıt ıihnen ZUSammen mıt einer Stimme VON Jesus Chrıstus ZCUECN.

VII des Augsburger Bekenntnisses definıert als Voraussetzung der Kın-
heıt "consentire de doctrina evangelı ei de admınıstratione Sacramento-
rum"'.® IDIe aufgeze1gten Engführungen und Irwege zeıigen, daß eine HI
chrıft und lutherisches Bekenntnis gebundene TC damıt nıcht übereıin-
stimmen ann Mitmachen 16© Eın alsches Zeugn1s VON Jesus Christus
mıttragen und mıt denen übereinstiımmen, dıe nıcht mıt der Schrift übere1ın-
stimmen. Dadurch würde die eigene Übereinstimmung mıt der chrıft relatı-
viert! Mıtmachen 16 zudem: Sıe in alscher Te ihrem Unheıil bestär-
ken und bestätigen besseres Wiıssen! Das ist in keinem VCI-

tworten * —n
Wenn dıe ater der SELK In der Frühzeıt der Öökumeniıschen Bestre-

bungen 1mM Jahrhundert nıcht mehr mıtmachten, dann S1e das, we1l
Staat und Zeıtgeist dıe TC der Reformatıon auf einen Weg gebrac hat-
ten, der nıcht mıt chrıft und Bekenntnis übereinstimmte. Wıe dıe bısherigen
Ausführungen verdeutlıichten, gab 6S 1mM VEITSANSCHCNH Jahrhundert noch nıcht

viele zugespitzte Iırlehnren WwW1e heute ıne Abkehr VO Weg der Väter
würde deren Weg nachträglıc als falsch bewerten. Heute lıegen dıe ınge
viel schlımmer als amals aher ist heute erst recht eigenen Weg der
SELK festzuhalten. el ist VOTL em auch edenken, daß dıie e1lIbstan-
dıge Evangelısch-LutherischeT (SELK) dıe einzıge Freıikırche auf der
Lehrgrundlage der deutschen Reformatıon und bleibt S1ıe bletet eine eIN-
zıgartıge reformatorische Alternative den Landeskırchen Die SELK hat
ın der rage der Kırchenorganısatiıon dıe lutherische Reformatıon abge-
49 "Übereinstimmen in der Lehre/Predigt des Evangelıums und In der Verwaltung der Sakra-

mente
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schlossen. Luther hatte Ja die landeskirchliche Struktur als Notordnung ZUT

Ösung der Öömisch-bischöfliche: Kırchenstruktur wählen mMussen Er SdS-
dazu 1547 In aumburg: "Müssen doch unsere weltlichen Herrschaften

Jetzt Not-Bıschöfe se1n und ulls Pfarrherr und redigerschlossen. Luther hatte ja die landeskirchliche Struktur als Notordnung zur  Ablösung der römisch-bischöflichen Kirchenstruktur wählen müssen. Er sag-  te dazu 1542 in Naumburg: "Müssen doch unsere weltlichen Herrschaften  jetzt Not-Bischöfe sein und uns Pfarrherr und Prediger ... schützen und hel-  fen, daß wir predigen ... können."  Trotzdem tut sich die SELK in ihrer Diasporasituation zwischen den  Großkirchen schwer. Dabei ist 'Diaspora' nach Jak. 1,1 und 1. Petr. 11 We:  sensmerkmal der Kirche Jesu Christi, die nicht identisch ist mit der Bevölke-  rung eines Landes. Zudem lassen die Schrumpfungsprozesse in den Groß-  kirchen erkennen, daß diese sich auch auf dem Weg zu einer "Freikirche' be-  wegen. Der Trend ist offenkundig.  Trotzdem ist die Diasporasituation der SELK schwerer als die der  evangelikalen Freikirchen. Während letztere sich als totale Alternative ge-  genüber den als unbiblisch angesehenen Volkskirchen verstehen, hat die  SELK an deren Traditionen teil. Dadurch steht sie unter erhöhtem Legitima-  tionsdruck. So muß sie wegen der Nähe etwa der Gottesdienstordnung im  landeskirchlich-lutherischen Umfeld begründen, warum sie selbständig ist  und bleibt und warum man den äußerlich vielleicht ähnlichen Gottesdienst  nicht gemeinsam durchführen kann. Solcherlei Fragen und dazu der ge-  schlossene Altar werden oft als große Last empfunden. Von außen wird  kritisch gefragt und im Inneren herrschen Zweifel an der Richtigkeit! Die  Last der Diasporasituation wird auch an den Fragen der evangelikalen Frei-  kirchen deutlich, warum die SELK so mancherlei - zumindest äußerlich gese-  zeigt.  hen - Ähnlichkeit mit den Volkskirchen aufweist, wie etwa die Taufpraxis  Wenn die Last dieser Diasporasituation lediglich mit dem Hinweis auf die  Geschichte und mit der Betonung der überschaubaren, gut versorgten Ge-  meinden getragen werden kann, dann reicht das nicht aus. Ein "Wegtauchen'  in die Geschichte und in eine Ghettomentalität erhöht lediglich den Legitima-  tionsdruck!  3. So haben wir zu fragen, was Gott mit der SELK, mit deren eigenem  Weg zwischen den Blöcken will. Welchen Auftrag gibt der Dreieinige den  Gliedern der SELK innerhalb der deutschen kirchlichen Landschaft? Von der  Beantwortung dieser Frage hängt die Zukunft der SELK ab! Die bisherigen  Darlegungen beinhalten schon ein Stück der Antwort: Gott stellt die SELK  als bibel- und bekenntnistreue, um sein Wort und Sakrament gesammelte Kir-  che mitten in die Anhäufung von Irrlehren und Engführungen, die ja auch da-  durch nicht richtiger werden, daß dort die größeren Menschenmassen zu fin-  den sind! Daher geht es ganz zentral um "verbindliche(r) Bezeugung lutheri-  scher Identität" im ökumenischen Umfeld jeglicher Art. "Bloß traditionell,  nur in Abwehrgebärden wird die SELK ihlje Daseinsberechtigung jedenfalls  50 - WA 53, 255,5.  203schützen und hel-
fen, da WITr prediıgenschlossen. Luther hatte ja die landeskirchliche Struktur als Notordnung zur  Ablösung der römisch-bischöflichen Kirchenstruktur wählen müssen. Er sag-  te dazu 1542 in Naumburg: "Müssen doch unsere weltlichen Herrschaften  jetzt Not-Bischöfe sein und uns Pfarrherr und Prediger ... schützen und hel-  fen, daß wir predigen ... können."  Trotzdem tut sich die SELK in ihrer Diasporasituation zwischen den  Großkirchen schwer. Dabei ist 'Diaspora' nach Jak. 1,1 und 1. Petr. 11 We:  sensmerkmal der Kirche Jesu Christi, die nicht identisch ist mit der Bevölke-  rung eines Landes. Zudem lassen die Schrumpfungsprozesse in den Groß-  kirchen erkennen, daß diese sich auch auf dem Weg zu einer "Freikirche' be-  wegen. Der Trend ist offenkundig.  Trotzdem ist die Diasporasituation der SELK schwerer als die der  evangelikalen Freikirchen. Während letztere sich als totale Alternative ge-  genüber den als unbiblisch angesehenen Volkskirchen verstehen, hat die  SELK an deren Traditionen teil. Dadurch steht sie unter erhöhtem Legitima-  tionsdruck. So muß sie wegen der Nähe etwa der Gottesdienstordnung im  landeskirchlich-lutherischen Umfeld begründen, warum sie selbständig ist  und bleibt und warum man den äußerlich vielleicht ähnlichen Gottesdienst  nicht gemeinsam durchführen kann. Solcherlei Fragen und dazu der ge-  schlossene Altar werden oft als große Last empfunden. Von außen wird  kritisch gefragt und im Inneren herrschen Zweifel an der Richtigkeit! Die  Last der Diasporasituation wird auch an den Fragen der evangelikalen Frei-  kirchen deutlich, warum die SELK so mancherlei - zumindest äußerlich gese-  zeigt.  hen - Ähnlichkeit mit den Volkskirchen aufweist, wie etwa die Taufpraxis  Wenn die Last dieser Diasporasituation lediglich mit dem Hinweis auf die  Geschichte und mit der Betonung der überschaubaren, gut versorgten Ge-  meinden getragen werden kann, dann reicht das nicht aus. Ein "Wegtauchen'  in die Geschichte und in eine Ghettomentalität erhöht lediglich den Legitima-  tionsdruck!  3. So haben wir zu fragen, was Gott mit der SELK, mit deren eigenem  Weg zwischen den Blöcken will. Welchen Auftrag gibt der Dreieinige den  Gliedern der SELK innerhalb der deutschen kirchlichen Landschaft? Von der  Beantwortung dieser Frage hängt die Zukunft der SELK ab! Die bisherigen  Darlegungen beinhalten schon ein Stück der Antwort: Gott stellt die SELK  als bibel- und bekenntnistreue, um sein Wort und Sakrament gesammelte Kir-  che mitten in die Anhäufung von Irrlehren und Engführungen, die ja auch da-  durch nicht richtiger werden, daß dort die größeren Menschenmassen zu fin-  den sind! Daher geht es ganz zentral um "verbindliche(r) Bezeugung lutheri-  scher Identität" im ökumenischen Umfeld jeglicher Art. "Bloß traditionell,  nur in Abwehrgebärden wird die SELK ihlje Daseinsberechtigung jedenfalls  50 - WA 53, 255,5.  203können.">9

TIrotzdem tut sıch dıe SELK In ıhrer Dıasporasituation zwıschen den
Großkirchen schwer. el ist Diaspora' nach fa und etr. I We-
sensmerkmal derTJesu Chrısti, die nıcht ldentisch ist mıt der Bevölke-
Iung eines es em lassen dıe Schrumpfungsprozesse in den roß-
kırchen erkennen, daß diese sıch auch auf dem Weg einer 'Freikirche' be-

Der BFEn ist offenkundig.
Irotzdem 1st dıe Dıasporasıtuation der SELK schwerer als dıe der

evangelıkalen Freiıkırchen ährend letztere sıch als totale Alternative SC-genüber den als unbıblisch angesehenen Volkskıirchen verstehen, hat dıe
SELK deren Tradıtiıonen teil Dadurch steht S1e erhöhtem Legıitima-tionsdruck. SO muß S1€e der Nähe etwa der Gottesdienstordnung 1m
landeskirchlich-lutherischen begründen, Warum S1e selbständıig ist
und bleibt und Warum INan den außerlich vielleicht äahnlichen Gottesdienst
nıcht gemeınsam durchführen annn Solcherle1 Fragen und dazu der SC-schlossene Itar werden oft als große ast empfunden. Von außen wırd
krıitisch gefragt und 1M nneren herrschen Zweifel der Rıchtigkeit! Die
ast der Dıasporasıituation wırd auch den Fragen der evangelıkalen Te1-
kırchen eutlıch, Warum dıe SELK mancherle1 zumındest außerlich SCSC-

ze1gt.
hen Ahnlichkeit mıt den Volkskıirchen aufwelst, WIEeE etwa dıie Taufpraxıis

Wenn dıe ast dieser Diasporasıituation lediglich mıt dem Hinweis auf dıe
Geschichte und mıt der Betonung der überschaubaren, gul versorgten Ge-
meınden werden kann, dann reicht das nıcht aus Eın Wegtauchen'in dıe Geschichte und In eiıne Ghettomentalität erhöht lediglich den Legıtima-tionsdruck!

So en WITr fragen, Was (Gjott mıt der SELK, mıt deren eigenemWeg zwıschen den Blöcken ıll Welchen Auftrag g1bt der Dreieinige den
Glıedern der SELK innerhalb der deutschen kirchlichen Landscha Von der
Beantwortung dieser rage äng die Zukunft der SELK ab! DIie bısherigenDarlegungen beinhalten schon e1in uC der Antwort: Gott stellt dıe SELK
als 1bel- und bekenntnistreue, se1n Wort und Sakrament gesammelte KIr-
che mıtten in dıe Anhäufung von ITlehren und Engführungen, die Ja auch da-
urc nıcht riıchtiger werden, dort dıe größeren Menschenmassen {1n-
den sınd! aher geht CS Sanz zentral "verbindlıiıche(r) Bezeugung lutheri-
scher Identität" 1m ökumenischen jeglicher Bloß tradıtionell,
1Ur ın Abwehrgebärden wırd die SELK iıhre Daseinsberechtigung Jedenfalls
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nıcht egründen können.  51 Der Weg der SELK nıcht defensiv seln. HKr
muß offens1iıv VOIN den Grundlagen her In dıe mgebung hineıin beschrıtten
werden. el ist den Anderen nıcht hinterherzulaufen. DIS Weg ist als e1ge-
NI kennzeıchnen, der nıcht Urc. 'mitmachen sondern UrCcC 'anders INa-

chen', UrCc Tichtig machen bestimmt ist In lebevollem Nachgehen ist dıe
rage nach der anrheı Anderen stellen und den Anderen VOIN Schrift
und Bekenntnıiıs her deren e1! beantworten Jedoch, W1e weiıt können
Glieder und Geme1inden der SELK €e1 gehen? Wo sınd unüberschreıtbare
Grenzlinien?

Die Grundordnung der SELK <1bt arau eine klare ntwort S1e bın-
det dıie C und alle ihre Gheder die HI Schrift, dıie göttlıchen Lr
Sprungs und göttlıcher ist, dıe nıcht (jottes Wort enthält, sondern Gottes
Wort ist. Damıt ist ausgeschlossen, Menschen darüber urteilen können,
Was In iıhr Gottes Wort se1 oder nicht.'">* DIie SELK bındet sıch damıt 1mM S1In-

der HI Schrift und der lutherischen Bekenntnisschrıiften dıe HI Schriuft
als r  alleiınıge Quelle der ahrheıt  F .  nNs ZU eıl und ZUTr Selıgkeıt SCHC-
ben."> "Sıe bındet sıch daher dıe Bekenntnisschrıften der ev.-luth rche,
weıl in ihnen dıe schriftgemälße re bezeugt c '37 Sıe kann er (Ge-
meıinschaft Wort und Sakrament NUr mıt denen halten, dıe 6r ebenso hal-
ten. Das ist gemäß VII des Augsburger Bekenntnisses>>. Dıie SELK
'  pfleg Kirchengemeinschaft mıt en rchen, dıe He und Handeln In
gleicher Weılse dıe heilıge chrıft und das lutherische Bekenntnis bın-
den.'> Im Umkehrschlu el das Wo diese Voraussetzung der Einheıt
nıcht vorhanden ist, g1bt 65 keıine. Ja, da ist SORar klare Irennung gefordert.
Im Neuen lTestament wırd dazu unmißverständlich aufgefordert.?” DiIie e-
rischen Bekenntnisschrıiften folgen dieser Linie.°® eı ist klar sehen,
daß das Bekenntnis dem Absolutheitsanspruch Jesu Christı in Joh 14,
Bekenntniskırchen In e1in Abseıts führt, da dies dem modernen Zeıitgeist 1mM
Wege steht

Damiıt Ssınd dıe rırenden jedoch nıcht aus dem Auge verlheren. Für
diıese ist dıe lebendige Tradıtion VoNn der apostolıschen eıt her bewahren
und ihnen bezeugen. Der Absolutheitsanspruch Jesu Christı ist Je-
den Pluralısmus verteidigen ZU e:le der Verirrten. DIie bıblısche e1ls-

Werner län In: SELK nfos, Nr. /L (OOkt 1993,
7 Aus Einıgungssätze zwıschen der Ev.-Luth Kirche Altpreußens und Ev.-Luth Freikirche in

Sachsen und anderen Staaten, 194 7, Von der Schrift. ese I:
53 Ebd

Aus Grundordnung der SELK, T Art. (2)
Vgl 202, Anm 49

56 Aus Grundordnung der SELK, A (
Vgl Aazu Röm 16, WE Tıt 3,10; Joh 1E Gal I 6ff.

58 Vgl azu Augsburger Bekenntnis XAXVIUIL Apologıe des Augsburger Bekenntnisses Art
VII Augsb Bek V, Konkordienforme!l
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verkündiıgung 1ST jJede Psychologıisıerung und Polıtisıerung als dıe Bot-
SC bezeugen dıe Jleine Weg N der Verlorenheıt eıt und
wıgkeıt kennt Der rnst des göttlıchen Gerichts 1Sst klar VOL ugen I1d-
len und dıe göttlıchen Gnadenmittel Wort und Sakrament sınd unverfälscht
als Rettung aus dem Gericht und jeder Verlorenheit anzubileten

Im Rahmen des deutschen Protestantismus erg1bt sıch daraus C1NC mah-
nende und C111C eitfende Funktion DIe Defizıte beıder Okumenen sınd VOI
der HI Schrift her anzumahnen dıe rage nach dem Jeweılıgen Selbstver-
ständnıs 1St tellen und VOoN der Schrift den Bekenntnissen her dıe
Antwort korrigieren DIies muß Gelste der 16 geschehen daß der
Umkehrruf gehö wırd Den Bedrängten den Landeskırchen 1ST dıe and
urc Ermutigung, uUurc Gebetsunterstützung, Urc Beratung und Uurc
Aufnahme dıe CLISCNC Gemeinnschaft reichen WEn 6S gewünscht wırd!
DiIie SELK nıcht VEISCSSCH daß SIC C111 Pfahl Fleisch des deutschen
Protestantismus 1St Als olcher hat S1IC C11NC weıtreichende ufgabe!

Wo dıe Bedingungen VOoON VII des Augsburger Bekenntnisses nıcht
erfüllt sınd kann 6S keine Kırchengemeinschaft geben ÜE falsch VeI-
standene Offnung etwa mıttels CINCINSAMECT Gottesdienste werden Geme1ln-
deglıeder der SELK verunsıchert Wıe sollen SIC dann noch verstehen daß
SIC sıch 11UT den Gottesdiensten der SELK halten ollen? GemelLnsame
Gottesdienste erwecken zudem be1 Außenstehenden den Eindruck dıe
SELK mıt anderen rchen Gemeinsamkeiten besıtzt dıe SIC Jedoch nıcht
hat! Da mıt dem Abendmahlsempfang dıe Ghiedscha der betreffenden
IC erlangt und vollzogen wırd können Ghieder der SELK 1Ur den Al
taren der SELK kommunitizieren mgeke ollten jedoch vielmehr als bıs-
her andere Christen dıie Gottesdienste der SELK eingeladen werden damıt
SIC das Evangelıum hören Sollten diıese das tars  ament egehren
dann hat der arrer der SELK prüfen ob SIC dıe Realpräsenz VON Leı1ıb
und Blut Christi glauben denn nıemand soll sıch das Mahl ZU Gericht

Es I1St iıhnen erklären SIC mıt dem Abendmahlsempfang den
NsChHIuL dıe SELK vollzıiehen Jedoch "Christen AUus olchen rchen
mıt denen keıne Kırchengemeinschaft besteht können ZU en!
1Ur zugelassen werden WEeNN seelsorgerliche TUN! dıes gebleten "6]

Es 1ST gul daß hler seelsorgerlichen Überlegungen Raum gegeben wırd Der
Schatz der der SELK vertraut 1ST denen nıcht verwehrt werden dıie
großer Not das HI Mahl egehren und keiınen Itar finden, dem das
akrament stiıftungsgemäß gereicht wırd. Diese Möglıchkeıit jedoch
nıcht allgemeıner Brauch werden.

59 Vgl azu Okumenische Verantwortung. Eıine Handreichung für dıie Selbständige Evange-
lısch-Lutherische rche, hg. v.d Kirchenleitung der SELK 1994, hen-
gemeınschaft".
Vgl dazu ] Kor
Aus Okumenische Verantwortung ebd "Gemeinscha: Itar
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Amtsträgern anderer rchen sollte in Gottesdiensten der SELK eın
Raum gewäh! werden. Gemeindeglieder der SELK ollten sıch VOoN (jottes-
diensten anderer rchen fernhalten mgeke' ollten Amtsträger der
SELK dıe Möglıchkeıit nutzen, anderen auch ın deren Gottesdiensten das
reine Wort (jottes verkündıgen. Voraussetzung ist jedoch, dadurch
nıchts akzeptiert wiırd, W as dıe SELK nıcht dulden annn DIie Mıtwırkung e1-
NEeT Pfarrerın 1n einem olchen Gottesdienst oder lıturgische KElemente 1mM
Sınne des Weltgebetstages der Frauen 994 machen dıe Verkündıgung uUurc
eınen Amtsträger der SELK unmöglıch, obgleıic da Chancen ausgeschlagen
werden. ber lehre nıcht Urc stillschweigende Duldung aufgewer-
tet werden auch gerade mıt Rücksıcht auf dıe Glhlıeder der anderen rchen

Auf breıitester ene ollten andererseı1ts Gespräche über dıe rchen-
SICNZCNH der SELK hiınaus esucht werden, in denen VoNn Schrift und Bekennt-
N1IS her dıe Iırlehren beıim Namen genannt werden. e1 ist zwıschen der Irr-
T und den Irregeführten gul unterscheıiden. Es wırd jedoch immer WIEe-
der geschehen, Gespräche der Herzenshärtigkeıt abgebrochen
werden mMussen S1ie können nıcht jeden Preıs fortgesetzt werden der
2C Jesu Christi und der Menschen wıllen!

DIie SELK we1ß dıe TODIeEMEe der dargestellten Okumenen. Trotzdem
und gerade deswegen stellt (jott dıie SELK in ıne große ökumeni_sche Ver-

ON  CK

John Kieinig:
Die Heılige Schrift und der Ausschluß

der Frauen VO Hirtenamt
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Von Buchern

Wıilhelm esch, OLUS Christus. Sola Scriptura.
Grundzüge I[utherischer Theologie, hrsg. Dieter esC. Gr Vesingen
1996, ISBN 3-6147-6, 24

Iieser Herausgabe verschiedenster Aufsätze (teilweıse Fragmente) VON
Prof. esCcC gest. 1982, merkt ILan schon 1m Eınband dıe 16
Z Lutherischen Theologischen Hochschule In erurse und damıt ZU
Lehrbetrieb überhaupt. C6 dort lange eıt CIM sehr spırıtueller luther1-
scher Geist, dessen Herz für dıe Dogmatık schlug. Der Herausgeber se1ner
Aufsätze und Vorträge, allesamt schon in „Lutherischer Rundb erschle-
NECN, fand damıt ZU Werk des Vaters zurück 15) 1le Aufsätze stehen 1mM
Kontext des „Lutherıischen Rundblıicks“, eiıner lutherisch-konfessionellen
Zeıtschrıift, dıe 6S Deutlichkeit der theologıschen Aussage WAanrlıc nıcht
fehlen 1e ß und dessen Herausgeber esCc. selbst und geblıeben ist Die
chronologisc geordneten Aufsätze machen eiıne Gesamtschau nıcht ınfach
(ein Themenregıister soll hıer Abhiıulfe chaffen 3/211.). ber olgende Schwer-
punkte können gesetzt werden:

DIieTVON der chrıft (Verbo solo Inverbatıo steht für esCcC 1m
Miıttelpunkt selnes Denkens Sıe ist gepragt nıcht VoNn unsıcheren Aussagen
über Hermeneutik, sondern noch VON der „hellen Schrıiftlehre  C6 (24), dıe für
esCcC starker nieiıhen be1ı den Dogmatıkern der lutherischen Orthodo-
X1e immer zuerst und VOT em Urc Luther egründe! erscheıint 23) esc
wendet sıch entschıeden die alte (Barthsche) Analogıe zwıschen der
Menschwerdung Christi und der „Menschwerdung des Wortes‘‘ Er
SIEe „Abgöttere1““ 1im 1C auf den christologischen ezug und doch —
gleich nıcht jeden Gedanken der „„‚Kondeszendenz‘“‘, der Selbsterniedrigung
Gottes auch 1mM Worte, aD (26), ohne TE1116 der Unfehlbarker des Wortes
(Gottes rütteln. „ES kann iıhr (der Schrıft) VONN daher eın CITATEC,
PCCCAIC humanum est  66 zugeschrıieben, angedichtet werden (27); also eın Irr
(um, keine ünde, weıl dies menschlıch ware Die menschniliche Seılte der
HI Schrift se1 1mM übrıgen nırgends selbständıg hervorgehoben 206 Die
Theologie nach esCcC ist vielmehr ohne Bındung das Wort der HI Schrift
e1in „MONStrum incertidudines‘‘ Oonstrum der Ungew1ßheıt und ertalle
dem Wechsel der Gefühle 22) Luthers Grundeimnstellung ZUTr HI Schrift und
iıhrer Inspıration Ist be1 dessen inhaltlıcher Festlegung auf das „solus ChrI1-
stus  .. alleın rıstus nıcht einzelne Inhalte der chrıft auszuspielen
(991f.) uch „Autorıtät“ (der Schrift) erscheımnt be1 esCcC dem Evangelıum
nıcht als Fremdbegrıff 1074E°) In alle dem beharrt esc auf dem S1024
„Formalprinzip““ der Hl Schrift gegenüber den Schwärmern, dıe sıch mıt dem
Materlualprinzip des Evangelıums egnügen
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Eın zweıter Komplex bıldet das ema „„Gesetz und Evangelıum“ und der
‚„ Tertius USUuS eg1  .. drıtten Brauch des Gesetzes). In seiner Rektoratsrede
VON 955 ß sıch VOT em mıt dem chweden Nygren und dem rlanger
Werner KElert auselınander (64i1.) Ausgehend VO „unwandelbaren ıllen
(Gjottes“ auch 1m Gesetz (Gjottes 64) beschreıibt esSC. der T1 als
Chrıst dıe Forderungen des (Gesetzes nıcht mehr als "furchtbar” rfahren
könne (66{f£.) TIrotzdem ZO C: VOTL em Elert dem Erlanger Lutheranıissı-
I1L1US Dank im amp die „Einheıitsoffenbarung‘“ der Schen
Theologıe, die auch In dıe armer Thesen eingeflossen ist 69) ber seine
Krıitik auch einen unscharfen Gesetzesbegriff ©  S, der esCc unbi-
blisch erscheımnt 70)

Der größte Teıl der Aufsätze dieses ammelbandes beschäftigt sıch mıt
Themen der re VOIN der TC (Ekklesiologıe) und der ÖOkumene 1m rech-
ten und alschen Siınne Pro unıtate VeTra eccles1ae). Vehement wehrt sıch
e sozlologısche Deutungen kıiırchlicher Strukturen, se1 65 1m auto-
rtären Oder demokratischen Sinne (3 IC SEe1 ‚„Gottesvolk“‘, auch 1mM (Ge-
gENSAaLZ Urdnungen cdieser Welt, gebaut Urc Wort und Sakrament /4)
DIie ACMeFSe1 ZW. dıeCder (etauften. ber nıcht alle Getauften
sınd ‚„ VCIC credentes‘‘ wahrhaft Gläubige) 76) Dennoch betont Oesch -
genüber schwärmerıischen Kırchenbegriffen dıe CNSC Bındung der IC
die (Gnmadenmiuttel (76i£.) Hıer ommt auch das Predigtamt ZUT Geltung, Sanz
1m Siınne VON V, we1l WIT Urc dieses Amt den Glauben erlangen.
S unterscheı1idet scharf das apostolısche Amt VON den „Nıchtaposteln”,

den nachapostolischen Dıenern des Wortes, Würdıgung VO
Iract 10 79) und stellt doch zugleı1ıc fest „Das Amt hat se1ine Vollmacht
nıcht VoNn den gläubıgen Menschen her.  o 80) Später wendet wi8 sıch
die Romanısıerung des Amtsbegriffs, aber auch dessen Demokratisierung

Immer wlieder legt w& Wert auf das ecC der Eiınzelgemeıinde (z.B 79)
Im Miıttelpunkt er ekklesiologıischen Überlegungen steht der Artıkel der
ugsburgischen Konfession mıt selinem „1In-qua-Satz“, d.h., dalß dıe eıne,
heilige TC 11UT da sel, das Evangelıum rein gepredigt und die eılıgen
Sakramente dem Evangelıum gemäß verwaltet werden (8 340{£.). So
führt dıe rage der Einheit der TC ZUT rage der Einheıt in der TE (87)
und der HT7 (88; Be1l aller en aDel Sätze auf WIE der,
auch der posıtıven Oorderung, der SaAaNZCH OfSC. der HI chrift ereccht

werden 92) oder der der Abwehr aller intellektualistischen Engführung
9 vgl 88) esCcC prangert auch hlıer immer wıeder die “Hure Vernunft“‘

Worte fındet ST ZUTr Öökumenischen ewegung, dıie 1 „globale iısch-
sekte‘‘ ‚y weıl S1e Lehrdıifferenzen nıcht ernst nähme 96) Der „Jag VON
Sıttensen“ (1964) wırd ausführlıch beleuchtet 1341E): eiıne Auseıiınanderset-
ZUN® mıt Künneth, C und anderen. Bultmann und Bart  _n stehen 1M Ram:-
penlıc der theologiegeschichtlichen Auseınandersetzung 184ff.) und Z7e1-
SCH, da sıch escC VOT em mıiıt Karl Bart'!  - gründlıc auseinandergesetzt
hat Im Zentrum der ökumeniıschen Beobachtungen erscheinen aber auch der
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Lutherische un das „internationale Luthertum“, SOWIE dıe 1SS1on
32 11%) und das amerıkanıische Luthertum 342{if.) es dies steht TE1LC
schon dem egr „ J1otenscheın““, W ds auf den etzten Aspekt dieses
ammelbandes hinwelst.

Es diese Aufsätze auch en ausgesprochenes Endzeıtbewußtsein.
IC  are Eıinheıt der TC} wırd 6S erst Jüngsten Jag geben Kırch-
1G Eınheıt ist also endzeiıtliches Geschehen ber esCcC betont immer WIEe-
der gegenüber diıesen düsteren Prognosen das „Chrıstus VI1vıt““ Chrıstus

In einem Referat, gehalten 1971 ın Berlın, MmMacht DE den usammenhang
zwıschen UNsSeICIN Tod und dem Kreuzestod Chrıisti eutlic (29517.) und
wehrt sıch jene „Ganztodtheorie‘‘, dıe tötung der eele: dıe keinen
Trost auf Kanzeln und Krankenbetten nng

Dıieser letzte ortrag In Eıle geschrieben gehö sıcher ZU besten und
Läßt den Seelsorger esc be1l er ogmatı und theologischer Wehrbarkeit
klar hervortreten, obwohl gesagtl werden muß, daß en Oortieben der eCCIe
‚„all sıch‘“‘ christlichen Sınne noch nıchts Iröstlıches hat ber INan muß
schon hinhören, WEeNN escCc VO „vollen‘“ Irost spricht, der hler in
efahr gera uch MuUussen sıcher VO Elertschen pätwer) nfragen

nklaren und unbıblıschen Gesetzesbegriff gestellt werden. Ist hlıer
nıcht der Lutheraner esCc csehr einem Barth, Asmussen oder ecC auft-
gesessen? Elert hat In selner späten sehr klar Posıtion ezogen! AN-
Iragen MUSsen auch dıe Formulierung der „Nıichtapostel‘“‘ gestellt werden.
Natürlıch sınd WIT keine „Neuapostolen“‘! ber ıst solche SC Irennungmöglıch oder SOSar sınnvoll, gerade der re wıllen? Wichtig bleibt die
ahnung, 1m 16 auf dıie SaNZC Ökumene die hreinıgkeıit bewahren, E1-
NeN Lehrkonsens suchen und auch Lehrzucht üben. Das das An-
liegen dieses Professors der Theologie aus Leidenschaft Für theologisc 1IN-
teressierte LaJıen geWl keıine einfache Lektüre Der eologe VOonNn Beruf soll-

nıcht meınen, CL hätte das es schon vorher gewußt! Thomas Junker

Jürgen Diestelmann/Wolfgang Schillhahn (Hrsg.) Einträchtig lehren.
Festschrift für Bischof Dr. Schöne, Verlag der Lutherischen Buch-
andlung Heinrich Harms, Groß Oesingen [997, ISBN 140

X, 594 Seiten, O9

In einem graphisch gelungenen, festen Eınband wırd eine beachtliche
Festschrift vorgelegt, dıie dem in den unestan:! getretenen Bıschof Dr.
eo Schöne, gew1ıdmet ist Das Vorwort vermerkt hlerzu: Bı
SC Dr. Schöne, hat sıch als eologe und Bıschof der Selbstän-
1gen Evangelısch-Lutherischen TG 1mM In- und Ausland großes Ansehen
erworben. Der 1te diıeser Festschrift Eınträchtig lehren wurde in Erinne-
Iung daran gewählt, daß ıhm die Bındung der lutherischen TC das
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Konkordienbuc nıcht NUr formale Verpflichtung, sondern CIM Herzensan-
lıegen und ist  AA

en den Festschrıiften uüubDblıchen Lebensdaten des Geehrten
(S VÜ) und der Bıblıographie VON 955 996 (S w 58/) dıe 115 1te' auflı-
stet werden 473 Beıträge VON teıls namhaften Theologen N dem In- und
Ausland dargeboten dıe jeder Beıtrag für sıch C1NC Rezension verdient hät-
ten damıt S1IC der CNOTINEHN dieses festlıchen es nıcht verloren
gehen och das würde den ahmen der hıer uUuDlıchen Rezensionen weıt

Vielleicht kann dem Vergessen der Autoren und Aufsätze dus VIC-

len Bereichen der Theologıe Cc1inN Eıinhalt geboten werden indem WITL SIC

hlıer auflısten und damıt auch dıe Möglıchkeıt geben be1 besonderem Bedarf
und Interesse den oder anderen einzusehen sofern 111all

nıcht diesen Band erwerben ann
Predigten

les Rudolf Fıdelıs Dıspensator Predigt ber 37a 473 Hauptgottesdienst
VOT der Bischofswahl 1985
uhlmann, (Jünther S0 OomMmM! der Glaube AdU>$ der Predigt das redigen ber UrCcC
das Wort Christı1“ (Röm 17) Predigt ZU 75 Ordinationsjubiläum VOIN Schöne
(am
Schloemann, Martın ‚„Glaubst du?““ Predigt ber Joh Posaunen-
chorjubiläum

Persoönliche Erinnerungen
offmann, Gerhard /Zwischen 1C mehr‘‘ und „Noch nıcht  .. Deutschland zwıschen
Lea und
Springer, Friede Begegnungen mıit Bischof Schöne
Wıttenberg, Martın Hymnologıca

Theologische und Hıstorische eıtrage
Asendorf Ulrich Der Heılıge e1s und die Werke ach Luthers enesIis 'oOrle-
SUNS
ayer, Oswald Engel sınd Hermeneuten
erglun: ven- „Meın Haus sol] C111 Bethaus SC1IMH

Buchrucker, Armın rnst Melanc  ONSs Apologıe der Augustana als Beıtrag 6C111-

trächtiger 1 ehre der evangelısch lutherische: Kırche
Dıestelmann, Jürgen oachım Örlın und Phılıpp Melanc  on ıhr Verhältnıis 11-

ander den Jahren 555 OB
Evanson, Charles /eichen und Bedeutung der Theologie 1in Luthers 510
1520
Feuerhahn, Ronald ermann Nasse Gesetz Evangelıum der Geschichte
Günther, MmMU er9 autere Brunnen sraels das Ite lestament der AT
gumentatıon der Formula Concordiae
ar  ‚9 Tom Ist dıe Rechtfertigung Vergebung der Sünden der eti{was anderes”?
Heubach, oachım Das geistlıche Leben des Pfarrers
offmann, Gottfried althers Göttinger Ehrendoktorat
offmann, Lars DIe Auseinandersetzung die eucharıstische Epiklese zwıschen Ost-
und Westkirche und Jahrhundert
Hummel Horace Weıihrauch lutherischen Gottesdienst
Kandler, Karl Hermann Das Evangelısche Gesangbuch Profilverlust der Überwin-
dung unheı1ilvoller Distinktionen
Kıehl CIier .„Lasset uns 1C werden!‘‘ Liturgiegeschichtliche Anmerkungen und
praktische rwägungen ZUT Feler der Osternacht
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Kimme, August: Konsensus In der Rechtfertigungslehre ‚„ Versöhnte Verschiedenheıit‘‘
der ofte Rıchtigkeit
Klan, Werner: Rudolf OCNOIIS kırchlicher Werdegang 1mM Spiegel seiner Briefe TNst-
Wılhelm Hengstenberg
Koch, INs Kirchenleitung in Übergangszeiten. Zum Lebenswerk VON rnst Salomon
yprıan
Lehman, Edwın ITheologıe und Mission-Was ;ott zusammengefügt hat
Martens, Gottfried Ex Operato 1ne Klarstellung
a  1es, Helmut DIe Herausforderung der Massenmedien
Roth, Diıethardt SELK 2000 ıne Kırche auf dem Weg 1Ns drıtte Jahrtausend
ess, John ermann Sasse und dıe Liturgische ewegung
Rımpiläinen, avı Das Evangelıum und dıe Kırche
üger, Johannes: Eın Glasfenster der Thomaskirche ine kunstgeschichtlich- theologi-
sche Bıldbetrachtung
Scaer, avl TODIEMeEe und Nutzen des Gebrauchs nachapostolıischer Quellen be1 der
rage ach der Ordnung der synoptischen Evangelien
Schlichting, olfh. SSS ist das eı1] uns kommen herKimme, August: Konsensus in der Rechtfertigungslehre - „Versöhnte Verschiedenheit“  oder tote Richtigkeit ?  Klän, Werner: Rudolf Rocholls kirchlicher Werdegang im Spiegel seiner Briefe an Ernst-  Wilhelm Hengstenberg  Koch, Ernst: Kirchenleitung in Übergangszeiten. Zum Lebenswerk von Ernst Salomon  Cyprian (1673 - 1745)  Lehman, Edwin: Theologie und Mission-Was Gott zusammengefügt hat  Martens, Gottfried: Ex opere operato - eine Klarstellung  Matthies, Helmut: Die Herausforderung der Massenmedien  Roth, Diethardt: SELK 2000 - eine Kirche auf dem Weg ins dritte Jahrtausend  Pless, John T.: Hermann Sasse und die Liturgische Bewegung  Rimpiläinen, Olavi: Das Evangelium und die Kirche  Rüger, Johannes: Ein Glasfenster der Thomaskirche - eine kunstgeschichtlich- theologi-  sche Bildbetrachtung  Scaer, David: Probleme und Nutzen des Gebrauchs nachapostolischer Quellen bei der  Frage nach der Ordnung der synoptischen Evangelien  Schlichting, Wolfhart: „Es ist das Heil uns kommen her ...“ - Was heißt es, ein evange-  lisch-lutherischer Christ zu sein?  Schöne, Albrecht: „Denn die Juden sind unsere Büchermacher und Bibliothekare“  Slenczka, Reinhard: „O komm, du Geist der Wahrheit...‘“ - Prüfung und Scheidung der  Geister als Aufgabe der Kirche  Stephenson, John R.: Ein fröhlicher Wechsel: Der Fürst und der Bettler am Kreuz und  am Altar  Stolle, Volker: Vereinstätigkeit im Dienst kirchlicher Erneuerung. Eine Fallstudie über  den Waldeckischen Missionsverein als Problemanzeige  Teigen, Erling T. : Das Priestertum aller Gläubigen in den lutherischen Bekenntnissen  Volk, Ernst: „Ehrfürchtige Gedanken‘“. Anmerkungen zu Luthers letzter schriftlicher  Notiz  Wanke, Joachim: Gemeinsames Zeugnis - Gemeinsamer Dienst - Gemeinsames Gebet.  Der Beitrag der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen in Deutschland für die Bemü-  hungen um die Einheit der Christen  Weber, Wilhelm: Das heilige Abendmahl schrift- und einsetzungsgemäß auch in Afrika  Wenz, Armin: „Vom Amt der Schlüssel“ - ein Katechismusstück und seine Bedeutung  Ziegler, Roland: „Täglich, Herr Gott, dich loben wir‘“. Zum Tagzeitengebet in der evan-  gelischen Kirche  Die illustre Auswahl der Autoren und ihrer Themen verdient besondere  Beachtung; und somit ist und bleibt dieses Buch eine exzellente Fundgrube  und ist als solche freundlich zu empfehlen.  Johannes Junker  Heinz Schreckenberg: Die Juden in der Kunst Europas. Ein histori-  scher Bildatlas. Vandenhoeck & Ruprecht/Verlag Herder, Göttingen/  Freiburg 1996, 416 Seiten mit 645 Abbildungen, davon 16 Farbtafeln.  Format 23 x 29 cm, Leinen mit Schutzumschlag, DM 168,--/öS 1226,-/  SFr 149,-. ISBN 3-525-63362-9 (Vandenhoeck & Ruprecht),  ISBN 3-451-26144-8 (Herder).  In Ergänzung bereits vorhandener Textsammlungen zur christlich-jüdi-  schen Kontroverse und zur Geschichte der Juden in Europa will dieser Bild-  241Was er C5S, ein CVaNnSC-
lısch-Ilutherischer Christ seiın?
Schöne, TEeC| ‚„„‚Denn dıe en sınd uUuNseTe Büchermacher und Bıbliothekare*‘
enczka, einhar'ı 2C) komm, du e1s der ahrheit  C6 Prüfung und Scheidung der
Ge1nster als Aufgabe der Kırche
Stephenson, John Eın fröhlicher Wechsel Der Uurs und der Bettler Kreuz und

Altar
Stolle, Volker: Vereinstätigkeit 1mM Dienst kırchlicher Erneuerung. Kıne Fallstudıe ber
den Waldeckischen Missionsverein als Problemanzeige
Jeigen, Erlıng Das Priestertum er Gläubigen in den lutherischen Bekenntnissen
Volk, TNS! „Ehrfürchtige edanke:  “ Anmerkungen Luthers etzter schrıftliıcher
Of1Zz
Wanke, oachım Gemeinsames Zeugn1s Gemeinsamer Dienst GemeiLnsames
Der Beıtrag der Arbeıtsgemeinschaft Christlicher Kırchen in Deutschland für die Bemü-
hungen die Eıinheit der Christen
eber, Wılhelm Das heilıge Abendmahl Cchrıft- und einsetzungsgemäß uch in Afrıka
Wenz, Armıin: „„Vom Amt der Schlüsse e1in Katechismusstück und se1ne Bedeutung
Ziegler, Roland „JTäglıch, Heırır Gott, dich en WITr'  66 Zum Tagzeitengebet In der ‚V anl-
gelischen Kırche

DIie iıllustre Auswahl der Autoren und ihrer Themen verdient besondere
Beachtung; und Ssomıt ist und bleıibt dieses Buch eine exzellente undgrube
und ist als solche freundlıch empfehlen. Johannes Junker

Heinz Schreckenberg: Die en ıIn der Kunst Europas. Eın historti-
scher 1Ldallas. Vandenhoeck Ruprecht/Verlag Herder, Göttingen/
reiburg 1996, 416 Seiten mıit 645 Abbildungen, davon Farbtafeln.
Format Leinen muıt Schutzumschlag, 685,--/ö5 O:,
SFFr [49,- ISBN 353250336279 (Vandenhoeck Ruprecht),
ISBN 3:451-2671744:8 €eraer).

In rgänzung bereıits vorhandener Texts  ungen ZUT christlich-jJüdi-
schen Kontroverse und ZUr Geschichte der en in Europa 111 dieser Bıld-
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atlas ausdrücklıch NUTr Ure Bılder informleren ‘ (S 13) und das Judentum
darstellen, WIC 6S dıe christliıche Welt VOI der Antıke DIS ZUr Gegenwart

esehen und dargeboten hat Vorangestellt ist 6C111C ausführlıche Eıinleitung,
die dem Betrachter dıe oroße Tahl der gesammelten und Jjeweıls urz kom-
mentierten Einzelbilder als "vorab aufgestellte Wegweıser den Gang IC
den Band erleichtern“ (ebd ei legt der Verfasser dıe geistigen Wurzeln
des neuzeıtlichen Antıjudaı1smus offen SIC lıegen nıcht Neuen Testament
WIC oft behauptet wiırd, sondern der "nachneutestamentliche(n) Entwick-
Jung des Christentums ‘ S 14), spezlell ı der Spätantıke und ı Miıttelalter.
en dem tiefen Haß judenfeindlicher Sehwelsen g1bt 6S - WENN auch relatı-

und begrenzte - judenfreundlıche Darstellungen, dıe nıcht unterschlagen
werden Hervorzuheben 1St auch daß dıe polemıschen Judenbilder nıcht auf
das deutsche lerritorıum beschränkt Sınd, sondern sıch 1emlich gleichmäßıig
über SahnzZ Furopa verteılen.

Schreckenberg ordnet das Bildmaterıial nıcht chronologıschen
Reıihenfolge, sondern lıedert 65 nach sachlıchen Gesichtspunkten
spekten Kom Judaea (66 Chr.) miıt der roberung und /erstö-
rung Jerusalems als ema der christliıchen Bıldkunst Der häufige Streıt
zwıschenT und ynagoge und die seltene Aussöhnung Verächtliche
Deutungen des en JTestaments Vergröbernde unverantwortliche Olarl-

des en und des Neuen lTestaments Diskriminierende Eınzel-
S ACHEHN be1 der Beschneidung und be1 der Kreuziıgung Jesu be1ı der Ehe-
brecherıin und be1l der Vertreibung der Händler AUus dem Tempel Das Tolgen-
de Kapıtel "DIe cNrıstliche OQISS und dıe en  ' Z viele auch Juden-
freundlıche Darstellungen des zwölhjährıgen Jesus den jüdıschen Leh-
IeIN Danach geht 6S dıe en auf dem Hintergrund und Kontext
VON Teufel Hexen und Antichrist dıe en Jüngsten Ge-
cht Sodann sehen WIT antıjüdısche egenden den Stichworten Rıtual-
morde und Hostienfrevel, der Ewiıge und dıe Wunderzeıtung VOIN

schwangeren üdın Das Kapıtel über dıe Berufstätigkeıt der en
nıcht 1U unfreundlıc dargestellte Jüdısche Arzte, sondern VOIL em pole-
miısch bewertete Händler, Geschäftsleute und ı besonders em und häßlı-
chem Maße Jüdısche eldgıer und Geldverleiher In dem Kapıtel "Sozılale
und relız1öse Verunglımpfung, einschlägıge Karıkaturen sınd dıie en VOI-

wlegend Wucherer Betrüger Feınde Christı und Kumpane des Teuitels In
dıesem usammenhang findet sich 6C111C Abbildung des Tıitelholzschnittes
Luthers Schrift VOIN 520 Sermon VON dem (S 340) Diesen A
tel wählte nıcht der Reformator sondern der erleger erdies rtTahren
WIT geht CS dieser Publıkatıon Luthers S nıcht das Judenthema 1e1-
mehr wendet Luther sıch hıer den Verkauf VON Waren überhöhten
Preisen SanzZ der Tradıtion des kiırchlıchen Zinsverbotes Auf den näch-
sten Seılıten Schreckenberg Abbildungen höchst wıderlıcher Motıve der
Judensau ausgerechnet das chweın wırd ZU Symbol des Judentums
dem sıch dıe en unmenschlıcher Weıse vergehen Das letzte Kapıtel
Da



betrifft das 17 DIS 20 Jahrhundert und bletet vorwıegend Bılder dıe nıcht
mehr christ  " sınd sondern dıe sıch ausbreitende ablehnende
Haltung dıe Emanzıpatıon der en ZU Ausdruck bringen en
könnten keıine zuverlässıgen Staatsbürger SCIN denn ihren en SC1 nıcht
trauen; außerdem SIC Kulturgut ıhrer (Gastländer unınteressıiert und
zudem VO Eg0o1smus eprägt.

ıne "Eınführung ı dıe Geschichte der chrıstliıch-jüdıschen Beziıehun-
gen  M CIMn Lıteraturverzeichnis, e1inN Verzeıichnis allgemeiner Uurzun-
SCH und C1iN Anhang Tıtellıste CNArıstlicher Texte ZU Judenthem:  i be
schlıeßen dıesen volumınösen uUuDD1ISCH verdienstvollen Ban: der Aus-
druck "Kunst" 1te auf alle oder doch dıe me1ısten der Bılder utrıfft INnas

unterschıiedlic beurteıjlen Vergleich ZUT der gebotenen
Darstellungen aus dem Miıttelalter dıe Moderne stärker hätte berücksich-

sollen 1ST C11NC berechtigte rage Insgesamt jedoch dieser Bıld-
band als GCILIE hervorragende und EINZISANLEE Dokumentation C1NEC uCcC
schlıeßen der Antıjudaismusforschung und 1ST UuU1NNlsOo ankenswerter be-
grüßen als C111C unheılıge Geschichte VOT ugen stellt Dieses Buch INOSC
nıcht 1U beı Hıstorıkern und Theologen sondern auch be1l vielen gemeın
interessierten Lesern große Beachtung finden 1INFr1IC ran

Eber, Jochen Das Jahr 2000 Christen Vor der Jahrtausendwende
Brunnen Verlag/CLS ASe 71996 ISBN 7655 6806 780

Mıt der Vorbereıtung der Christen auf dıe bevorstehende Jahrtausend-
wende beschäftigt sıch das kleine leicht verständliche und gerade auch für
alen gee1gnele uchnhleın des badiıschen Theologen Jochen Eber, ZUT eıt
Dozent ı St. Chrıischona, Schwe1il1z Der Autor beschreıibt zunächst schlag-
lıc.  1g dıe äkularen und spezıfisch cNrıstlıchen gste und Erwartungen,
dıe sıch mıt dem-2000 verbınden. Das führt ıhn ZUT ückfrage nach äahnlı-
chen Phänomenen bel der etzten Jahrtausendwende Weltuntergangsstim-
INUNg und verstärkte Naherwartung führten am : Intensivierung
und Popularısıerung der Frömmigkeıt Eber wendet sıch dann den zahlreı-
chen Versuchen der Kırchengeschichte das eltende berechnen

Luther der SCIHNET Supputatio Annorum Uun:! das eltende für das
- 2040 errechnete zugle1ıc steten Naherwartung hat aber
ohl doch auch theologische TUN! die tıefer gehen als dıe der ALa
waghalsıge Deutung der unvollendeten dre1 Jage des es Jesu auftf C111C

analoge orwegnahme des Weltendes (S 40)
Weıter beschäftigt sıch Eber mıt der richtigen Datıerung der Jesu

und der Entstehung des chrıstlıchen Kalenders der bıs heute alle Versuche
ıhn abzusc  en (sSo nachrevolutionären Tankreıc und auch Zeıtalter
der DDR als vor/nach Chrıstus Urc die Kürzel ' und '
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VOIL uUuNseCICI Zeitrechnung/unserer Zeitrechnung überstanden hat
TOLZ der fehler  en Berechnung, die dem alender vermutlıch ugrunde-
1eg (Abweichung ahre), behält CT nach Eber seınen Sınn, weıl CI jedes
en und das gesamte Weltgeschehen in Bezıehung ZUT Fleischwer-
dung und ZU Sterben Jesu Christ1i

Besonders ausführlıich stellt der Autor dann dıe römisch-katholischen
Vorbereıtungen auf das Jahr 7000 dar, bevor C möglıche evangelısche >
formuhıert. SO fordert 6Cr eın Ende der Ekklesiologiedebatte und dessen
eıne Erneuerung der IC In ıhren verschiedenen Ausprägungen. Hıer wırd
INan allerdings VOoN konfessionell-lutherischer IC aus Iiragen mussen, ob

eıne tragfähiıge rneuerung der RC ohne ekklesiologische arheıt und
Klärung geben annn DIie weılteren Punkte aber, dıe Eber sınd sehr
begrüßen, dıe Besinnung auf dıe eschatologıischen Bezüge der Rechtferti-
gung des Sünders, dıe Vorbereitung cANrıstlıcher Lıteratur, dıe gerade aNgC-
sıchts eıner intensıven Naherwartung verstärkte Zuwendung 1SsS10N
und Diakonıie Ks bleıibt das Fazıt, das Jahr 2000 für dıe Christenheı1 eın
rund ZAHT: Besorgnis ist, sondern Gelegenheıit, erst recht mıt denu-
ten Pfunden uUNsSsSeICSs Herrn wuchern. Wenz

Adolf Künneth Christus Marx Dionysos. Ist das der
passe? Herford 1996 Busse und Seewald. 167 S >
ISBNS S 2950

In apologetischer Manıer sıch der Sohn VON alter Künneth
und Leıter des Walter-Künneth-Instituts mıt dem Wertepluralısmus uUuNseICI

Jage auselnander. Ja, GT 11l das Buch direkt als "Kampfansage” verstanden
WI1Ssen. Dıonysos steht für die pervertierte Konsum- und Wegwerfmoral.
Marx für dıie "verplante Freiheıit”. Verfasser ist davon überzeugt, dıie
bıblıschen Fundamente ihre Tragfähigkeıt gerade auch heute erwelsen. Vor
dem Schlagwort "Eundamentalısmus” fürchtet D sıch €e1 nıcht

Künneth 111 keıine Gesinnung verkaufen, aber Eıinsıchten vermitteln, SC
rade auch hinsıchtlıc. der Zuordnung VON Glaubensinhalten modernen
naturwissenschaftlıchen oder historischen Erkenntnissen. el rag CI

nach dem Verhältnis VO S® antıken dem der Morderne Gerade
hlıer ze1gt sıch, daß 6S weder„ antıke noch ”da AL moderne g1bt
Ja, 6S gab auch nıcht ndasn bıblısche Im Gegenteıl, dıe voll-
zıieht dıe radıkale Loslösung VO Sıe entgöttert dıe Natur, selen R

die Gestirne, selen 6S TIere. (Gjott ist der chöpfer und der Herr über S1e, er

benutzt S16 funktional für den Menschen. Vehement wehrt (SI1: sich
Bultmanns Fehlurteıil VO "mythiıschen eltbild” der 1ıbel, das mMY-
tholog1isıeren se1 Er ist davon überzeugt, daß Bultmann, Küng "beharr-
ıch den Irrtümern des 19 Jahrhunderts festhalten”
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Künneth eru sıch häufıg auf bekannte Gewährsleute WIC Hugo Stau-
dınger und Pascual ordan, WENNn GE eutlic macht, das Dogma der lücken-

Alosen Kausalıtät 1SL Wunder werden Ur dıe moderne NaturwI1s-
senschaft Z W: nıcht bewlesen jedoch denkmöglıch DbZW Weltentwick-
lung hat echten Anfang gehabt und cdieser Weltanfang INı auch der
Anfang der eıt als olcher SCWESCH Gottes Offenbarung 1ST Jesus ( Arı1-
STUS unwıederholbar hıstoriısch und zugle1c metahistorisch" ler
Geschichte angesıiedelt Das Christusgeschehen 1ST sowohl nachweiıslıch
Wırklıc  eıt der Geschichte und zugleıc Einbruch der Gotteswirklichkeit
dıese eıt Wır sınd dıe als (Gjottes Wort Hıer geschieht
Uffenbarung und hıer wırd Offenbarung bezeugt

Das Buch 1St für den "gebildeten alen  AL edacht zugleıc aber auch für
den J1heologen gul und nützlıch lesen" und Urc TOIAruUuC 'lese-
freundlıch Es 1ST rıngen, daß VON Schrift und Bekenntnis her dem
Zeıtgeıst wıderstanden wırd Karl l Hermann Kandler

Jürgen Diestelmann Actıo Sacramentalis Die Verwaltung des eili-
SCcCH Abendmahles ach den Prinzipien Martıin Luthers der eıl bis
zur Konkordienformel Groß Vesingen Lutherische Buc  ndlung
Harms 71996 003 456 5 65

Der frühere Pastor der Braunschweiger ern Gemeinde hat diesem
umfangreichen wıssenschaftliıchen Werk Jahrzehntelangen Forschun-
SCH AAHT. Abendm.  slehre Luthers und der lutherischen Theologie des 16
Jahrhunderts zusammengefaßt und Uurc dıe Eınbeziehung bısher aum be-
kannten Quellenmaterials erganzt besonders hinsıchtlich des Kampfes
dıe lutherische re VON Konsekration und Abendmahlsverwaltung C1N1-
SCH norddeutschen Städten

Er legt dar, WIC dıe Dıfferenzen der Abendmahlslehre Luthers und elan-
hthons nach dem Tod Luthers (1546) zwıschen SCINCN Schülern den SOr
"Gnes1iolutheranern und den chülern Melanc  ONnNs den Phıilıppisten")
er IICUu aufbrachen bıs sıch abschließenden Lehrbekenntnis

der Lutheraner der Konkordienformel VON 1577 die Auffassung Luthers
durchsetzte und nıederschlug

IIie Actıo sacramentalıs be1 Luther nıcht Ur den Sakraments-
mpfang, sondern die S5akramentshandlung, WIC S1C Chrıstus ;  1n der
acC da ß verraten eingesetzt hat also mıiıt der Konsekration des
Brotes und Weınes dıie dıe Realpräsenz des Leıbes und Blutes Jesu Chrıstı
ewirkt Melanchthon (und chüler können TUN! M nıcht VON
Konsekration sprechen und begrenzen dıie Gegenwart Christi en
auf den Empfang VOoON rot und Weın €e1 en die be1 der Eınsetzung
Von Jesus gesprochenen Worte lediglıch dıe Verheißung, SC1IMH Leıib und
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Blut empfangen werden. Das hat natürlich Konsequenzen für dıe
Sakramentsverwaltung und den mıt den konsekrierten Elementen.
Im Schlußteil se1Ines Buches g1bt Diestelmann deshalb auch praktısche Hıl-
tfen dazu, WIe wiß S1e 1m Sınne Luthers S nıcht anders geben

DiIie Bedeutung se1nes Buches 1eg nıcht 191088 In der /usammentragung
reformationsgeschichtlıchen Materı1als und der unwiderlegbaren Dar-

stellung der ursprünglıchen lutherischen Abendmahlslehre Ks sınd dıe Fol-

geruNgCNH, dıe daraus für dıie heutige Sıtuation und etwa die Lehrgespräche
der Lutheraner miıt anderen rchen ziıehen S1nd. ollen S (mıt Luther)
dıe gesamtkirchliche Weıte und In diesem Sınne "katholische  AA Dimension iıh-
BT Abendmahlslehre bewahren, w1e das etwa 1mM ima-Papıer VON 1982 1N-
merhın versucht wırd aufe, Eucharıistıe und Amt Konvergenzerklärungen
der Kommıiıssıon für Glaube und Kirchenverfassung des ÖOkumenischen Ra-
tes der Kirch  u) oder suchen S1€6 (mıt Melanc  on) NUr eine gesamtprote-
stantısche Verständigung, W1e das ıIn der Konkordıie reformatorischer Kır-
chen in Kuropa 1973 (Leuenberger Konkordie) geschehen ist In beıden und
anderen Erklärungen sprechen S1e nıcht einheıtlıch, weıl S1e in der ache, 1im
Verständnıis VOIN Konsekratıon und Realpräsenz, nıcht ein1g S1nd.
Diestelmanns Buch wiırd schwerlıch olcher inıgung beıtragen, aber In
der rage lutherischer Abendmahlstheologie damals Ww1Ie heute kann ıhm
nıcht vorbeigegangen werden.

Es ist siıcherliıch eın "unzeitgemäßes’ Buch: denn beweılst letztlich,
daß ohl Melanc  on dıe Leuenberger Konkordıie hätte unterschreıiben
können nıcht aber Luther selbst und seine sıch ec auftf iıhn berufen-
den chüler "Im Abendmahl chenkt sıch der auferstandene Jesus Chrıstus
In seinem für alle dahingegebenen Leıb und Blut UrCc. se1ın verheißendes
Wort mıt rot und WeınBlut empfangen werden. Das hat natürlich Konsequenzen für die  Sakramentsverwaltung und den Umgang mit den konsekrierten Elementen.  Im Schlußteil seines Buches gibt Diestelmann deshalb auch praktische Hil-  fen dazu, wie er sie im Sinne Luthers gar nicht anders zu geben vermag.  Die Bedeutung seines Buches liegt nicht nur in der Zusammentragung  neuen reformationsgeschichtlichen Materials und der unwiderlegbaren Dar-  stellung der ursprünglichen lutherischen Abendmahlslehre. Es sind die Fol-  gerungen, die daraus für die heutige Situation und etwa die Lehrgespräche  der Lutheraner mit anderen Kirchen zu ziehen sind. Wollen sie (mit Luther)  die gesamtkirchliche Weite und in diesem Sinne "katholische" Dimension ih-  rer Abendmahlslehre bewahren, wie das etwa im Lima-Papier von 1982 im-  merhin versucht wird ("Taufe, Eucharistie und Amt. Konvergenzerklärungen  der Kommission für Glaube und Kirchenverfassung des Ökumenischen Ra-  tes der Kirchen") - oder suchen sie (mit Melanchthon) nur eine gesamtprote-  stantische Verständigung, wie das in der Konkordie reformatorischer Kir-  chen in Europa 1973 (Leuenberger Konkordie) geschehen ist. In beiden - und  anderen - Erklärungen sprechen sie nicht einheitlich, weil sie in der Sache, im  Verständnis  von Konsekration und Realpräsenz,  nicht einig  sind.  Diestelmanns Buch wird schwerlich zu solcher Einigung beitragen, aber in  der Frage lutherischer Abendmahlstheologie damals wie heute kann an ihm  nicht vorbeigegangen werden.  Es ist sicherlich ein "unzeitgemäßes" Buch; denn es beweist letztlich,  daß wohl Melanchthon die Leuenberger Konkordie hätte unterschreiben  können - nicht aber Luther selbst und seine sich zu Recht auf ihn berufen-  den Schüler: "Im Abendmahl schenkt sich der auferstandene Jesus Christus  in seinem für alle dahingegebenen Leib und Blut durch sein verheißendes  Wort mit Brot und Wein ... Die Gemeinschaft mit Jesus Christus in seinem  Leib und Blut können wir nicht vom Akt des Essens und Trinkens trennen.  Ein Interesse an der Art der Gegenwart Christi im Abendmahl, das von dieser  Handlung absieht" (nämlich actio sacramentalis beschränkt auf diesen Akt  des Essens und Trinkens!), "läuft Gefahr, den Sinn des Abendmahls zu ver-  dunkeln." Hier redet Melanchthon. Die Leuenberger Konkordie ist ein später  Sieg der Philippisten.  Ich schreibe das mit Betrübnis; denn ich verehre den Praeceptor  Germaniae nach wie vor und verdanke ihm tiefe reformatorische Einsichten.  Seine bleibende Bedeutung wird gerade in diesem Jahr seines 500. Geburts-  tages gewürdigt. Was jedoch lutherische Abendmahlslehre und -praxis ist,  ist bei ihm nicht zu lernen.  Malte Haupt  216Diıie Gemeinschaft mıt Jesus Christus In seinem
Le1ib und Blut können WIT nıcht VO Akt des Essens und TIrınkens rennen
Kın Interesse der der Gegenwart Chrıistı 1mM en  m: das VON diıeser
andlung htn nämlıch act10 sacramentalıs beschränkt auf diesen Akt
des Kssens und Trınkens!), "]äuft Gefahr, den Sıiınn des Abendmahls VOCI-

unkeln. “ Hıer redet Melanc  on Dıe Leuenberger Konkordıie ist e1in spater
S51e2 der Philıppisten.

Ich schreıibe das mıt Betrübnıis; denn ich verehre den Praeceptor
(jermanıae nach WI1IeE VOIL und verdanke ıhm tiefe reformatorische Einsıichten.
Seine bleibende Bedeutung wırd gerade In diıesem > SeINES 500 Geburts-

gewürdıgt. Was jedoch lutherische Abendmahlslehre und -praxX1s ist,
1st be1l ıhm nıcht lernen. aup
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arkus Aust Hans-Christop Gensichen Thomas Sören oJjjmann
(Hrsg.) Christlicher Glaube und Homosexualıtat. Argumente J)  i Bı-
bel, Theologie un Seelsorge. Hänssler-Verlag, Neuhausen-Stuttgart,
1994, Z Sl ISBN 3-7/51-2267-2. 4795

Im Truar 1997 beschlıeßt dıie S5Synode der nordelbischen Landeskirche
dıe Segnung "ethisch verantwortlich”" eDbender Homosexueller und ekräf-
tıgt ihre Anerkennung "eheähnlıcher" Partnerschaften. Dieses aktuelle Be1-
splie. INa als NnNla| dıenen, eın Buch vorzustellen, das 994 nach Nlıchen
synodalen Vorgängen 1mM einlanı und In ayern 1m Auftrag des Evangelı-
schen Aufbruchs Miıttelrheıin herausgegeben wurde. Die Herausgeber en
darın nıcht 11UT fundıerte Aufsätze und Stellungnahmen VON Theologen WIEe

Pannenberg, Volk, enczka, Seebass ZUr geistlıchen Urteilsbil-
dung auft der rundlage der eılıgen Schrift zusammengestellt, sondern auch
Pädagogen, Medizıner., Seelsorger Wort kommen lassen. DIie zanlreichen
bıblıschen Aussagen ZU emenkreıs Ehe/Sexualıtät/’Homosexualıtäi WCI-
den argelegt. Wiıchtig und weıthın unbekannt Sınd VOT em dıe Ausfüh-
NSCH Von Thomas Sören OIImann über dıe phılosophısche und eolog1-
sche Beurteijulung der Homosexualıtät in der Geschichte Der Leser muß hlıer
WIE auch In diesem Buch populärwıssenschaftlıche Vorurteıle über
Bord werften, etwa dıe Behauptung, erst dıie Moderne habe erkannt, dalß
Homosexualıtät anlagebedingt se1In könne. Eindrücklich und hılfreich sınd
auch dıe Ausführungen des Pädagogen alter Braun, der den roblemkreıs
der Homosexualıtät ohl C VOT dem Hıntergrund einer durchgreifen-
den Sexualısıerung des Bewußtseins des heutigen (mıtteleuropäischen)
Menschen sıeht, Von der sıch auch Theologen scheinbar nıcht mehr befreien
können oder wollen Der ädagoge aber erinnert dıe / Wal mühevolle, aber
zugle1ic verheißungsvolle Aufgabe einer Erziehung, dıe den Menschen D
rade nıcht als auf se1ıne Trıebsteuerung festgelegt ansıeht, sondern ıhn über
se1ln Bewulßtseıin hıinausführt und erst dıe wahre Freıiheıit VON Bewußt-
seinsprägungen und vermeıntlich schicksalshaften Bestimmtheıten eröffnet.

DIie aufgrund des klaren und eindeutigen Schriftzeugnisses CWONNCNC
Kennzeichnung der Homosexualıtät als Wıderstand dıe göttlıche Be-
stımmung und damıt Uun! Gott weılst zugle1ic den Weg seelsor-
gerlıchen Auswegen und Hılfestellungen. Daß In der Seelsorge Befreiung
und Vergebung möglıch ist, das zeigen Roland Werner selbst Betroffener
und das Ehepaar Eıbach-Bialas grundsätzlıch auf, und das wiırd Uurc ZWEeIl
Erfahrungsberichte hemals Homosexueller bestätigt.

Das Buch g1bt eine Von hılfreichen Hınweıisen und Anregungen. Es
ist gerade auch für Gemeindekreıise, Jugendkreise und alle Interessierten gul
gee1gnet. ugleıc stellt c eıne Anfrage dıe rchen überhaupt dar, 1N-
wıiefern diese ıhrem Wächteramt erecht werden, Sünder ZUT Buße rufen
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und ihnen dıe Vergebung zuzusprechen. Die Jurıstischen Aspekte Ende
des Textteiles SscChNEBIC implızıeren dıe rage, ob die rchen en Ernstes
den 1n der Gesellsc OWI1ESO schon vorhandenen Tendenzen ZUT Unter-
grabung der Grundlagen menschlıchen Zusammenlebens In Ehe und Famılıe
OrSchu eısten wollen Hıer vollzieht sıch erschreckend das Gericht Gottes

den rchen selbst, WEeNN diese ohne Not und dem Staat eın zwıngendes
Vorbild gebend dıe göttlıchen Ordnungen außer Kraft setizen Daß 65 für Ho-
mosexuelle w1e für alle Sünder 1Dt, Ja, daß (Gott mıt seinem dıe (GeWI1S-
SCI1 schärfenden Gesetz und seinem heilsamen Evangelıum alleın diese
(vermuttelt TENNC ure dıe dafür dann auch VOT (Gott verantwortliche kırchlı-
che Seelsorge und Wegweılsung) geben kann, das macht dıeses Buch auf
gule Weıse euttlic Mündıgkeıt in ethıschen Fragen ist be1ı Laılen, Theolo-
SCH, Synoden und Kırchenleıitungen eıne rage der geistlıchen und theolo-
gischen, urc (jottes Wort geprägten Kompetenz. Diese en und
dıie Verantwortung der rchen und ihrer Ghieder einzuschärfen, dazu rag
cdieser vielseıtige Band ohne 7Zweıfel be1 Wenz

Anschrıften der Autoren dieses Heftes, sofern Ss1e nıcht 1m Impressum genannt
Sınd
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Theologische Fach- und Fremdworter
in dieser Nummer

Agnostiker ammelbezeıichnung für alle, die ıne Gotteserkenntnis eugnen analytı-
sche Methode 111 einen Tatbestand UrCc Zergliederung Trklären Anthropologie
Tre VO Menschen aprıorı] VON vornhereın d finalıs Zıel, WEeC als Ursache
des andelns ne qua 105 Ursachen, hne die andere nıcht sınd Christologie
Te VOINl Person und Amt Christı Dehumanisierung Entmenschlichung Dekalog

Gebote Dialektik innere Gegensätzlichkeit Dictum Uusspruc. 1sSsens us)
abweıchende Meınung effektive Rechtfertigung Gerechtmachung des Sünders

(durch dıe "eingegosseneG Kpigone (unbedeutender) Nachfolger, FCı  mer
Erudition Gelehrsamkeıiıt Etymologie erkun Geschichte, rundbedeutung e1INnes
Wortes Kxegese Bıbelauslegung forensische Rechtfertigung Gerechterklärung des
Sünders Adus richterlicher Vollmacht enesIis Entstehung Buch ose Gnesiolu-
theraner eC  ©: treulutherische Theologen gräazisiert In dıe griechische Sprache
übertragen Homiletik Predigtlehre Humanismus Tre und Handeln 1Im Bewußt-
se1n der Ur des Menschen Humanität Menschlıichkeıit, Menschenwürde nharen!

anhaftend, innewohnend jJure humano ach menschlichem ( e kerygmatische
J] heologie verkündıgende ITheologıe Kolloquium wissenschaftliches Fachgespräch

ompendium kurzgefaßtes ENTDUC Konnex Verflechtung, Verknüpfung Kon-
Übereinstimmung Kryptocalvinismus verdeckter Calviınısmus, Annäherung

dıie re des Calvın Metaphysik Lehre, cdıie das hinter dem natürlıch erfahrbaren eın
lıegende behandelt Pyrrhussieg Scheinsieg Quadrivia "vIier Weg A (vier Fächer)
Realpräsenz wırklıche Gegenwart (des Le1ibes und Blutes Chrıstı) 1m sakramentalen
Brot und Weın eforı1. Redekunst Sentenzen Sinnsprüche, Denksprüche
soterlologisch befreiend, erlösend Stagirıten Arıistoteles naC: seinem Geburtsort
genann Superlorität Vormachtstellung Synonym bedeutungsgleiches Wort SYyIl-
thetische ethode Lehrweise, die Von den trundwahrheiten ausgehend deren Ziel
fortschreitet Systematische Theologie theologisch-wissenschaftliche Glaubenslehre,
ogmatı und theologia practica praktische Theologie Transsubstantiation
( Vver) Wandlung der Abendmahlselemente in ıne andere uUuDstanz ıvıa "drel Weg Ö,
re1l Fächer)
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"Schulmädchen In ala erschrecken Abc. !} SO die nterschri zum
Bild auf der afje VF Calwer historisches Bilderbuch der Welt, Bilder-
Tafeln ZUur nder- und Völker-  unde muit besonderer Berücksichtigung
der evangelischen Missionsarbeilt, Herausgegeben Von dem Calwer
Verlagsverein, Calw Stuttgart, Verlag der Vereinsbuchhandlung, 8835;

Auflage Faks 1987 ISBN 3-7668-0816-8) Hıer A”nur eispie
"kultureller Entfernungen” und "gesellschaftlicher robtleme ,  ” denen
Kırchen und Missionen vormehrals Jahren gegenüberstanden.

Kirche und Gesellschaft
Drs ans-Lutz Poetsch,

„Crosscultural Communication

Fine Meditation uber KOor 2,1 ff
Mehrftfach berichtet der Apostei Paulus über seine Berufung, den 7)Hei_

den  .. also den nıchtjüdıschen Völkern, das Evangelıum bringen Obwohl
sıch das Feld seiner iırksamkeıt VOI em im Bereich des Imperium
Romanum befand und damıt einer gemeinsamen polıtıschen ıtung
und Verwaltung stand, 6S doch die unterschiedlichsten Kulturen, de-
CIM der endDote Chriıstı egegnet und mıt denen wl sıch auselinanderzuset-
HCNn hatte

AICH 1e 6S für richtig, euch nıchts w1issen als alleın Jesus Chrı1-
StUS, den Gekreuzı1gten”, chrıeb D dıe Korinther OT, Man hat
diese Worte VOI em verstanden, daß Paulus arau verzichtet hat, seine
Botschaft mıt phılosophıschen Miıtteln auszurichten. (Gerade be1l den Grie-
chen ware das die ihnen geläufige Weise SCWESCHH. Seine Verkündigung aber
hatte Ja einen Inhalt, der die Möglıichkeıiten menschlıchen Denkens über-
steigt: C rhetorische Überredungskunst annn das Vertrauen auf das van-
gelıum hervorrufen, sondern UT der Gelist (jottes

Hs gng ıhm nıcht 1U darum. Miıt seiner Berufung ZU He1ıdenaposte
wurde der Jude Paulus VOIL das Problem gestellt, mıt Völkern kommunı1-
zıieren, die VON anderen Religi0onen bestimmt und VonNn andersartıgen Kulturen
eprägt wurden. WAar galt dıe kolmne als dıe Weltsprache jener Zeıt, aber mıt
diesem gemeınsamen Verständıgungsmıitte wurden die relıg1ösen und-
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rellen Unterschiede nıcht aufgehoben ebensowen1g WIe in der Gegenwart
beispielsweıse nglısc bzw. Französısch als offizıelle Sprachen in den ehe-
malıgen Kolonien Afrıkas dıe grundlegenden relıg1ösen und kulturellen Un-
terschıede zwıschen den Stämmen beseitigt en SO stand der Apostel VOT

der Alternatıve, entweder sıch dıe genaueste Kenntnis VON den Relıgionen
und Kulturen der Völker anzue1gnen, mıt denen GT 65 tun hatte, oder sıch
auf dasjen1ige In se1iner Verkündıgung beschränken, Was Jenseıts er diıe-
SCI Vorstellungen und Werte

Paulus ist offensıichtliıch e1'| Wege Er wußte nıchts außer
dem gekreuzıgten Chrıstus, WIe CI in UNSCICIN Abschnıiıtt bekannte; ein1ge Ka-
pıte. spater (S1: AaUS, da Iß sıch den jeweılıgen Adressaten sehr ohl

suchte: AICH bın en es geworden, damıt ich auf alle Weıise e1INI-
Z rette‘“ (Kap 9,1911) Die rage Ist, WIe das Verhältnis beıder etithoden
einander be1 ıihm ist Leıidet nıcht das Evangelıum der Anpassung, 1N-
dem 6S verkürzt, ergänzt DZW. anders akzentulert werden muß? der ist
gekehrt dıe m1iss1ionNarısche Anpassung ein Versuch, der nıcht elıngt, WEeNN
das Evangelıum unverändert bezeugt werden So. Dies Problem begleıtet
dıe Kırche HTrc ihre Geschichte bIs 7ÄRRE Gegenwart, und viele theologısche
Entscheidungen und Verırrungen werden VON er verständlıich.

DIie CANrıstiliche Botschaft hat nhalte, dıe als Fakten erkannt werden kÖöNn-
NECN, und andere, die auf trund uUuNscICI Erfahrungen und mıt uUNseIeN Vorstel-
lungen nıcht erfassen sınd, ihnen SORar MAaSsSS1V wldersprechen. Geschichts-

lassen sıch and VON Dokumenten, Von archäologischen Funden
eic nachprüfen. SO wırd 7B selbst der freisınnıgste eologe nıcht leugnen,
daß Jesus gelebt hat, dalß GE mıiıt seinen Jüngern Urc Galıläa und aa D

ist, dalß P eiıne Botschaft verbreıtet hat, der geglaubt DbZw. wlderspro-
chen wurde: daß CI ndlıch hingerichte wurde. Tatsachen dieser lassen
sıch dUus dem en und Neuen Jlestament In belıebiıger Zahl auflısten. Keılne
WIe immer geartete Kultur nımmt daran Anstoß, daß S1e geschehen Siınd. Fer-
ET gab O Normen des ehelıchen, famılı1ären und völkıschen /Zusammenle-
bens, die als hıstorische Wiırklıchkeıiten ihrer eıt kritiklos ZUE Kenntnis SC-

werden. Selbst WE 6S be1 diesem oder jenem Bericht unterschiled-
C Deutungen bzw. Wertungen geben INag, wırd adurch nıcht außer Kraft
gesetzt, daß es auf cdieser ene Befindliıche nachvollziehbar und
rifızıerbar ist und als geschichtliıche Beobachtung allgemeın akzeptiert WCI-

den kann [1UT wen1ge Ausnahmen werden hiıer namhaft emacht werden
Mussen uch wırd INan bıologische und wen1gstens ZU Teıl geographıi-
sche, ethnologische und sozlale Aussagen dazu rechnen können.

Paulus „ Jesus Chrıstus, den Gekreuzı1gten‘ den alleiınıgen Inhalt
selner Botschaft Damıt bezieht (31: sıch auf eine geschic  ich Jlatsache, die
unbestritten ist Seine Aussage steht jedoch 1in einem Kontext, der dıe bloß
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historische Dimension prengt Das „Zeugn1s (Gottes*” in wichtigen and-
schrıften ist VO „Mysteriıon Gottes‘ die Rede, welches Wort mıt eCc| In
den deutschen Biıbelübersetzungen aufgenommen wurde V.1) hat nıcht 1U

das mıiıt unNnseICIl Möglıichkeiten Nachvollziehbare ZU Inhalt 1elmenr wiıird
mıt ezug auf das Ite lestament (Jes.52,15) dıe natürlıche Erkenntnisfäh1ig-
eıt des Menschen ausdrücklıc verneınt: Gott selbst hält s1e für dıe bereıt,
AdIe ihn heben“ V.95) ESs handelt sıch eın eschen. des eılıgen Geıistes,
der alleın „die Tiefen Gottes‘“ erforscht; der menschlıche Gelst ist azu nıcht
in der Lage 101)

esus VOI Nazareth der 1mM en Jlestament vorausgesagte Christus
ist, die zweıte Person der göttliıchen Trintät, ann mıt uUunNseICIl natürlıchen
Sınnen nıcht egriffen werden. DE under Vo.  rachte, etwa ote aufer-
weckte oder den Naturgewalten wırksam gebot; daß 6 sıch uUuNSeTECIN Skla-
VOCIl erniedrigte und ZUI1 ne für uUunNnseICc Schuld anls Kreuz schlagen und tÖ-
ten lıeß, daß CI Ostern lebend AUus dem rab erstand und vierz1g Jage SpA-
ter ichtbar ZU 1mme auffuhr das es zentraler Inhalt des Evangelıums!

1äßt sıch mıt UNsSCICI) Mıtteln und Möglıichkeıiten nıcht verifizlieren. Das al-
les widerspricht dem Selbst- und Weltverständnis NaChdruCcklıc nıcht
einmal mehr dıie Bereitschaft besteht, dıe ussagen der direkten ugenzeu-
SCH, nämlıch der Jünger Jesu, anzuerkennen DZW. als verbindlıch gelten
lassen. Es bleıibt „Myster10n”, Geheimn1is, das 1U dem erschlossen wird, der
Gott 16 der ıhm vorbehaltlos vertraut.

Deshalb en die „Herrscher dieser IC die Archonten V.8) ıhn nıcht
erkannt, sondern gekreuzı1gt. Hierbe1 handelt 65 sıch Gebieter, acht-
habende oder Regierende; 1m euen lTestament werden Synagogenvorsteher
und Mitglieder des Synhedrıns gleichfalls mıt diıesem egr1 genannt
Luk.8,41; 23:13:24.20); dıe Annahme ein1ger usleger, daß N siıch
überirdische Gewalten handele, ist AUS dem ext nıcht egründen. Ja, der
Wiıderstand den ın der göttlıchen Botschaft ausgedrückten Anspruch
ist or0ß, ß auch dann fortbesteht, WEeENN dıe E:  rungen der Archon-
ten offensichtlich dagegen sprechen (vgl.Matth.28,2171, 1 11f u.a.)

So gehö ZU göttlıchen Heilsgeschehen, der Christus siıch in uUunNnseIe

Welt und damıt in uUunNnseIe Geschichte hineıin erniedrigt hat; alles, Was

diesem Bereich gehö ann 1m allgemeınen erkannt werden. Zum eigentlı-
chen Inhalt des Evangelıums aber gehö nıcht bloß das historisch Faßbare,
sondern ihm ist der mıt menschlıchen Mitteln nıcht begreifbare eilsweg
angeheftet, den der Allmächtige uUunNnseICcI rlösung eplant hat und

ist. Und we1l dies Wesentliche des Evangelıums Geheimniıs ble1bt,
solange der Ge1st ottes 65 uns nıcht erschließt, <1bt 6S in dıesem Bereich
keinerle1 Möglıchkeıit der Anpassung den Empfänger der Botschaft,
welchem Kulturraum Cr immer ehören INa Keıne Überredungskunster
e{0r1 keine noch un!versale Gelehrsamkeı (V.1) kann 6S schaffen, das
Evangelıum "verständlich” machen. Es ware auch sinnlos, we1l der lau-
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be Gott auf dem nıcht tragfähıgen Fundament menschlıcher Weısheıt SC-
gründet se1n würde, während wjß alleın besteht, WEeNN CI auf (Gjottes Gelst und
Kraft eru (V.41)

Wenn Paulus bekennt, daßß ST „1IN Schwachheıit und In Furcht und mıt DE
Bem Zıttern““ den Korinthern kam (V3): dann auf rund dieser Erkennt-
N1sS Im Unterschie: jedem, der eine Ware den Mann bringen will, stand
dem Apostel keine Methode, keine Verkaufspsychologıie, nıcht einmal
Handgreıifliches ZUT erfügung, mıt dem 6CI überzeugen konnte:; und hatte CI

7B wunderbare Krankenheılungen (Apg  ’ dann bedeutete das
noch ängs nıcht, daß dıe Leute dem Evangelıum glaubten. So Wäal C: total
auf (jottes Zusage geworfen; 6S gab für ıhn nıcht einmal die Andeutung einer
menschlıch verfügbaren Sıcherheit. Das verursacht Angst Das 1äßt alle Bıl-
dung und es Wiıssen VEISCSSCH und Paulus WAal, modern ausgedrückt,
vollakademıscher Theologe, der reichlich arubDer verfügte irkte diese
Ausgangslage schon 1m 1C auf das eigene 'olk entmutigend, ann erst
recht angesıchts trTemder Kulturen WIEe der hellenistischen Zumal gerade die-

über eın rel1ig1ös-philosophisches Gedankengebäude verfügte, das in das
SaNZc Öömıiısche Imperium ausstrahlte; das der Stoa, dessen Zentrum der Be-
or1ff der 1ebe, des 'eros' ausmachte. Damıt stand dem Evangelıum VON der
1e' (jottes 1n Chrıistus 111a en den erst VO Christentum inhaltlıch
geprägten egn agape eine ‚„„Weısheıt“ gegenüber, die menschlıch SCSC-
hen durchaus In der Lage der christlıchen 1SS10N erfolgreich wıder-
stehen.

Was meınt Paulus dann damıt, WEeNNn (S7: dıe gleiche Gemeıinde In KOo-
rınth schrıeb, O6T den en eın Jude, denen dem Gesetz WI1Ie eiıner
VOoN ihnen geworden ist, „obwohl ich selbst nıcht dem Gesetz bın
(9,20)”? uch denen ohne Gesetz ist 61 gleich geworden, „obwohl ich doch
nıcht ohne Gesetz bın VOI Gott, sondern bın 1in dem Gesetz CHhristi”
Dem Schwachen ist CI wı1e e1in Schwacher geworden, ihn gewinnen

us  < 1bt CS also doch eine Anpassung die Adressaten, WENN das
Evangelıum verkündet wıird? Den en eın Jude, den Schwachen eın CAWAa-
cher hler handelt sıch offensichtlich nıcht bloß eine rein außerliche
Akkomodatıon, sondern mehr.

Die Berichte VON der Tätigkeıt des Apostels und manche selner rT1eie i}-
lustrieren seine Aussage Er ist bereıt, sıch einem nach Jüdıschem Rıtus
erfüllenden Gelübde beteiligen (Apg.21,23{10), wobel für ihn damıt keıner-
le1 Heilsnotwendigkeıt verbunden ist Er ordnet sıch als Jude diesem (Gesetz

ohne damıt eine Verleugnung oder auch 11UT Verkürzung des ‚vangelı-
U1l  CN auszudrücken. 1C anders wird 6S VoN seinen Gegnern verstanden: S1ıe
sehen in ıhm nıcht einen Abtrünnıigen, der auf diese Weıise ZUT väterlichen
elıg10n zurückkehren will, sondern verfolgen ihn als den He1ıdenapostel,
welchem Dienst C sıch nach WI1Ie VOT bekennt Er 1äßt den Halbjuden
Timotheus ‚„„UI] der en wiıllen“ beschne1den Apg 6:3). ohne ihn dadurch
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dem jüdıschen Gesetzesverständnıs unterwerfen; 65 handelt sıch eıne
kulturelle Anpassung und nıcht eine irgendwıe inhaltlıche ngleichung
des Evangelıums das relıg1öse Judentum. Der Nichtjude Tıitus dagegen
wird nıcht beschnitten (Gal:2:3); obwohl CI Paulus nach Jerusalem begleıtete,
we1l CI keıinerle1 Beziehung ZU jJüdıschen olkstum und seiner Kultur
hatte Unter Mißachtung der jüdıschen Reinigungsgebote 1ßt der Apostel

mıt den Nıichtjuden In Antıochla und tadelt den Petrus öffentlıch, als
der sich aUuUs Furcht VOIL eintreffenden en AdUus der Mahlgemeinschaft
rückzıeht Gal.2,111f der Galaterbrief ist eiıne arlegung des Verhält-
n1SsSeSs VON Evangelıum und Kultur, W ds VON den uslegern 1m allgemeınen
nıcht gebührend berücksichtigt WI Er ermahnt seine Gemeınden, auf dıe
Schwachen 1m Glauben Rücksıicht nehmen, und stellt sıch selbst als Vor-
bıld hın C  OT.  ’  9

DiIie Beispiele machen eutlic. Der Adressat wırd VO Apostel da „abge-
holt‘“, 6C sıch eiınde nsofern wırd dessen Kultur berücksıchtigt. Kr
wırd Urc das Evangelıum (jottes Heilsangebot in Chrıistus eingeladen;
dıe rel1g1Öös bestimmten Prinzıpien se1iner Kultur werden nıcht bestätigt. Pau-
lus äßt sıch auf den Lebensraum derer e1n, mıt denen 61 6S tun hat, ohne
se1ıne Botschaft dem inhaltlıch aNnNZUDaSSCH. Andererseıts zwingt T: den Fr-
reichten nıcht, seine Kultur anzunehmen VON der „Missıionstätigkeıt” der Re-
lıgı1onen und auch der Proselytenmachere1 des Judentums.

Ist aber der cANrıstliıche Glaube gegenüber Kulturen relatıv unbefangen,
dann ist iragen, ob das Evanglium nicht in eiıne bestimmte Kultur einge-
bettet ist DZW. VON ihr wesentlıch mitgestaltet wurde. Die ntwort lautet:
Neın, dıe chrıstlıche Botschaft ist nıcht VON einer Kultur abhängıg oder
sentlıch geprägt. Wiıe schon erwähnt, ist ottes Sohn einer bestimmten
eıt in einem bestimmten Kultur- und Lebensraum ensch geworden,
diese FElemente des Evangelıums geschichtliıch faßbar SINd. Das diese )a-
ten außerlich gebundene Heilsgeschehen selbst WIEe der, der das eı1l SC
bracht und bewirkt hat, sınd dıesen spezıfıschen Kultur- und Lebensraum
nıcht gebunden. Christı Kommen und Werk tellen dıe üllung der alttesta-
mentlıchen Verheißungen dar, die dem Bundesvolk Israel egeben wurden:
das eıl aber wıird en Völkern in ihren W1e immer gearteten Kulturen
geboten. Chriıstı Bekenntnis VOT Pılatus „Meın e1iclc ist nıcht VON dieser
lt“ (Joh.18,36) W1e se1in für die Seıinen, dıie „nıcht VON cdieser Welt
S1nd““ (Jo.  ’  9 vgl schlıe den Kulturbereich eın DIies bedeutet,
daß das Evangelıum dort, s Glauben findet, vorhandene Kulturen
Stauit. nämlıch VOoN iıhren relıg1ösen Wurzeln 1öst und nach dem göttlıchen
ıllen dort umgestaltet, S1e diesem entgegenstehen, nıcht aber eiıne e1ge-

VON vornhereın bestehende und mıt ihr verbundene ‚„Kultur‘ den Erreich-
ten aufzwingt. Miıt anderen Worten Es g1bt keıne „Christliıche Kultur‘‘, ohl
aber „cChristianısıierte Kulturen‘‘. Anpassung Erscheinungsformen einer
Kultur involviert nıcht Veränderung des nhalts des Evangelıums, dessen
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Wırkung alleın VON (jottes Geilst abhängıg ist; 6S ist und ble1ibt in dieser DE
allenen Welt eın Fremdkörper.

Der en Völkern geltende Gottes, wI1e CT uns 1mM Dekalog gegeben
ist, verpflichtet keıiner bestimmten Kultur:; davon untersche1ıden sSınd
dıe dem 'olk Israel besonders geltenden Staats- und Kultgesetze. Wer dıe
Hiıstorizıtät der Übergabe der Zehn Gebote Uurc (jott auf dem Gebirge S1nal
leugnet, Mas das anders sehen; CI muß dann aber schlüssıg erklären, weshalb
das Christentum 1mM Gegensatz den Relıgionen dıe Vernichtung he1dn1-
scher Kulturen nıcht fordert, sondern s$1e bestehen Läßt, SOWeIıt sS1e nıcht
(jottes Gebote gerichtet und ihrem rel1ıg1ösen ult verpflichtet S1INd.

prechen WITr davon, dal3 dıe milissionarısche Evangelıumsverkündıgung
dıie (Gjrenzen VonNn Kulturen überschreıtet (crosscultural cCommunicatıon'),
dann muß klar se1nN, Was INan darunter versteht. Es geht nıcht dıe Grenz-
überschreıtung einer Kultur des Evangelıums sondern darum, der einer
bestimmten (chrıstianısıierten) Kultur angehörende ote dıe Botschaft
Angehörıigen eINeEs anderen Kulturraums ausrıchtet. Das Problem, mıt dem
fortlaufend konfrontiert 1st, besteht darın, dalß der Adressat zwıschen dem
Evangelıum, das der ote bringt, und der Kultur, die O oft unbewußt 1C-

präsentiert, nıcht unterscheı1det, vielleicht nıcht untersche1iden annn Deshalb
betont der Apostel, daß OT: .nıcht mıt enenunder Weısheıit““ Got-
tes Mysterıon verkündete (V.1) und seine Predigt „Nnıcht mıt überredenden
Worten menschlıcher Weısheıit““ geschah V.4) Er bemüht, sıch selbst mıt
seinem persönlichen kulturell geprägten esen weıtestgehend zurückzuneh-
INCN, damıt desto deutlicher würde, welche Botschaft GT auszurıchten hatte
„Nıchts Ww1Issen als alleın esus Chrıistus, den Gekreuzıigten“ (V.2) Es
braucht ohl aum erwähnt werden, daß mıt diıesem Terminus das IM-

Evangelıum und nıcht bloß der Vorgang der Hınrıchtung Jesu und seine
Bedeutung gemeınt ist

on frühzeıtıg hat e In der Christenheıt Versuche egeben, dıe ZenNn-
anders setzen, als Paulus 68 nach uUuNnserem ext hat. Davon ZCUSCH

dıie Auseinandersetzungen auf dem sogenannten „Apostelkonzil“ In erusa-
lem Apg 15); dessen Entscheidungen das Verhältnıs der Heıdenchristen ZU

alttestamentlichen Judentum, SsSOWeIlt 65 ZU Chrisentum bekehrt WAITrL, egelte
Wır erinnern dıe Sendschreıben der Offenbarung des Johannes, In denen
Versuche ekämpft werden, eıne kompromißbereıte Haltung gegenüber he1d-
nıschen Kulten einzunehmen, die dıe Sıtten und Lebensgewohnheıiten der
Bevölkerung entscheiıdend prägten Ofieg.2,21 ‚Nıkolaıiten"‘) Man annn SC-
nerell feststellen 1C dıe Ause1iınandersetzung mıt den Relıgıonen WAar 1ın
der Vergangenheıt die große Versuchung für das Chrıstentum, sondern dıe
VON ıhnen hervorgebrachten Kulturen. Diese stellten immer LICUu VOT die Fra-
SC, inwleweılt Ial sıch ihnen konnte bzw. ob sS1e selen.
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Wır können 1U ein1ıge Beispiele bringen, dıe das Problem illustrieren
möOgen. Da ist etwa der Versuch, der heidniıschen Bevölkerung westliıche Bıl-

dung vermitteln auftf rund der Überzeugung, s1e dıe una!  ingbare
Voraussetzung aliur sel, den christliıchen Glauben „verstehen ” und ANZU-

nehmen. Diese Auffassung wird auf den Missionsfeldern nıcht selten VOIN

einheimischen Evangelısten, Lehrern und astoren VOT lem dann,
WeNnNn S1e selber „westlich” ausgebildet wurden. Dem entspricht dıe gegente1-
lıge Meınung, nach der das Christentum dıe einheimische Kultur vernichtet
habe dem eigenen Stamm oder 'olk seiıne Identität wiederzugeben, MUS-

zuerst der christlıche Glaube beseıltigt werden. das alsche Auftreten
der Miss1iıonare diesem Mißverständnıis schuld ist oder dıe ursprünglıche
elig10n mıt dieser Argumentatıon ihre dominierende tellung zurück-
gewınnen will, ist in diesem usammenhang nıcht untersuchen; unNns

ommt 6S darauf zeıgen, welche TODIEmMe entstehen, WEeNnNn das Verhält-
N1ıS VoNnNn Evangelıum und Kultur nıcht erkannt und ın der Praxıs beachtet wird.
Gerade Paulus hat, Ww1e WITr esehen aben, dazu csehr klare ussagen C
macht. arubDer hınaus ist leider wahr, daß cNrıstlıche Miıssıonen tatsächlıc
vereinzelt Boten ıhrer jeweılıgen Heimatkulturen besonders dann,
WEeN S1e staatskıirchlıc gebunden Warecen und daher als Instrumente des KO-
lonıalısmus mıiıßbraucht wurden. Ja, ist auch ZUT radıkalen Ausrottung VON

Kulturen gekommten, etiwa be1 der Missionierung ıittel- und üdamerıkas
Man meınte, stattdessen einführen und aufzwıngen sollen, Was INan

für „dıe CNrıstliıche Kultur‘“‘ 1e Dıe Vorgänge und ihre Resultate Ssınd
tiefst erschreckend:;: 1E en mıt dem biblıiıschen Evangelıum nıchts tun,
dıe christlıche Botschaft jedoch nachhaltıg in erruf gebracht.

onnte Urc. die Reformatıon des Jahrhunderts dıe UrcCc dıie Renals-
aufgekommene Meınung, der ensch 1m Zentrum stehe und

stab er inge sel, zurückgedrängt werden, setzte Ss$1e sıch doch se1it der
eıt der Aufklärung UuUrc umd bestimmte VON da In verschıiedenen Varla-
t10onen das Welt- und Menschenbil: uch die eologıe unterlag auf weıte
Strecken cdieser Denkweilise und beeinflußte zunehmend dıe Verkündigung
der Pfarrerscha:

Reimarus, Less1ing, emler diese dre1 amen stehen ang der Pe-
riode, in der dıe Auffassung dominıert, 6S sıch be1 den bıblıschen chrıf-
ten bloß historische Dokumente handele, dıe er der wissenschaftlı-
chen Krıiıtik SCNAUSO unterwerfen selen wı1ıe jede andere eschichtsurkun-
de Damıt ihr Offenbarungscharakter In rage gestellt, und der HıstorI1s-
INUuSs des ausgehenden Jahrhunderts konstatıierte ndlıch, 65 eine -
enbarung 1mM Sınn des es gar nıcht SEDE,; das Christentum
eiıne elıgıon W1e jede andere sSe1 und eSus NUTr als „5Symbol”” als Miıt-
telpunkt einer relıg1ösen Gemeinschaft ohne besondere Heilsbedeutung VeEeI-

standen werden MUSSE aruber hınaus wıirkten kulturelle und soziologische
Realıtäten fortwährend auf die Weiterentwicklung der Relıgionen und
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auch des Christentums eın Dies bedeutet, dıe Kulturen nıcht N den Re-
lıg10onen hervorgegangen Sınd, sondern zumındest VON eiıner Wechselwir-
kung gesprochen werden muß ach der letztlich selbst das Geschichtlich:
relatıyierenden Anschauung des Hıstorismus g1bt 65 also keinen konstanten
Maßstab; auch das Christentum Nl eränderungen unterworfen, und nach
rnst Troeltschs Ansıcht könnte eines ages eiıne andere elıgıon die führen-
de Stelle übernehmen., dıe bıslang das Christentum den Weltrelıg10nen
innehatte.

Sınd derartige Ansıchten allgemeıne Überzeugung, dann ist das Problem,
mıt dem sıch der He1ıdenaposte beschäftigen mußte, hınfällig geworden. Wo
esus dıe Heılsbedeutung abgesprochen wird, g1bt 6S eın Evangelıum mehr.
Damıt ist auch dıe Miıssıon, in dıie Paulus berufen wurde und dıie nach dem
Auftrag S{l der vornehmste Dıenst seiner TC ist, solange dies Univer-
Su besteht, überflüss1ı geworden. Wo das Christentum als eıne vielen
Relıgionen angesehen wırd, unterschıiebt ıhm, 6S 1U eın bestimm-
tes, vielleicht kulturell beeinflußtes Gottesbild habe, das grundsätzlıch nıcht
mehr und nıcht weni1ger wert ist als jedes andere. SO steht der Ausbre1-
tung des Evangelıums die interrel1g1öse Verbrüderung auf der Tagesordnung,
und 'crosscultural cCcCommunıcatıon' ware dann lediglich e1in unverbıindlı-
cher Austausch verstehen. Das, Was hler VO Christentum übrıggeblıeben
ist, annn tatsächlıc als auf einer ene mıt anderen Relıgıonen 1egend defi-
nlert werden: Wo das Evangelıum VoN Jesus Chrıistus und seinem Heıilswerk
gestrichen ist, bleı1ibt nıchts Wesentlıches, da Gott damıt in eın 'dıvinum'
verändert wurde, W1e der ensch 6585 sıch vorstellt die das
‚Götze  LL SO eru! denn der arau gerichtete „Glau nıcht mehr auf Gelst
und Kraft der Trınıtät, sondern dıe persönlıche Leistung, iImmer S1e VO

Zeıtgeist angesiedelt und erwartet wird, ist 1UN das „soteri0ologische‘“ MoO-
ment des relıg1ösen Selbstverständnisses.

Es ist eiıne andere rage, ob dıe Weltrelig1ionen ihrerse1ıt Kkompromißbe-
reit Ssınd WI1e eın säkularısıiertes Christentum. Erfahrungsgemäß ist das nıcht
der Fall Und da mıt der Elıminierung des evangelıum stricte diıctum!' auch
das göttlıche Gesetz der Dekalog relatıviert wiırd und andere Maßstäbe für
das, Was „Sünde‘ ist, esucht und angewendet werden, sınd etiwa der slam.,
der uddh1ısmus oder Hınduismus schon Sal nıcht bereıt, hiıer entgegenZU-
kommen: Für s1e ist dies Christentum Ausdruck und JTräger „westlıcher De-
kadenz‘“‘ und deshalb 1m eigenen Herrschaftsbereich unterbinden und nach
Möglichkeit verbileten. Kultur ist in einer elıgıon ursprünglıch das, Was
INan 1im Christentum „Heilıgung“ eın Nachgeben ist deshalb SC-
schlossen. Heidnisch-religiöse „Mıssıon“ zielt immer auch auf die Annahme
der ihr eweıls eigenen kulturellen Ordnungen und Sıtten. Eın Chrıistentum,
das sıch HTC den Verlust des Evangelıums selbst aufgegeben hat und se1in
Weıterbestehen prımär NUTr auf seinen institutionellen Bestand abstützen
kann, ist da eın ernstzunehmender ner mehr.
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Die Worte des Apostels Paulus erscheinen angesichts dieser Sıtuation in
einem 1C. S1€e gewinnen eıne weıt rößere Bedeutung für UNSCIC

Zeıt, als das in der Vergangenheıt SOW1EeSO schon der Fall W äl. Ist 65 S!  y daß
WITr heutzutage ungeheuer viel w1issen und können, eben 1U nıcht das Eıne,
auf das Cr ankommt: ‚„ JEesus Christus, den Gekreuzigten‘? Und könnte 6S

se1n, der Glaube, WEeNNn E denn da ist, Urc es öglıche abgestützt
und erhalten werden soll Pädagogı1k, 1ılosophıe, Psychologıe, (inos1is oder
> Esoter1ik 11U1I nıcht VOoN (jottes Ge1ist und

Wır en 1m Uusammenhang UNsScCICS Themas auf dıe oroßen Kulturen
hingewlesen, mıt denen Paulus CS se1iner eıt tun am. Inzwıschen
untersche1iden WITr in einer vielleicht sophıstischen Weise zwıschen
Kulturen beispielsweise innerhalb uUuNseCcICS$s eigenen S’ zuweılnlen spricht
11a hlıer VON „Subkulturen  “ SO ETW. INAaN, der Verkündıiger sıch be-
sonders auf den Jugendlichen oder Gebildeten, den Arbeıitnehmer oder auf-
Manl den Technıker oder den „Senl0r‘” und ihre jeweıls eigenen ‚„‚Welten‘‘
einstellt. Von KOT. her ist klar Es sıch NUTr dann, darüber nachzu-
denken, WEeNnNn WITr 1m Evangelıum VO Heıilswerk Jesu Christı den tragenden
rund erkennen, den 6S bekanntzumachen gıilt Weıl 6S dasjeniıge ist, das den
Auftrag ausmacht (  a  ’  9ar. ua)v en WITr uns arau
konzentrieren. Weıl c göttlıche und nıcht mMenscnhlıche Botschaft ist, annn S1e
He Uulls nıcht begreifbar emacht werden. Das tut (Gjott selbst Urc seine
Kraft und Urc seinen Gelst. le uUuNseIre Überlegungen über möglıchst ef-
ektive Anpassung den Adressaten en das nıcht 1gnorleren, WEeNnNn S1e
nıcht verhängnisvollen Folgen ühren sollen, mıt denen WIT uns und NSCTC

Hörer VO eıl ausschlıeßen könnten.
'Crosscultural cCommunication' das in diıesem egr1 enthaltene Problem

wollen WIT nıcht übersehen oder verdrängen. Jedoch wollen WITr N nıcht
überbewerten > als würde CS erdachte etihoden geben, mıiıt denen der Hr-
folg der Evangelıumsbezeugung garantıiert werden könnte. Furcht und Zıttern
1im Bewulßitseıin UNsSCcCICIT Schwachheit stehen uns besser In allem, Was uns

Schwierigkeıt bewußt wiırd, sınd WIT W1e Paulus auf Gott und seine uSsa-
SCH geworfen, der schon das rettende Vertrauen wıirken wiırd, und Wann GF

111l Das Evangelıum äßt sich keıine Kultur SSCH, nıcht einmal
SEL eigene.

SO sınd WITr gerufen, 1m Vertrauen auf den, der uns seinen Zeugen be-
rufen hat, nach den Girundsätzen und Weısungen se1ines Apostels uUuNseIeN
Dıienst tun
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Michae|l ucntiern

im Labyrinth der Erlebnisgesellschaft
Pfarrer Dr eo Michael Nüchtern Von der Evangelischen Zentralstel-
le fÜür Weltanschauungsfragen EZW) In Berlin 1e hbeim prengel-
pfarrkonvent ÖOst der Selbständigen Ev.-Luth Kirche In Steinbach-
Hallenberg 71996 ein Referat über die Erlebnisgesellschaft, WIe S1IC In
einem Buch Vo.  - Gerhard Schulze kultursoziologisch beschrieben WUr-
de Als Zusammenfassung dieses Referates drucken WIr hier eine Rezen-
S10ON des Buches Von Schulze au Nüchterns er ab, zugleic. als Hın-
hrung zum folgenden Artikel Von Wenz. Wır danken Herrn Dr MIi-
ae Nüchtern und den Herausgebern der Zeitschrift „entwurf “ Reli-
gionspädagogische Mitteilungen, hg. Von der achgemeinscha € VAaN-

gelischer Religionslehrerinnen und Religionslehrer In Württemberg e V.
und VOo. Fachverband evangelischer Religionslehrerinnen und Religi-
onslehrer INn en e. V., (Heft 2/1995, 5-46), Karlsruhe, FÜr die
freundliche Abdruckgenehmigung.

Wenn die Sprache über den Ge1lst einer eıt verrät, dann ist uUuNnseIre
eıt geradezu süchtıg auf Erlebnisse ESs g1bt eıne „Erlebnissprache“ In den
unterschiedlichsten Bereichen der Gesellschaft, VOT em im psycho-Kkreatıv-
therapeutischen Frei1izeılt- und Unterhaltungsbereıch, aber auch in der pädago-
ischen Provınz.

Im Sommer 9972 ist en Buch erschıenen, das der Suggestivkraft
se1INESs Titels und in der Plausıbilität selner IThesen eine breıte Aufmerksam-
keıt gefunden hat (rJerhard Schulze, Die Erlebnisgesellschaft.‘ Der olg
des Buches bestätigt dıe Thesen des Buches ıne Erlebnisgesellschaft freut
sıch Zauberwort, besonders dann, WEOEINN dieses S1e selbsteir Gerhard
Schulze, Professor für ethoden der empirischen Sozlalforschung 1m Bam-
berg, hatte 985 autf dem Gebiet der Nürnberg mıttels der Befragung
VOoON 014 Personen eiıne Repräsentatıv-Stichprobe SCHOMMUMNECN. Deren naly-

währte s1ieben TrTe und wuchs einer „Kultursoziologie der egen-
wart‘‘.

Wiıe für keıine andere eıt gılt für dıe UNSCIC, daß Menschen In ihrem Ver-
halten und Handeln nıcht selbstverständlıch vorgegebenen Tradıitionen fOI=
DCH;: sondern sıch individuell selbstbestimmen wollen Selbst probieren
parıeren OC und reizt der <üße uft der Freıheıit, se1n en und Erle-
ben selbst In dıe and nehmen.

In immer mehr Bereichen der Gesellschaft geschieht damıt W Was
für elıgıon und Kırche schon oft beschrieben wurde. Der amerıkanı-

Gerhard Schuize, DIie Erlebnisgesellschaft. Kultursoziologie der Gegenwart, Ffm 1992 765

231



sche Sozl0ologe Peter berger hat diese mıt dem egr1 „Der ‚Wwang ZUT Häd-
resie (Häresıe bedeutet auf deutsch Wahl) gekennzeichnet. el 65 1m Be-
reich VOoN TC und elıgıon: „Ich such MLr meıine eligion elber!sche Soziologe Peter Berger hat diese mit dem Begriff „Der Zwang zur Hä-  resie“ (Häresie bedeutet auf deutsch: Wahl) gekennzeichnet. Heißt es im Be-  reich von Kirche und Religion: „Zch such mir meine Religion selber!“, so  z.B. im Bereich der Therapie: „Ich such mir meine Therapie selber!“ Heißt  es im Zusammenhang der Religion: „Der Maßstab für meinen Glauben ist  mein eigenes Gefühl!‘“, so in Boutique und Ethik: „Was gefällt, das paßt!“  Aus verordnetem geregelten Handeln entwickelt sich so der offene Markt  der Möglichkeiten. Er „zwingt‘“ zur Wahl nach eigenen, und zwar subjektiven  Gesichtspunkten. Je mehr Pluralität im Angebot, desto mehr individuelle  Auswahlentscheidungen sind nötig, und je mehr individuelle Auswahlent-  scheidungen, desto pluraler die Angebote! Der Soziologe Horst Stenger  schreibt: „Die Erfahrung der Pluralität sozialer Welten relativiert den  Zwangscharakter jeder einzelnen und führt zu einem gewissen Wirklichkeits-  verlust der institutionellen Ordnung. Für das Individuum wird die Selbster-  fahrung realer als die Erfahrung der objektiven sozialen Welt“. Gesellschaft-  lich erfolgreich ist alles, was dem entgegenkommt, indem es sich im Hinblick  auf den Individualisierungsdruck als nützlich erweist und den Erfolg schon  von sich aus vor allem im Subjektiven ansiedelt: in der Erweiterung und Ver-  tiefung des Ich und seines Erlebens.  Hier fügen sich die Thesen von Schulze ein. Wo andere bei der Beschrei-  bung unserer Gesellschaft nur bis zu den Begriffen „Unübersichtlichkeit“  und „totale Individualisierung‘“ kommen, fragt Schulze nach dem Gemeinsa-  men dieser Verschiedenheit. „In welchen Formen bildet sich Gesellschaft un-  ter der Bedingung fortgeschrittener Individualisierung‘“, wenn „Individuali-  sierung... in paradoxer Weise zur uniformen Gleichartigkeit‘“ wird (77f.)?  Seine Antwort: „Es gibt in unserer Gesellschaft ein fast universelles Grund-  muster der Beziehung von Mensch und Welt. Viele Facetten unserer sozialen  Wirklichkeit lassen sich besser verstehen, wenn man den Menschen eine Per-  spektive unterstellt, die im Folgenden als Erlebnisorientierung bezeichnet  werden soll‘. Wir sind in einer Gesellschaft, in der es im Vergleich zu ande-  ren Gesellschaften - also relativ! - nicht mehr ums Überleben, sondern ums  Erleben geht. Jetzt gilt: „Der Erlebniswert von Angeboten überspielt den  Gebrauchswert und wird zum dominierenden Faktor der Kaufmotivation und  der Kalkulation von Absatzchancen. Ohne den Kompaß der eigenen  Erlebnisbedürfnisse ist der tägliche Konsum von Informationen, Unterhal-  tung, Waren- und Dienstleistungen nicht zu bewerkstelligen. Wer mit dem  schlichten Ziel in den Supermarkt geht, ein Stück Seife zu Sauberkeits-  zwecken zu erwerben, muß unverrichteter Dinge wieder nach Hause gehen.  ... Erst wenn sich der Konsument auf erlebnisorientierte Zusatzqualitäten ein-  Jläßt, mit denen sich die Produkte hervortun - wilde Frische, cremige Zartheit,  erotische Formgebung, Naturbelassenheit usw. - ist er in der Lage, eine ganz  bestimmte Seife wirklich zu wollen.“  232z.B 1im Bereich der Therapıe „Ich such MLr meıine erapie elber! 6 el
c 1m usammenNang der elıgiıon: „Der Maßstab für meinen Glauben LSt
meın eigenes Gefühl! A In Boutique und Was gefällt, dasDa i6

Aus verordnetem geregelten Handeln entwickelt sıch der offene arkt
der Möglıchkeıten. Er „ZWingt” ZUTr Wahl nach eigenen, und Z W: subjektiven
Gesichtspunkten. Je mehr Pluralıtät 1m Angebot, desto mehr indiıviduelle
Auswahlentscheidungen SInd nötig, und Je mehr indıvıduelle Auswahlent-
scheidungen, desto pluraler die Angebote! Der Soziologe Horst Stenger
schre1bt: .„Dıe Erfahrung der Pluralıtät soz1aler elten relatıvıert den
Zwangscharakter jeder einzelnen und führt einem gewlssen Wırklıic  e1its-
verlust der instiıtutionellen Ordnung Für das Indıyiduum wiıird dıe e1Dster-
fahrung realer als dıe Erfahrung der objektiven soz1ı1alen lt“ Gesellschaft-
ıch erfolgreich ist alles, Wäas dem entgegenkommt, indem 65 sıch 1m 1NDI1C
auf den Individualısierungsdruc als nützlıch erwelst und den olg schon
VOoN sıch AdUus VOIT em 1im Subjektiven ansıedelt: in der Erweıterung und Ver-
jefung des Ich und sSe1INESs rTiebens

Hıer ügen sıch dıe Thesen VON Schulze ein Wo andere be1 der Beschre1i-
bung uUNsSscCICI Gesellschaft NUTr bIs den Begriffen ‚Unübersıichtliıchkeıit"
und „totale Indıvidualısıerun  06 kommen, Tag Schulze nach dem Geme1insa-
LILECN dieser Verschiedenheit „In welchen Formen bıldet sıch Gesellsc
ter der Bedingung fortgeschrıttener Indıvidualısıerung”, WEn „Indıvıduali-
sıerung.. ıIn paradoxer Weıise ZUT unıformen Gleichartigkeıit” wiıird (7/E)?
Seine ntwort „Es o1bt 1n uUNseIeI Gesellschaft eın fast unıverselles rund-
uster der Bezıehung VON ensch und Welt 1e1e acetten UNSCICI sozlalen
Wiırklıc  ( lassen sıch besser verstehen, WEeNnNn INan den Menschen eine Per-
spektive unterstellt, dıe 1im Folgenden als Erlebnisorientierung bezeıichnet
werden 11“ Wır SINd in einer Gesellschaft, in der CS 1mM Vergleich ande-
ICI Gesellschaften also relatıv! nıcht mehr unl  N Überleben, sondern U:  N

Erleben geht Jetzt gılt DEr FErlebniswert VOoON Angeboten überspielt den
Gebrauchswert und wIırd ZU domıinıerenden Faktor der Kaufmotivatıon und
der Kalkulatıon VON Absatzchancen. hne den ompaß der eigenen
Erlebnisbedürfnisse ist der täglıche Konsum VON Informatıonen, nterhal-
(ung, Waren- und Dıenstleistungen nıcht bewerkstelligen. Wer mıt dem
schlıchten Ziel 1n den upermar. geht, ein C e1ıfe Sauberkeits-
zwecken erwerben, muß unverrichtete; ınge wlieder ach Hause gehensche Soziologe Peter Berger hat diese mit dem Begriff „Der Zwang zur Hä-  resie“ (Häresie bedeutet auf deutsch: Wahl) gekennzeichnet. Heißt es im Be-  reich von Kirche und Religion: „Zch such mir meine Religion selber!“, so  z.B. im Bereich der Therapie: „Ich such mir meine Therapie selber!“ Heißt  es im Zusammenhang der Religion: „Der Maßstab für meinen Glauben ist  mein eigenes Gefühl!‘“, so in Boutique und Ethik: „Was gefällt, das paßt!“  Aus verordnetem geregelten Handeln entwickelt sich so der offene Markt  der Möglichkeiten. Er „zwingt‘“ zur Wahl nach eigenen, und zwar subjektiven  Gesichtspunkten. Je mehr Pluralität im Angebot, desto mehr individuelle  Auswahlentscheidungen sind nötig, und je mehr individuelle Auswahlent-  scheidungen, desto pluraler die Angebote! Der Soziologe Horst Stenger  schreibt: „Die Erfahrung der Pluralität sozialer Welten relativiert den  Zwangscharakter jeder einzelnen und führt zu einem gewissen Wirklichkeits-  verlust der institutionellen Ordnung. Für das Individuum wird die Selbster-  fahrung realer als die Erfahrung der objektiven sozialen Welt“. Gesellschaft-  lich erfolgreich ist alles, was dem entgegenkommt, indem es sich im Hinblick  auf den Individualisierungsdruck als nützlich erweist und den Erfolg schon  von sich aus vor allem im Subjektiven ansiedelt: in der Erweiterung und Ver-  tiefung des Ich und seines Erlebens.  Hier fügen sich die Thesen von Schulze ein. Wo andere bei der Beschrei-  bung unserer Gesellschaft nur bis zu den Begriffen „Unübersichtlichkeit“  und „totale Individualisierung‘“ kommen, fragt Schulze nach dem Gemeinsa-  men dieser Verschiedenheit. „In welchen Formen bildet sich Gesellschaft un-  ter der Bedingung fortgeschrittener Individualisierung‘“, wenn „Individuali-  sierung... in paradoxer Weise zur uniformen Gleichartigkeit‘“ wird (77f.)?  Seine Antwort: „Es gibt in unserer Gesellschaft ein fast universelles Grund-  muster der Beziehung von Mensch und Welt. Viele Facetten unserer sozialen  Wirklichkeit lassen sich besser verstehen, wenn man den Menschen eine Per-  spektive unterstellt, die im Folgenden als Erlebnisorientierung bezeichnet  werden soll‘. Wir sind in einer Gesellschaft, in der es im Vergleich zu ande-  ren Gesellschaften - also relativ! - nicht mehr ums Überleben, sondern ums  Erleben geht. Jetzt gilt: „Der Erlebniswert von Angeboten überspielt den  Gebrauchswert und wird zum dominierenden Faktor der Kaufmotivation und  der Kalkulation von Absatzchancen. Ohne den Kompaß der eigenen  Erlebnisbedürfnisse ist der tägliche Konsum von Informationen, Unterhal-  tung, Waren- und Dienstleistungen nicht zu bewerkstelligen. Wer mit dem  schlichten Ziel in den Supermarkt geht, ein Stück Seife zu Sauberkeits-  zwecken zu erwerben, muß unverrichteter Dinge wieder nach Hause gehen.  ... Erst wenn sich der Konsument auf erlebnisorientierte Zusatzqualitäten ein-  Jläßt, mit denen sich die Produkte hervortun - wilde Frische, cremige Zartheit,  erotische Formgebung, Naturbelassenheit usw. - ist er in der Lage, eine ganz  bestimmte Seife wirklich zu wollen.“  232Trst WEeNNn sıch der Konsument auf erlebnisorientierte Z/usatzqualıitäten e1In-
Läßt, mıt denen sıch die TOCUKTe hervortun W1 Frische, cremige Zartheıit,
erotische Formgebung, Naturbelassenheit us  Z ist CI In der Lage, eine Sanz
bestimmte e1ıfe wirklıch wollen.“‘
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Vom amp 198808  N Überleben entlastet, ann der NOmoO OECONOMICUS sıch
dem eigenen Selbst zuwenden. alt In der Überlebensgesellschaft dıie Au-
Benorientierung des Ich, in der Erlebnisgesellschaft die Innenorientierung.
au 111a eine Brille als Miıttel, besser sehen, en Auto als TDaren
Untersatz, Mehl als Lebensmiuttel USW., handelt INan außenorientiert. Der
innenorıientierte Konsument sucht eine Brılle, mıt der 1: sıch schÖönu ein
Auto, das ıhn faszınıert, eine enNlsorte, mıt der OE rleben annn
ErlebnıismehVom Kampf ums Überleben entlastet, kann der homo oeconomicus sich  dem eigenen Selbst zuwenden. Galt in der Überlebensgesellschaft die Au-  ßenorientierung des Ich, so in der Erlebnisgesellschaft die Innenorientierung.  „Kauft man eine Brille als Mittel, um besser zu sehen, ein Auto als fahrbaren  Untersatz, Mehl als Lebensmittel usw., so handelt man außenorientiert. Der  innenorientierte Konsument sucht eine Brille, mit der er sich schön fühlt, ein  Auto, das ihn fasziniert, eine Mehlsorte, mit der er etwas erleben kann:  Erlebnismehl ... Redewendungen, die innenorientierten Konsum begründen,  verweisen auf Prozesse, die sich im Subjekt ereignen: weil es mir Spaß  macht, weil es mir gefällt, weil es gut zu mir paßt ...“ (427). Innenorientie-  rung des Handelns führt dazu, daß man etwas an sich selbst erreichen will:  „Das Subjekt behandelt sich selbst als Objekt, dessen Zustand manipuliert  werden soll“ (420): zum schönen Erlebnis. Schulze hat - trotz der Zitataus-  wahl - nicht nur Konsum im Blick, sondern Handeln und Verhalten über-  haupt.  Die Last zu tun, wozu man Lust hat, 1äßt nach Entlastung suchen und  führt zu neuen, den einzelnen vielleicht verborgenen Sozialformen. Der  Innenortientierung kommt der Erlebnismarkt zu Hilfe. Er kennt eine Rationa-  lität der Nachfrage, nämlich: Korrespondenz zwischen Angebot und Bedürf-  nis, Abstraktion (Serie, Markenprodukt), Kumulation (mehr Erlebnis in we-  niger Zeit), Variation (innerhalb desselben Milieus), Autosuggestion (was die  anderen tun...). Die Rationalität der Anbieter hat sich durch Schematisierung,  Profilierung,. Abwandlung (symbolische Verbesserungen) und Suggestion  darauf eingestellt.  Der Erlebnismarkt wirkt dabei mit, neue und sehr unterschiedliche Mi-  lieus zu konstituieren: In den jüngeren Altersgruppen bis ca. 40 das Selbst-  verwirklichungsmilieu, deren Angehörige auf das Erlebnisparadigma „Kün-  stler‘“ ansprechbar sind, und das Unterhaltungsmilieu der weniger Gebildeten  (Erlebnisparadigma „Miami Vice*“‘); in der Altersgruppe ab 40 macht Schulze  drei Milieus aus: das Niveaumilieu (Erlebnisparadigma „Nobelpreisverlei-  hung“‘), das Integrationsmilieu („Nette Runde‘“) und das Harmoniemilieu (Er-  lebnisparadigma „Hochzeit‘‘).  Innen- bzw. Erlebnisorientierung zeitigen wichtige soziale Konsequen-  ZzenN:  a) „Gefangen in subjektiven Welten mittlerer Reichweite, stehen soziale  Milieus in einer Beziehung gegenseitigen Nichtverstehens - nicht bloß des  oberflächlichen, durch Wahrnehmungsverzerrungen verursachten Irrtums,  sondern des fundamentalen Nichtbegreifens... Wissenselemente besonders  hohen Kollektivitätsgrades sind zwar nicht völlig verschwunden, aber im  Vergleich zu früher ausgedünnt und inhaltlich reduziert auf instrumentelles  Wissen: Bedienung von Apparaten, Verhalten im Straßenverkehr... Diesem  Aufstieg technischer Wissenselemente auf höchste Kollektivitätsstufen steht  der Rückzug existentieller Wissenselemente auf mittlere, milieuspezifische  Kollektivitätsebenen gegenüber“ (364).  233Redewendungen, dıe innenorilentierten Konsum egründen,
verweisen auf Prozesse, dıe sıch 1m Subjekt ereignen: weıl N mIr Spaß
macht, weıl C mMIr gefällt, we1l 6S gut mMIr paßt Innenorientie-
IUNS des andelns führt dazu, daß INan sıch selbst erreichen 11l
‚„Das Subjekt behandelt sıch selbst als Obyjekt, dessen Zustand manıpulıert
werden 11“ ZU schönen T1eDN1IS Schulze hat der Zitataus-
S nıcht NUTr Konsum 1im IC sondern Handeln und Verhalten über-
aup

Die ast (un, WOZU INan ust hat, äßt nach Entlastung suchen und
führt den einzelnen vielleicht verborgenen Soz1l1alformen Der
Innenortientierung ommt der Erlebnismar' Er kennt elne Ratıona-
lıtät der Nachfrage, nämlıch Korrespondenz zwıschen Angebot und edürtf-
NIS, Abstraktıion erle, Markenprodukt), Kumulatıon me. TIEeDNIS ın
nıger e1 Varıation (innerhalb desselben ılıeus), Autosuggestion (was dıe
anderen tun...) Dıie Ratıonalıtät der Anbieter hat sıch Urc Schematisierung,
Profilıierung, Abwandlung (symbolısche Verbesserungen) und Suggestion
arau eingestellt.

Der Erlebnismarkt wiırkt e1 mıt, NCUC und cehr unterschiedliche MIi1-
heus konstituleren: In den Jüngeren Altersgruppen DIS das Selbst-
verwirklichungsmilieu, deren ngehörıge auf das Erlebnisparadigma „Kün-
stler‘  6 ansprechbar Sınd, und das Unterhaltungsmilieu der wen1ger Gebildeten
(Erlebnisparadigma „Mıami Vice‘): In der Altersgruppe ab macht chulze
dre1i Milıeus au  N das Nıveaumıilıeu (Erlebnisparadigma „Nobelpreisverlei-
hung‘‘) das Integrationsmilieu („„Nette Ru und das Harmoniemilieu (Er-
lebnisparadigma „‚Hochzeit ).

Innen- DZW. Erlebnisorientierung zeıtı1gen wichtige sSOz1lale Konsequen-
ZCN

a) ,  efangen in subjektiven elten mıiıttlerer Reıichweıte, stehenl Sozlale
Miıliıeus in eiıner Beziıehung gegenseltigen Nıchtverstehens nıcht bloß des
oberflächlichen, Urc Wahrnehmungsverzerrungen verursachten Irrtums.,
sondern des fundamentalen Nıchtbegreifens... Wıssenselemente besonders
en Kollektivitätsgrades sınd Z W al nıcht völlıg verschwunden, aber 1im
Vergleich er ausgedünnt und inhaltlıch reduzıiert auf instrumentelles
Wissen: Bedienung VoNn pparaten, Verhalten 1mM Straßenverkehr. Diesem
ufstieg technischer Wiıssenselemente aut höchste Kollektivitätsstufen steht
der Rückzug exıistentieller Wissenselemente auf mıttlere, mılıeuspezifische
Kollektivitätsebenen gegenübe 364)
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Der Schriutt VO Se1in ZU Des1ign ann üchtig machen: ‚„„Wıe edıka-
dıe TIeEeDNIS-mentenabhängı1ge sıch ihren Stoff ewöÖhnt aben,

konsumenten dıe täglıche Ratıon psychophysıscher Stimulatıon’“. Wıe 65

Überlebenshunger g1bt, <1bt 6S Erlebnıshunger. Die Erlebnisorientierung
und olglıc auch der Erlebnismarkt en eiıne Tendenz ZU1 Expansıon. Sıe
drıngen in Bereıiche, dıe er relatıv erlebnisfre1 DZW. erlebnısneutral
Waren Arbeıtswelt, Bıldung, Polıitik

chulze verschweıgt nıcht, 111a beim Projekt „Erlebnisorientierung“
höchst unsıcher ist, ob INan das Ziel, eın „schönes rleDnNıS  .. auch erreıicht.
Erlebnisorientierung hat keın objektives Ziel Erlebnisse sınd zudem doch
Zustände, dıe wesentlıch Nebenprodukte S1INd. ‚„Sobald 111all S1e€ ZUr Hauptsa-
che macht., S1e mıt rnst und Entschlossenheıit anstrebt, werden S1e iragwür-
dıgb) Der Schritt vom Sein zum Design kann süchtig machen: „Wie Medika-  so die Erlebnis-  mentenabhängige sich an ihren Stoff gewöhnt haben,  konsumenten an die tägliche Ration psychophysischer Stimulation‘. Wie es  Überlebenshunger gibt, so gibt es Erlebnishunger. Die Erlebnisorientierung  und folglich auch der Erlebnismarkt haben eine Tendenz zur Expansion. Sie  dringen in Bereiche, die früher - relativ - erlebnisfrei bzw. erlebnisneutral  waren: Arbeitswelt, Bildung, Politik.  Schulze verschweigt nicht, daß man beim Projekt „Erlebnisorientierung“  höchst unsicher ist, ob man das Ziel, ein „schönes Erlebnis“, auch erreicht.  Erlebnisorientierung hat kein objektives Ziel. Erlebnisse sind zudem doch  Zustände, die wesentlich Nebenprodukte sind. „Sobald man sie zur Hauptsa-  che macht, sie mit Ernst und Entschlossenheit anstrebt, werden sie fragwür-  dig ... Statt sich Befriedigung zu verschaffen, vergrößern die Nachfrager ih-  ren Erlebnishunger umso mehr, je mehr sie ihn zu stillen versuchen“ (548;  vgl. 60ff).  Von Religion und Kirche ist bei Schulze selten die Rede. Sie erscheinen  z.B. als ein Faktor, der (früher) Kollektivität stiftete (269). Dennoch sind die  Schulzeschen Thesen für Kirche relevant:  a) Der Kirche als Anbieter von Innenorientierung scheinen in der Erleb-  nisgesellschaft schier unendliche Konkurrenten erwachsen zu sein. Museen  und Kaufhäuser sind wie Kathedralen geworden. Meines Erachtens geht man  am Kern vorbei, wollte man nun gegen die Götzen Konsum oder Design zu  Felde ziehen. Interessanter ist es, im innenorientierten Individuum der Erleb-  nisgesellschaft den homo faber zu identifizieren, der inneres Glück ohne viel  Aussicht auf Erfolg selbst zimmern will.  b) Wichtig ist die Parallele zwischen der Erlebnisorientierung in der Ge-  sellschaft allgemein und einer Erlebnisorientierung im religiösen Bereich.  Die oft beschriebene „vagabundierende Religiosität‘“ in unserer Gesellschaft  1läßt sich als Erlebnisorientierung begreifen.” Durch Yoga, Fasten, Meditation  usw. werden Erlebnisse gesucht und sicher z.T. gefunden. Aber auch inner-  halb des christlichen Bereichs ist eine deutliche Erlebnisorientierung festzu-  stellen. Jugendliche gehen zum Kirchentag, weil es „ein irrsinniges Gefühl  ist, dort so viele Gleichgesinnte zu erleben“. Die charismatische oder pfingst-  lerische Bewegung macht sich am erlebnisarmen Gottesdienst bei uns fest.  Die Suche nach Mystik und Spiritualität wendet sich gegen außenorientierte  Moral und abstrakten Verstand. Auch die Kirche ist Teil der Erlebnis-  gesellschaft, ob sie will oder nicht. Die Frage ist dann: Wie verhalten wir uns  zu ihren „Rationalitäten‘, wie zu ihren Milieubildungen, wie zu ihrer Falle,  daß das schöne Erlebnis letztlich nicht machbar ist?  Ein Buch über Erlebnisgesellschaft ist zugleich auch ein Produkt der  Erlebnisgesellschaft, das nicht nur etwas feststellt im Sinne von deutet, son-  2 Zur Psychoszene vgl. M. Nüchtern, Medizin, Magie, Moral, Stuttgart 1995.  234Statt sıch Befriedigung verschaffen, vergrößern dıe Nachfrager iıh-
Iecn Erlebnishunger uUumMso mehr, Je mehr S1e ıhn tıllen versuchen‘ (548;
vgl 60)

Von elıgıon und Kırche ist be1 chulze selten dıe Rede S1lıe erscheinen
z.B als ein aktor, der Irüher) Kollektivıtät stiftete Dennoch SInd die
Schulzeschen TIhesen für Kırche relevant:

a) Der Kırche als Anbıieter VOIN Innenorientierung scheinen ın der rleb-
nısgesellschaft schier unendlıche Konkurrenten erwachsen se1n. Museen
und Kaufhäuser sınd WIe Kathedralen geworden. Meiıines Frachtens geht INan

Kern vorbel, wollte Ian 1UN dıe Götzen Konsum oder Desıgn
ziehen. Interessanter ist CS, im innenorlentierten Indıyiıduum der rleb-

nisgesellschaft den homo er identifizıeren, der inneres 16 ohne viel
Aussıcht auf O1g selbst zimmern ll

D) Wiıchtig ist dıe arallele zwıschen der Erlebnisorientierung in der (je-
sellschaft allgemeın und eiıner Erlebnisorientierung 1m relıg1ösen Bereich
DIie oft beschriebene „vagabundıerende Relıgiosität” uUNsSCICI Gesellschaft
älßt sıch als Erlebnisorientierung begreifen.“ Uurc Yoga, Fasten, Mediutatıion
us  = werden Erlebnisse gesucht und sıcher T: gefunden. ber auch ınner-
halb des chrıistlıchen Bereichs ist eıne deutlıche Erlebnisorientierung festzu-
tellen Jugendliıche gehen ZU Kırchentag, weıl 6S „eE1In irrsınnıges Gefühl
ist, dort viele Gleichgesinnte erleben‘“. Die charısmatıische oder pfingst-
lerische ewegung macht sıch erlebnısarmen Gottesdienst be1 uns fest.
DIie HC nach Mystık und Spiırıtualıtät wendet sıch außenorientierte
ora und abstrakten Verstand. uch dıe Kırche ist Teıl der TIeDNIS-
gesellschaft, ob S1e 11l oder nıcht Die rage ist dann: Wıe verhalten WITr uns

ihren „Rationalıtäten‘“‘, WIe ihren Miılıeubildungen, W1e ihrer alle,
daß das schöne TIieDNIS letztlich nıcht machbar ist?

FEın Buch über Erlebnisgesellschaft ist zugleıc auch eın Produkt der
Erlebnisgesellschaft, das nıcht 11UT1 feststellt 1MmM Siınne VOoN deutet, SOMN-

Zur Psychoszene vgl Nüchtern, Medizın, agle, oral,;, uttgar! 1995
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dern zugle1ic feststellt 1im Sinne VON bestätigt. Ihm die tısche Überle-
SUNg, ob dıe Erlebnisorientierung 1im Priıvaten nıcht auch eine olge VON Mo-
notonıe in der Arbeıtswe und VON gescheiterten polıtıschen Utopıien ist

Im usammenhang der Erlebnisorientierung wırd eın bestimmtes Men:-
schenbild erkennbar. Es ist eın Ich, das auf Erweıterung, Vergrößerung oder
Vertiefung AdUusSs ist. Ozlale Bındungen und damıt Begrenzungen sınd ıhm
nıger Ooder Ur Insoweiıt wiıchtig, als S1e der persönlıchen Entwiıcklung dienen.
Man kann leicht eiıne narzıßtische lTendenz in der Erlebnisgesellschaft ent-
decken

Die Erlebnisgesellschaft ist eine Gesellschaft auf der uCcC nach SInn.
Für den ÖOsterreichischen Psychiater Vıktor Frankl neben Erleben und
er Le1d eine der dre1 Möglıchkeıiten, demen Sınn verleihen.
DIie Erlebnisgesellschaft braucht nıchts mehr als dıe Relatiıvierung VON rleb-
nıssen. Erlebnisse können schön se1N, aber s1e sınd nıcht es Wo es ZU
TIieDNIS werden soll, wırd INan sSschheblic nıchts mehr rleben Nur das
en mehr ist als Erlebnisse, g1bt s hın und wıeder ein schönes TIeDN1IıS

Armıin Wenz:

Die lutherische Kirche in der Erlebnisgesellschaft
Kriterien und Perspektiven'

Theologische Klärungen ZuUur nthropologie in der
Erlebnisgesellschaft‘
Was sozlologisch IICU ist in der Verschiebung VOoN der UrlentierungÜberleben hın ZUT Erlebnisorientierung, ist theologisc eine Varıante des

homor, des homo incurvatus In S!  9 des in sıch selbst verkrümmten
Menschen, WIEe Luther das nNnannte Miıt anderen Worten der ensch sıeht
sıch selbst nıcht als eschöp Gottes, als eınen, der se1n en empfangen
hat, der sıch einem anderen verdankt, sondern eT verspüuürt dıe Notwenigkeit,
sıch selbst ZU Menschen machen, sıch selbst verwirklıichen. Und dıe
Beschreibung des Sozlologen ze1gt, daß dies alle negatıven Folgen mıt sıch
rnngt, die auch das bıblısche Menschenbil kennt der Hunger des Men-
schen ist unstillbar, Befriedigung stellt sıch nıemals auf Dauer e1n, 6S 1ıtt

Um Anmerkungen erweiıterter Vortrag, gehalten auf dem Sprengelpfarrkonvent (Jst der Selbstän-
1gen Evangelisch-Lutherischen Kırche in Steinbach-Hallenberg als Korreferat

Michae]l uchterns Referat ber das Buch VON Gerhard Schulze Die Erlebnisgesellschaft
Kultursoziologie der Gegenwart, Frankfurt, Auflage 1995
Vgl diesem Abschnıuıtt den unübertroffenen Aufsatz VON ohannes Wiırsching: Geschöpflichkeit.
Vom Humanvorsprung des christlıchen Menschenbildes, In ers Glaube 1m Wiıderstreit
Ausgewählte uIsatze und orträge, ontexte Band 4, Tankiu Maın, Bern, New Y ork,
Parıs 1988, 13/-1068; besonders 144 Ir 149f:; 133E:
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immer NECUu eiıne Leere e1n, dıe mıiıt gesteigerten Erlebnissen DCUu gefüllt WeI-

den muß Der ensch kreist sıch selbst. Nüchtern spricht VON einer SMa
zißtischen Tendenz‘“. Das aber führt einem vieldimensionalen Verlust
Verlust VoNn ertrauen, VOI Kommunikationsfähigkeıt, Verlust VON chöp-
fung, Verlust des Geheimnisvollen 1im eben, Verlust der Freiheıit. ahrge-

wird nıcht, Was WITr als Geschöpfe sınd und empfangen, sondern Was

unse Was WIT drohen, Was ulls vorenthalten WwIrd. olge ist
eine maßlose Entgrenzung In Fragen der und der elıgıon. Von einem
Wertewandel ann Ial eigentlıch z nıcht mehr reden. Eher VOoON einer
Wertebeliebigkeıt. Der ensch sucht sıch seine Werte selber heraus,
möchte Je ach ust und aune, Je nach dem, WEIC: Befriedigung SC-
rade dran ist. Auf dem Feld des Religiösen führt das dem, Was Jüngst VON

Dahlferth als „„Cafeteria-Relıgion" bezeichnet wurde“. Die emmungslose
Subjektivıtät und re1hnel führt aber paradoxerwelse gerade ZU Verlust
der reıiheıt, ZUT Anpassung Massen und Mıheus Der ensch ist 1m
TUn gerade in sel1ner Erlebnisorientierung unfre1 und gebunden. Die
Erlebnisorientierung übt eiıinen gesetzlıchen Zwang aus (P.Berger spricht VO

‚wang ZUTr Häresıe)
Es geht be1 lledem nıcht eine Dämonisierung der Erlebnisgesell-

schaft, sondern ihre nüchterne Wahrnehmung 1im Lichte des bıblıschen
Menschenbildes Und NUT, WE WITr den erlebnisorientierten Menschen als
homo p  ator, als homo Incurvatus in ansehen, dann en WIT auch die
Chance, iıhm helfen Denn dann wird euUlıCc dıe Erlebnisgesell-
cschaft für dıe TG VOI em eine seelsorglıche Herausforderung arste
Te111C ollten WIT die uUus10N aufgeben, oberstes und amıt erstes Ziel MUS-

se1nN, dıe Erlebnisgesellschaft ändern. 1elmenr muß 65 für dıe P
VON ihrem Auftrag her darum gehen, sıch für die Seelsorge den Menschen

rüsten, dıe in dieser Gesellschaft en mussen, dann wiıird sıch hıer und da
ıchtbar oder vielleicht noch mehr 1m Verborgenen auch 1n der Gesellschaft

äandern.

Selbstkritische Fragen zur Ekklesiologie in der
Erlebnisgesellscha
Wenn das riıchtig ist und WEeNnN zugle1ic dıie Erlebnisorientierung eiıne

Tendenz ZUT Expansıon auf alle Lebensbereiche zeıtigt, WEeNnNn dıe IC
„ Teıl der Erlebnisgesellschaft ist, ob S1e 11l oder nıcht"“, wı1ıe Nüchtern das
formulıiert, dann ware zunächst einmal Selbstprüfung angesagt Wiıe gehen
WITr mıt der Erlebnisorientierung als Kirche und in der TC um? Sıtzen WIT
als Pfarrer und als Dwomöglıch selbst schon in der Falle der narzıßti-
schen Erlebnisorientierung? JIragen WITLr der VON Nüchtern eingeforderten

Ingolf Daltferth: „„Was ott ist, bestimme ich!“‘ Theologıe 1m ıtalter der „Cafeter1a-
elıgıon“, In Theologische Literaturzeitung 121,; 1996, Sp 41 5-430
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Relatıvierung VON Erlebnissen be1 oder denken, entsche1ıden und handeln WITr
unbewußt oder bewußt auch sehr oft erlebnıisorientiert? Was für eın Verständ-
N1IS VON TC bringen WIT darın ZU USdTuC

Diese Fragen scheiınen mMIr nötig se1n, weıl ich eıne solche Klärung für
unabdıngbar alte, WEn WIT anderen in diıeser Lage helfen wollen, WEeNnNn WITr
also Seelsorge den Menschen üben wollen, die in der Erlebnisgesellschaft
eben, In ihr aufgehen oder aber ihr leiden Manfred SeIlitz formulhiert in e1-
Ne) Aufsatz über „deelsorge und geistlıches“ „„Man ann Subjekt der

663Seelsorge 11UT se1nN, WE 11an gleichzeıntig Objekt der Seelsorge Christ1i ist
Mıt anderen Worten WITr selbst in der der Erlebnisorientierung CIif-
ZCU, können WIT anderen nıcht wiırklıch helfen, WEn WITr ulls nıcht
selber heraushelfen lassen. Nun MNas diese rage jeder für sıch selbst beant-

ber ein1ge Fragen möchte ich doch stellen, vielleicht als nregung
für das espräc nachher. Und ich möchte betonen: c Ssınd Fragen, dıe ich
auch MIr selber stelle

Es scheıint mMI1r nämlıch se1N, daß dıe rTC auf das Problem der
„Erlebnisorientierung‘“ schon seıt längerer eıt In hervorragender Weıise eIN-

ist Mıiıt Kırchentagen, Jugendfreizeıten, Erwachsenenfreizeıten,
Kırchenmusık, SELK-Olympıaden bedienen WIT jedenfalls in ogroßem Um-
fang den Erlebnıshunger be1 UuNs, vielleicht auch uUunNnseren eigenen; WIT edie-
NeN auch verschiedene Mılhıeus In uUuNseTIeTr rche, egal ob 6S e1 cdıie
VOoN chulze aufgezählten Hochkultur-, pannungs- oder Irıyialmıiılieus geht
Für fast jeden wırd geboten. uch hlıer 1eg mMI1r 1UN nıcht Dämoni1-
sıerung. ber 68 stellt sıch dıe rage nach dem Stellenwert der TIeDNIS-
orlentierung in UNsSCICIN en und in der Kırche Es stellt sich dıie rage, W1e
diese Erlebnisse mot1iviert Sınd, Ww1e sS1e zustandekommen.

Damıt eutlic wiırd, WOTUIN 65 hıer geht, möchte ich urz auf den ortrag
hınweılsen, den Chrıstian Möller dUus Heıdelberg auf unNnserIemm Kırchentag 8C-
en hat und der dort schon auf erregien Wiıderspruch gestoßen ist Möller
referjerte urz Luthers Kıirchenverständnıis und tellte el dıe ese Von
der Verborgenheıt der 1TC in den Mittelpunkt. ‚Kırche ıll nıcht ersehen,
sondern erglaubt se1n‘“, el 6S be1l Luther* Miıt anderen Worten als
verbı ist dıe Kırche eın Glaubensartıkel, nıcht eın nach menschlıchen Ma1l3-
stäben sichtbarer Gegenstand. Denn iıhrem wahren esen nach ist S1e emp1-
riısch gerade nıcht wahrnehmbar in iıhrer Heılıgkeıt, Einheıit und Herrlic  el
Luther aber habe sıch damıt dıe in der mittelalterliıchen C dom1-
nıerende Tendenz gewandt, dıe Kırche sıchtbar, begreifbar, ıtahrbar m_

chen, Nl Cr Hre dıe Verrechtlichung der Sündenvergebung etiwa oder HTE
die Hierarchisierung. Analog sıeht Möller Un allerdings auch ın uNnserert eıt

In ers Erneuerung der Gemeinde. Gemeindeaufbau und Spirıtualität, Göttingen 1985,
19
Ich zıtiere 1er ach Möllers Gemeindeaufbaubuch Christian Öller: reVO Gemeinde-
autfbau. Band Durc  1C Einblicke Ausblıicke, Göttingen 1990, 268
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solche Versuche, das Erglauben der Kırche überspringen Uurc den Ver-
such, ihrer habhaft werden, sıch iıhrer vergewI1ssern. Und interessanter-
welse nannte eiß als eın e1ıspie dıe Erlebnisorientierung in den heutigen Kır-
chen. Der Fehler besteht e1 für ihn nıcht darın, 65 Erlebnisse g1bt,
sondern welchen Stellenwert s1e en Im zweıten Band sei1ner Tre VO

Gemeindeaufbau zit1ert OF onhoeffers chrıft „‚Sanctorum COMMUN10*“, dıe
wohlgemerkt aus dem Jahre 927 stammt ‚„Ehe nıcht verstanden ist, Was Kır-
che ist, und daß s1e iıhrem esen nach geglaubt wird oder gerade In all
iıhrer Sıchtbarkeıit, ist 65 nıcht 1Ur gefährlıch, sondern geradezu gewIissenlos
und das evangelısche Verständnis der Kırche völlıg verwırrend, VoNn rleb-
nıssen reden, dıe nıe eıneTkonstituileren können, und in denen das
Wesen der Kırche M nıcht erfal ist An Erlebnissen ist UNSeTEC e1ıt nıcht
Aarııl, aber Glauben Nur Glaube aber cschafft echtes TIeDNIS der rche,
und meılınen WIT, daß 65 uUuNnsecICcI eı1ıt wichtiger sel, daß INan S1e hineinführt
in den Glauben die (Gemeinde Gottes, Erlebnıisse aus iıhr herauszu-
PreSSCH, die als solche nıchts helfen, dort aber, der Glaube dıe
Sanctorum Commun10 gefunden 1st, VON selbst eintreten.‘“ Möller kommen-
tıert dies AUS heutiger 1C anschließend folgendermaßen: ‚„Was diese Sätze
auch nach mehr als 5() Jahren für dıe rage nach dem Verstehen des (jottes-
diıenstes ktuell und wichtig macht, ist onhoeffers Betonung des lau-
bens, der 'echtes TIEeDNIS der Kırche' schafft, während Erlebnissucht und
Gemeinschaftseuphorie abgewlesen werden, dıe Wesen der Kırche WI1Ie

esen des Gottesdienstes vorbeigehen. 1C einen Gegensatz VON

Glaube und TIEeEDNIS geht e ’ sondern eın ganz bestimmtes Gefälle VO

Glauben ZU Erleben DIie FEFrlebnisse machen noch nıcht den Glauben, wäh-
rend sıch Frliebnisse durchaus einstellen können, WeNNn der Glaube Werk
ist Wer dieses Gefälle einebnet oder Dewırd nıcht NUTr mıt der Kır
che, sondern auch mıt dem Gjottesdienst flachen, kurzschlüssiıgen rleb-

Tnıssen kommen.
Aufschlußreich sınd diese Zıtate schon deshalb, weiıl daran eutlic wird,

Was auch cdıe Sozlologıe übersehen scheınt, daß 6S nämlıch das Problem
der Erlebnisorientierung offensıichtliıch schon rüheren Zeıiten gab;
onhoeffer jedenfalls sah sıch in den 20er Jahren schon genötıigt, sıch mıt
Aesem Problem In der Kırche auselinanderzusetzen. acNlıc aber geht N

das VON Möller Gefälle VO Glauben Z Erleben Sınd die Er-
lebnısse, dıe WIT machen, motivıert, daß WITr dadurch unNnseren Glauben m_

chen, vergewI1ssern wollen? ()der Sınd die Erlebnisse Konsequenzen dessen,
daß WITr miıt uUuNsSeTICIN Glauben 1n diıesem en stehen und damıt Erlebnisse
machen, dıe uns gleichsam WI1IEe reite Früchte ın den fallen? Der 1der-
Spruc Möllers Vortrag auf dem Kırchentag berief sıch VOI em auf
dıe Einstellungen, dıe Jugendliche aäußern, WEeNnNn s1e efragt werden, Was 1h-

A.a.QO 397°%)
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NeN denn TC gefällt und da eben allererster Stelle dıe schönen Hr-
lebnısse dıe gule Gemeiinschaft genannt wırd achen also doch dıe Hr-
lebnısse den auben Dann allerdings stünde ich Glaube
auf wackelıgen en Denn W d 1St WEeNnN die Erlebnisse ausbleiben WENN
dıe Gemeninschaft auseiınanderbricht? Müssen nıcht Erlebnıisse iMMeETr IICUu

CIZWUNSCH emacht hergestellt werden? Sınd WIT denn dann überhaupt noch
fahıg, überraschende Erlebnisse wahrzunehmen empfangen?

Damıit hıer keıne Miıßverständnisse aufkommen Hs geht e1 nıcht 11UT
dıe Jugend uch C1MN geistliches Konzert Kırche ann C1N rleb-

1115 SCIMN das uns die kalten Schauer über den Rücken Jagt Ja auch C1MN (Gottes-
dienst nach Agende ann PI1IMAT erlebnisorientierten Gesichtspunkten
eijeJjer werden DIie höchste Liturgie und dıe schönsten Gewänder können
auch be1 unbeteılıgten Beobachtern feierlichste Gefühle auslösen Man ÖNn-

Ende Sal fragen 1ST 6S nıcht Cc1Ne Geschmackssache ob ich mich ZUT

pletistiıschen Gebetsstunde ZUT Meditation la Talze Z7U charısmatischen
Lobpreisgottesdienst oder ZUT hochkirchlichen Messe halte?

Wenn N WAarTe dann W Aäalt! IC jedenfalls nıcht mehr i H8 S()I1-
dern e1Ne zufällige ersammlung Gleichgesinnter die JE nach ust Launen
nach wechselnder ode und Geschmack auch wıeder ausel1nandertällt

Ist TC aber nach Luther verbIı dann 1ST mıiıt dıeser auDens-
AUSSag«C, dıe UT nıchts der Welt beweılsbar 1ST, zugleic. angegeben, daß
uUuNnseTe Erlebnisse, WEeNnNn 6S denn wahre Erlebnisse sınd und nıcht selbstge-
machte Ilusionen, en Sınd, die WIT nıcht machen können, sondern die unlls
hıer oder da zuliallen Der Unterschie: zwıschen den beıden Alternatıiven dıie
ich mıiıt Bonhoeffer und Öller sehe Mas oberflächlıiıch vielleicht zunächst
Sal nıcht ıchtbar SCIN EKs geht darum Wäds dıie Domiminante 1St uUNnseTrTem
Dıchten und Trachten ob 65 uns darum geht Zzuerst und zuletzt das Wort
(Gjottes auszurıchten dem Reichtum der uns AaUusSs der entgegenkommt
und aufgrund dessen Generationen VOT uns Erlebnisse emacht en der
aber geht 65 uns darum Zzuerst und VOT em Erlebnisse chaffen schöne
Erlebnisse feierliche Geborgenheit Wärme ausstrahlende Erlebnisse Mıt
anderen Worten wollen WIT begeıistern und gebrauchen dazu dıe uns eI-
traute Botschaft als Motivatıon funktionalisieren WIT SIC ırgendwelche
Bedürfnisse befriedigen oder aber riıchten WITL uUNseceTe aCcC zweckfre1
ohne eDen- und intergedanken aus der nıemals vorher berechenbaren
Gewißheit dadurch auch Erlebnisse ausgelöst werden?

Mıt Luthers Kırchenverständnıis jedenfalls NI uns das GefTfälle eindeutig
vorgegeben, 1St das TIeEDNIS das ekundäre, als unberechenbare und eweıls
1I1Mer NEUuU empfangene Gabe: zugle1c ist die Quelle uUuNnserfer Erlebnisse
angegeben: Das Wort Gottes.
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Bestandsaufnahme
S Erlebnispotentia der lutherische Kirche
Hıer Ssind NUunNn vielleicht mehr noch als in den anderen Teılen Sachver!

NENNECI, dıe uns en vertraut Sınd, vielleicht Izu vertraut, WITr S1e
Z W: WISssen, aber womöglıch manchmal g nıcht mehr glauben und schon
D nıcht praktizıeren. Ich möchte 65 fassen: 6S geht darum, ungläu-
1ges und häufig verzagtes Herz daran erinnern, auf welche Erlebnisse 6S
1m en und 1m terben wirklıch ankommt und Wds dıe Quelle dieser wahr-
haft geschenkten und er VON ulls nıcht verfügbaren Erlebnisse ist.

Zu erinnern ist hiıer daran, daß lutherische eologıe Erfahrungstheologie
ist. TEe111C geht 6S 1 ganz bestimmte E  rungen, nıcht Erfah-

sich® Man ann sıch das Katechismus euttlic machen. Was
diese Erfahrungen VON andern untersche1det, ist, 65 E  rungen mıiıt Gott
Sind. Da ist dıe Erfahrung VON egen und Fluch, dıe der Mensch angesichts
der Gebote Gottes macht Da ist der gesamte ahrungsbereic der Cchöp-
fung uch 1mM zweıten und drıtten geht 6S darum, mıt uns

passıert, WIT verändert werden In uUuNnseremn en VOI Gott Miıt aulile,
Beıichte undensınd konkrete Erfahrungsvollzüge genannt, in denen
dıe na| (jottes rlebbar wIrd.

TE1111C ist mıt ledem nıcht gesagl, mıt diıesen Erlebnissen und Fr-
fahrungen 1U UMSCZANSCH werden kann, WIE 6S der Soziologe oder ande-

mpirıker tun Ja, diese E  rungen untersche1ıden sıch grundlegend VON
den E  rungen, die dem Terminus „Erlebnisgesellschaft‘‘ geführt en
Denn diese Erlebnisse sınd nıcht mılıeuspezifisch. Und S1e kommen auch
nıcht Urc me1ıne Wahrnehmung und Selbstreflexion zustande. Für e1in Hr-
lebniıs ın der Erlebnisgesellschaft ist 65 nach chulze konstitutiv, 658 als
olches bewußt wahrgenommen und immer NECUu esucht und be1 Bedarf her-
gestellt wiıird. Im Glauben ist Cr umgekehrt: Das Erlebte ist gültig, wahr und
gew1ß, auch WEeNnN ich miıch S nıcht daran erinnern kann, WI1Ie das besonders
MAaSsSSs1v in der Säuglingstaufe der Fall ist 1C meıne Wahrnehmung des Kr-
lebten konstitulert das TIieDNIS Ja, mehr noch: Das Erlebte ist SOSar Sanz
und S verborgen. Denn 1m Wort Gottes, UrcC dıie Sakramente vollzıeht
sıch das, WAas die Reformatıon Gesetz und Evangelıum Und das sınd Ja
nıcht Chiffren für Information, dıe unNns gegeben werden und dıe WITr dann

uch 1er geht Iso darum, eın spezıfısches Gefälle nıcht ausgeblendet wırd.
Erfahrungstheologie ist die lutherische Theologıe we1l sS1e Worttheologie Ist, weiıl In ihr
nıcht selbstgemachte der allgemeinmenschliche, sondern Urc das Wort Gottes
gewirkte Erfahrungen geht. Vgl AazZzu besonders pragnant Oswald ayer' Vom Wunderwerk,
Gottes Wort rec verstehen. Luthers etztereı In erygma und ogma AR 1991,
ZTA: „ 50 schlıe| Luthers berühmte Sentenz ola experlentlia 'aCcCı theologum Z W das
hochfahrende Dıichten, Spekulieren und amı die einheln des Wissens aQus, 11l ber
ihrerseıits [1UN NıIC eiwa en Prinzıp reiner Erfahrung befürworten, das UT das Prinzıp einer

Offenheit und Unabgeschlossenheit se1ın könnte. NichtErfahrung als solche machtden
Theologen ZUM Iheologen, sondern die Erfahrung der Schrift. i‘
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hätten, sondern das sınd Worte und Taten Gottes, dıie CI uNns voll-
zieht Und das, WAas hiıer erlebt wırd, das Sınd Extremerlebnisse: 'Tod und Le-
ben, mortificatıo und vivıficatio, einmalıg in der aulie und zugle1c lebens-
lang In täglıcher Reue und Buße als mortificatio Carnıs, als nehmen des al-
ten Menschen und als Justificatio 1mMp11, als dıe Rechtferigung des Gottlosen
und seine Neuschöpfung, als renovatıo, als Zunehmen des Menschen.

Um Tod und en geht 6S also hlier, 1im TUN! also das, Was
der heutige ensch sucht TEe11C geht 6S nıcht Nervenkıtzel Ja, diese
FErlebnisse Sınd in ihrer außerlıch wahrnehmbaren Gestalt völlıg nüchtern
und unspekt  ulär. Man en! 1Ur aute und Abendmahl oder einen
(Gjottesdienst SONNtaAagmOrgeENS In Görlitz mıt 15 verstreut sıtzenden Men-
schen, einer verstimmten rge. in einer klırrend kalten IC

Diese Erlebnisse kommen jedenfalls in den Statistiken der Sozl0ologen
der Rubrık Erlebnisorientierung nıcht VOL. Man wırd iıhrer 1U 1m Jau-

ben gewahr. ugleıc geht vn e1 jedoch nıcht eıstig verflüchtigte Er-
lebnisse einer frommen Innerlıchkeit (Gjottes Tun und ırken erschlıeßt sıch
uns Wwe. gebunden geschöpflıche Miıttel und Menschen, Wasser, Weın
und Brot, das gepredigte, das tröstende Wort, also, S1e in eiıner
Ganzheitlichkeit ıtahrbar SIınd, auch, sS1e wahrnehmbar sınd,

VonNn ihnen sıngen und kann, wei1ıl S1Ee eben nıcht eine aCcC from-
INCT Indıvyviduen oder interessegeleiteter Miılıeugruppen Sind, sondern grund-
sätzlıch VoNn en Menschen gleiıchermaßen erfahrbar SInd. So geschieht CS
dann auch tatsächlich, in olchem Glauben 1980801 Erlebnisse als reife
Früchte reichlich in unNnseren purzeln können: errliche Gottesdienste,
schöne Gemeinschaft, gute Gespräche, gute Freunde, weltweite Kontakte, ein
Horıizont, der weıter nıcht se1n könnte, Ja bis In dıe unsıchtbare Schöpfung
hineinreicht, Gemeinsc mıt ängs verstorbenen Menschen ebenso umfaßt
Ww1e dıe Gemeinschaft mıt der Engelwelt. Der Glaube we1ß Tre1lıc WE  3 hıer
Was verdanken ist le Früchte sınd en und nıcht TOduUuKtTte uNnscICI

bedürfnisgeleiteten Tatkraft und uUuNnseTreTr das TIeDNIS konstrulerenden Wahr-
nehmung Sıe en dankbar empfangen werden, s1e geschenkt werden.
Sıe können aber nıcht ampfhaft emacht werden, S1e ausbleiben Und

die Früchte ausbleiben, das ann 6S tatsächlıc geben, jedenfalls WEeNnN
WITr dıe ernst nehmen, in der Propheten über dıe Erfolglosigkeit ihrer
Botschaft, über Einsamkeit und Gottverlassenheit agen, eın 10b über den
ausbleibenden egen seiner Gottesfurcht klagt der Ial en die
„Erlebnisse‘“, dıe Paulus in den Peristasenkatalogen den erlebnisgeilen KO-
rinthern entgegenhält.

Und Ende, der urzel bleiben für ulls alle UTr die Elementar-
erfahrungen, daß WIT Geschöpfe sınd, dıie iıhr en einem anderen und nıcht
sıch selbst verdanken: und dal3 dieses en vergeudet wäre, WEeNN nıcht e1l-
NeT uns erlöst hätte, daß der Tod das Ende wäre, womıiıt alle Erlebnisorientie-
Iung als vergeblich und hoffnungslos entlarvt ist
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Das spezıfische Erlebnispotential der Kırche besteht a1sSO darın, in iıhr
Erlebnisse möglıch SInd, die nırgends emacht werden können, rleb-
nısSse mıt dem Jebendigen Gott, Erlebnisse, dıe nıcht 11UT eiıne Varıante des
es und der Lebenssehnsuch: sınd, sondern die Ausdruck wahren Lebens
sınd, weıl s1e VOoNn Gott ausgehen. Und das spezıfische Erlebnispotential der
lutherischen TC besteht darın, S1e dıe geschöpflıche, die We
Vermittlung der göttlıchen na ungebrochen vertritt und praktızıert, daß
also hiıer wirklıch der ensch SanzZ nach en dre1 Artıkeln der ‚„kate-
gorischen Gb“ steht, WwI1Ie der übınger Systematıker (Oswald ayer das
nennt’ und nıcht dem kategorischen Imperatıv des Gesetzes, ob dieser
auf die orderung zielt, Uurc Aufrichtung utopıischer Gesellschaften für das
Überleben der Menschheıt SOTSCNH, oder auf dıe Oorderung, das en
intens1v Ww1e möglıch auszukosten, erleben, Dbevor c nıchts mehr erle-
ben g1bt

Perspe  ıven fur die Praxıis
Miıt der Erlebnisgesellschaft ollten WIT nıcht konkurrieren wollen und

können 65 auch Sal nıcht Und WITr ollten zugeben: in einer Erlebnisgesell-
schaft werden WITr 6S mıt unNnseTrTeMM Auftrag schwer en Dalferth schreıbt in
dem erwähnten Aufsatz über die Cafeter1a-Religion: ‚„„Wo Glaube in iragwür-
1ger Zuspitzung subjektzentrierter Tendenzen der Ooderne priımär oder AdUuS$s-

SCAHhHNEBLIC über privates Erleben und subjektives Empfinden definıiert wiırd,
MuUSseN cNrıstliıche rtchen Schwierigkeıiten bekommen Sıe sınd keiıne
Erlebnisgemeinschaften und eın Zusammenschluß rel1g1Öös Gleichgesinn-
ter ‘

Allerdings sınd WITr ZU Dienst den Menschen dieser Gesellschaft C-
rufen. Wıe annn dieser Dienst aussehen?

Bereıi  ehen für die Seelsorge den Gescheiterten.
[Das scheıint mMır eın ganz entscheidender Punkt sSeIN. Denn CNulzes

Buch ze1gt doch überaus eutlıc dıe Erlebnisorientierung letztliıch ZU
Scheıitern verurteilt ist Die Erlebnisse lassen sıch 1910881 mal nıcht grenzenlos
ste1gern. Der ensch stÖößt dıe Grenzen der Interessen und Rechte anderer
Menschen: auch dıe Natur, dıe Schöpfung wehrt sıch ıhren hemmungs-
losen Mißbrauch, ob das schwere euchen Sind oder ob das dıie heutigen Um:-
weltprobleme sind, dıe zunehmend auch mıt dem menschlıchen Erlebnishun-
SCI zusammenhängen. Kästner spricht diesbezüglıc VO 5 9-  uIstan
der Dınge“, die sich einen Mißbrauch Uurc ihre Funktionalisıerung in
der and des Menschen ZUT Wehr setzen Und auch in sıch selbst stÖößt der
erlebnisorientierte Mensch (Girenzen. DIie Erlebnisorientierung leicht e1-

Te1INEeN als Antwort, übıngen 1995,
A.a.O 49292
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1CcI uCc dıe nıe gestillt werden annn Es bleıibet Leere, Trostlos1igkeıt, der
Tod Für dıe der Erlebnisgesellschaft Leıdenden und ihr Gescheıiterten
ollten WITr bereıitstehen mıt uUuNnseIier Seelsorge. Das el WITr müßten WIE der
barmherzige Samarıter dıe ugen offen halten für dıe, dıe dıe Räuber
der erlebnisorientierten Gesellschaft gefallen Sınd und denen all dıe
Erlebnisanbieter auf der uCcC nach pfern chtlos vorbeigehen.

Die Alternative des aubens en
(janz wichtig für eine gelıngende Seelsorge ist, den Menschen deut-

ıch wiıird: c g1bt eine Alternative. Das el aber, WIT müßten diese Alterna-
t1ve überzeugend und glaubwürdıg en Und das würde, vermute ich, da-
mıiıt begınnen, WITr Chrısten verzichten lernen, WEeNNn WITr 65 denn nıcht
schon können, dal WITr ullls aufs Neue auf dıie christliche Askese besinnen
Seıltz) und Z W in einem umfassenden altkırchlichen Sınne, nämlıch,

WITr lernen, dıe wichtigen und die unwiıchtigen ınge, die etzten und VOI-
etzten ınge unterscheiden und auch entsprechend en Das el
nıcht, daß die vorletzten ınge bedeutungslos werden; das e1 aber,
uUuNseTe Krıterien für ein sınnvolles, erTulltes en andere werden, daß Erfül-
lung eben nıcht zuerst in der Selbstverwirklichung esucht wiırd, sondern in
der Hınwendung ZU anderen. Das ware W Was in unNnserer Gesellschaft
heute tatsächlıc auITtallen würde DZWw. zumındest außergewöhnlic ware
Dazu gehö auch die Freude den kleinen Dıngen des Lebens, die Freude

Normalen gegenüber der uCcC nach dem Verstiegenen, die Freude
Ehe, Famılıe und Beruf und Sanz gemeın der Schöpfung. Wer In Jesus
Chrıistus Gottes 1e und /Zuwendung vermittelt Inc die natürlıchen und
zugle1ic kulturellen en Tot und Weın empfängt, dem erschlıeßt sıch
auch eın ugang ZUT Welt als chöpfung Gottes?. Sıe ist nıcht mehr UTr
Miıttel ZU WEeC der Befriedigung uUuNnseTIeT uc nach rlebnıs, sondern S1e
ist schon rlebnı1s, abe (jottes. Wer aufhört, seinen Mıtmenschen, seiner
Umwelt Erlebnisse abzuzwingen oder S1e nach ihrem Erlebnıiswert eINZU-
schätzen, der wırd erst wahre Erlebnisse machen, die sıch TEH1C 1im Bereıich
des Unspektakulären abspielen werden, dort, I1a wıeder das Staunen,
das Schweigen, das Zuhören, das Betrachten, das Genießen der en Got-
tes lernt O.Bayer hat arau hingewlesen, dıe eigentliche rundsünde
des Menschen nıcht dıe Übertretung eines Verbotes ist, sondern dıe Verwe1l-
Tu gegenüber der göttlıchen Eınladung: nımm hın und 1ß, die 1m Para-
dies und dann wıieder 1m errenm: laut wird!®. Tst WEeNN der Mensch ZU
„KOostverächter‘‘' gegenüber den göttlıchen en Wwird, muß G zugleı1c
ZU homo er werden, der sıch seine Welt und seine Erlebnisse selber her-
tellt, s1e aus Gottes and empfangen.

Vgl ayer, a.a.Q., ferner ers Schöpfung als Anrede 7u einer Hermeneutik der
Schöpfung, übıngen
Freıiheit, 3T

11 Ebd
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Nnser Erlebnispotential ausschöpfen
Hıer geht 6S VOI em darum, dıe Pädagogisierung des aubens, Von der

auch eın problemorientierter Unterricht noch nıcht befreıt, überwınden
DZW. erganzen. Es geht nıcht 1U darum, den Glauben lehren, darum
geht 6S auch. ber CI muß gelehrt werden, das Gelehrte zugle1ıc eIN-
geü wIird. Kın eıspie. ware etwa, möglıchst früh mıt den ern den Ge-
brauch der geistlıchen en einzuüben, den Empfang der Absolution, des
eılıgen Sakraments, das meditatıve esen der 1ıbel, das Gebetsleben in der
Gemeinschaft und alleın und WaTUuIll nıcht auch die consolatıo fratrum l
SOrOorIS, das tröstende und gegenseıltige espräc über den Glauben Hıer
Ssınd in uUNsSsCcCICI TC Ansätze vorhanden, dıe c verstärken gılt Und ich
bın mMI1r sıcher, dıe ınübung in den CANrıstliıchen Glauben und in die Spirl-
tualıtät cdıie erund Jugendliıchen ungleı1c: kritischer und wıderstandsfähli-
SCI eine falsche Erlebnisorientierung macht, als dies be1 einer reinen
Wıssensvermittlung der Fall ist oder dann, WEn dıe Kınder als Vorkonfir-
manden erstmals regelmäßıg ZU Gottesdienst gehen

auf der anderen Seıite auch Wıssensvermittlung nötıg se1ın kann,
wıeder LICUu Z Erleben geistlıcher Wırklıchkeiten anzuleıten, ze1ıgt e1in De-
denkenswerter Vorschlag Möllers Dieser chlägt als Alternative einer fal-
schen Erlebnisorientierung Urc Entertaiınment des Pastors eine Jlederge-
wınnung der altkırchliıchen Mystagogıe des Gottesdienstes VOIL. „Eine ysta-
gogıe des (Gottesdienstesc) Unser Erlebnispotential ausschöpfen.  Hier geht es vor allem darum, die Pädagogisierung des Glaubens, von der  auch ein problemorientierter Unterricht noch nicht befreit, zu überwinden  bzw. zu ergänzen. Es geht nicht nur darum, den Glauben zu lehren, darum  geht es auch. Aber er muß so gelehrt werden, daß das Gelehrte zugleich ein-  geübt wird. Ein Beispiel wäre etwa, möglichst früh mit den Kindern den Ge-  brauch der geistlichen Gaben einzuüben, den Empfang der Absolution, des  Heiligen Sakraments, das meditative Lesen der Bibel, das Gebetsleben in der  Gemeinschaft und allein und - warum nicht - auch die consolatio fratrum et  sororis, das tröstende und gegenseitige Gespräch über den Glauben. Hier  sind in unserer Kirche Ansätze vorhanden, die es zu verstärken gilt. Und ich  bin mir sicher, daß die Einübung in den christlichen Glauben und in die Spiri-  tualität die Kinder und Jugendlichen ungleich kritischer und widerstandsfähi-  ger gegen eine falsche Erlebnisorientierung macht, als dies bei einer reinen  Wissensvermittlung der Fall ist oder dann, wenn die Kinder als Vorkonfir-  manden erstmals regelmäßig zum Gottesdienst gehen.  Daß auf der anderen Seite auch Wissensvermittlung nötig sein kann, um  wieder neu zum Erleben geistlicher Wirklichkeiten anzuleiten, zeigt ein be-  denkenswerter Vorschlag Möllers. Dieser schlägt als Alternative zu einer fal-  schen Erlebnisorientierung durch Entertainment des Pastors eine Wiederge-  winnung der altkirchlichen Mystagogie des Gottesdienstes vor. „Eine Mysta-  gogie des Gottesdienstes ... sollte die Erwartungen und die Einstellungen der  Menschen gegenüber dem Gottesdienst neu wecken, denn nur, wer vom Got-  tesdienst etwas erwartet, kann auch etwas von ihm empfangen.‘“? Es geht  also darum, den Menschen zu sensibilisieren für das Geheimnis der Wirk-  lichkeit Gottes, wie sie uns im Gottesdienst in seiner sinnvollen Abfolge in  jedem Detail und in der Gesamtheit begegnet, vom Ruf der Glocken über die  liturgischen Grüße und Wechselgesänge, Predigt, Beichte, Sakrament, Gebet  und Segen'®. Die vielfältigen Bezüge und Dimensionen des Erlebens, die dar-  in zum Ausdruck kommen, lassen sich wohl niemals ausschöpfen und dürfen  von uns doch sonntäglich immer neu erlebt werden. Man kann auch z.B. bei  der Taufe an die Wiedergewinnung des Exorzismus denken, wozu, wie Gert  Kelter jüngst vorgeschlagen hat, ebenfalls eine mystagogische Hinführung  hilfreich wäre'*. Auch damit sind Erlebensbezüge angesprochen, die heute  durchaus von hoher Relevanz sind. Oder warum nicht in der Gemeinde den  Gedanken fördern, auch den Tauftag alljährlich zu feiern, eine Taufkerze an-  zuzünden, Tauflieder in der Gemeinde oder Familie zu singen?  12 Möller, S. 324.  13 Vgl. Möller, S. 324-332.  14 Der Taufexorzismus in der Lutherischen Kirche. Liturgiegeschichtlicher Überblick und  pastoraltheologische Überlegungen, in: Lutherische Beiträge I, 1996, S. 137-148; hier S. 148.  244sollte dıe Erwartungen und dıe Eıinstellungen der
Menschen gegenüber dem Gottesdienst DICUu wecken, enn NUlL, WCI VO (ijot-
tesdienst ann auch VonNn ıihm empfangen.““”“ Es geht
also darum, den Menschen sens1ibilisıeren für das Geheimnis der Wırk-
ichke1 Gottes, W1Ie s$1e uns 1im Gottesdienst in se1iner sinnvollen Abfolge in
jedem Detaıil und 1n der Gesamtheit egegnet, VO Ruf der Glocken über dıe
lıturgıschen rüße und Wechselgesänge, Predigt, Beıchte, Sakrament,
und Segen’*. Die vielfältigen Bezüge und Diımensionen des rlebens, dıe dar-
in ZU Ausdruck kommen, lassen sich ohl nıemals ausschöpfen und en
VOoN uns doch sonntäglıch immer 19(>10!| erlebt werden. Man annn auch z.B be1
der aulie dıe Wıedergewinnung des Exorzismus denken, WOZU, W1e Gert
Kelter Jüngst vorgeschlagen hat, ebenfalls eiıne mystagogısche Hınführung
hılfreich wäre!l* uch damıt Sınd Erlebensbezüge angesprochen, die heute
durchaus VOIN er Relevanz S1nd. der WAaTrTum nıcht in der (Gemeıinde den
edanken fördern, auch den Tauftag alljährlıch fel1ern, eiıne Taufkerze
zuzünden, Taufhlıeder in der Gemeinde oder Famıiılıe sıngen?

Ööller, 3974
13 Vgl öller, 39724-337)2

Der Taufexorzismus in der Lutherischen TC| Liturgiegeschichtlicher Überblick und
pastoraltheologische Überlegungen, In Lutherische Beıträge L, 1996, Ta148; 1er 148
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eNSIV vertreten, VdSs die Erlebnisgesellschaft ausblendet.
Das 1e VOT em dıe verdrängte und 1n den Erlebenshunger nıcht hın-

einpassende und doch immer als Negativifolıie en menschlıchen eDenNn-
wollens prasente Todesthematık laut werden lassen. Damıt ware aber nıcht
1U dıe Todverfallenheıt und Vergeblichkeıit dieses menschlichen eNSAun-
SCIS anzusprechen, sondern auch die Hoffnung einer lebendigen Auferste-
hung und eines Hımmels und einer Erde, dıe WITr Christen ha-
ben Werner 1ede, ehemalıger Mıtarbeıter der Evangelıschen Zentralstelle
für Weltanschauungsfragen ‚W hat VOT fünf Jahren e1in Buch mıt folgen-
dem 1te veröffentlich „Auferstehun der oten Hoffnung ohne Attraktı-
vıität‘?““ mıt dem Untertitel: ‚„„‚Grundstrukturen CNrıstliıcher Heıilserwartung und
ihre verkannte relıg1ıonspädagogische Relevanz.‘> Der 1fte g1bt bereıts das
Programm Es geht also nıcht lediglich eine Vertröstung auf das Jen-
seıts, wodurch für erlebnıshungrige Menschen dıe irdısche angeweıle C1-

trägliıcher wiırd, sondern CS geht darum aufzuze1igen, WI1Ie diese chrıistlıche
Auferstehungshoffnung In dieses en hıneıin ausstrahlt'®; 65 geht darum,
zugleı1ıc die öglıchkeı1ı und Verheißung eines alternatıven, vielleicht VOTI-

dergründig erlebnısärmeren, aber erfüllteren und heilvolleren Lebens U-

sprechen und zuzusprechen. SO 1e sich auch dıie wahre Geschöpflichkeıit
und Freiheit des Menschen wledergewınnen.

15 Göttingen 1991 (=FSÖTh 65)
eliche Chancen 1er In einerWiedergewinnung des drıtten Glaubensartikels lıegen, ze1g! der
Aufsatz Von ohannes Wiırsching: e1s und eilıger e1s Zur Bedeutung des Drıitten
Glaubensartıkels, ın ers Glaube 1m Wiıderstreıt, Ausgewählte uisatze und Vorträge Band
Z Oontexte Band 12 Tankiu: Maın, Berlın, Bern, New York, Parıs, Wıen, 1993 85 -
105, besonders ZU 997  en als Jungseın, als Freisein, als Glücklichseınn, als ebendig-
seın““ mıt dem azl auf 105 „Sollte nıcht gerade dıe christlıche Gemeinde zeigen können,
daß sich alle ichhaft CIZWUNSCHCNH Lebensfortschritte zuletztdoch 1Ur als Selbstermächtigungen
ZU)en erweısen und Iso als Varıanten des Todes? W äre 65 nıcht der Zeıt, ennıcht
änger VOINl seiner icheingeschlossenen Selbstbezogenheit her verstehen, sondern UMmMsc-
kel  S das Ich Von seinem lebendigen geistigen rheber dıe Gemeinde N1IC 1e1 mehr

Ww1issen VOIN dem 'Angeld des ew1gen Lebens VON dem eılıgen elst, In dem schon
1er und Jetz' ein Himmel, ıne euec Erde aufleuchtet‘?“‘
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Karl-Hermann Kandler:
Reformation und Revolution

Der Verfasser tellte UNSs nachfolgenden Vortrag ZUr erfügung Auch
wurde DDR-Zeiten In den Kirchen und Vor der kirchlichen Öffentlich-
keit gesprochen. och Wr 08 nicht möglich, solche Texte damals In Lr-

gendeiner Weıse veröffentlichen. Der amalige ext von 1967 (
1e. unverändert und 1St SOomLIt auch eın Dokument kirchlichen Zeıitge-
schehens. Der Leser ird merken, daß das emdada auch heute noch
oder schon wieder aktuell LST.

Als Slıe das ema dieses Vortrags in Ihrer Einladung elesen aben, WCI-

den Sıe vielleicht edacht en Wır aben geradezu davon gehö
Und doch glaube ich, D auch für uns hlıer ınfach nötig 1st, über dieses
ema miıteinander reden.‘!

Wiıe be1 vielen olcher Themen, in der Miıtte ein .und. steht, ist das
kleine Wörtchen das Entscheidend: Ich 111 nen weder auseinanderklamü-
SCIN, Was Reformatıon ist, noch Was Revolution ist, denn das w1issen WITr hof-
entlıic Mır geht 6S darum, über ihr Verhältnis zueinander sprechen. (Ge-
rade in den Tageszeıtungen ist angesichts des Reformationsjubiläums und
des Jahrestages der Russiıschen Oktoberrevolution geradezu über
dieses ema geschrıeben worden. Es wırd UNSCIC Aufgabe se1nN, uUunNnseTrTenN e1-

Standpunkt dazu gewınnen.

Reformatıon und Revolution das ist das ema eines Buches, das 1mM
Tun) (19677) der Union- Verlag Berlın Ost) herausgebracht hat Das The-

also nıcht VOoON MIr, sondern ist VON der sıch christlıch nennenden
arte1 be1 uns geprägt worden. Hs wiırd zunächst wichtig sein darzustellen,
w1e 111all in dieser artel, der CDU. und 1n Verlautbarungen verantwortlicher
Männer uUunNnseIC> Staates DZW. der atheistischen Weltanschauung uUuNseTeI

Thema spricht.
Be1l einer Jlagung des Natıonalrates der Nationalen TON ıIn Magdeburg

Ende Oktober (1967) wurde das Wort des Metropolıten der Russisch-Ortho-
doxen rche, Nıkodım, zıtiert: IS ging hei der Reformatıion ebenso WIe hei
der Oktoberrevolution 191 dıie Freiheit des Menschen. Landesbischo

ortrag VOT der Bezirkssynode des Ev . -Luth.Kirchenbezirks nnaberg 19.1 Der
ext ist unverändert beibehalten, 1918008 ın den Anmerkungen sind Verwelse auf die W1sSsen-
schaftlıchen Luther-Ausgaben hinzugefügt worden.
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Mitzenheiım S ergänzend: „Jcn glaube, das LSt ein Wort, dem WIr
nachdenken ollten. Die Befreiung des Menschen UU der mittelalterlichen
kirchlichen Gesetzlichkeit und die Befreiung des Menschen Von Ausbeutung

C672und Unterdrückung gehören ıIm fiefsten
Es ist ogisch, WE dann VON marxistischer Seıte AdUus weıter gesagt wird,
das, Was dıe Reformatıon wesentlıch mıt wollte, dem Menschen e1-

11  Z menschenwürdıgen Daseın verhelfen, habe in der Sozialistischen (CIk-
toberrevolution seine Vollendung erfahren So s1eht INan also in der Oktober-
revolution dıie Verwirkliıchung dessen, Was dıe Reformatıon ewollt, aber 1mM
gesellschaftlıchen Bereich nıcht fertiggebracht hat Man sıeht, W1Ie 65 Gerald
Götting be1 se1iner Festansprache 31 Oktober (1967) klar gesagt hat,
dann in den Reformatıon den „Auftakt für alle folgenden Revolutionen des
europdischen Bürgertums ‘, den „ersten Akt der frühbürgerlichen Revoluti-

In Deutschland und In einer el anderer europdischer er eine
Umwälzung also, der VonNn der Geschichte die Aufgabe gestellt WAGiT, die Um-
gestaltung er gesellschaftlichen Verhältnisse ım Sınne des Frühkapitalis-
MUS einzuleiten. ii

och sıieht 111a In dem, Wädas dıe Reformatıon erreichte, UT Teılerfolge.
„Luther und sSeine Freunde vertraten In ihrem Denken und Handeln objektiv
die Interessen der bürgerlichen assenkräfte, namentlich der frühkapitali-
stischen gewerblichen Unternehmerschicht. “ An einer Stelle sagt_ Gerald
Götting ganz  1pp und klar, dıe Reformatıon eine Revolution WAarL ESs
erklärt sıch, „daß der demokratische Grundgehalt dieser Revolution In

CDeutschland Aur In sehr unzulänglicher orm In Erscheinung 1St
SO wiırd also dıe Reformatıon als eine frühbürgerliıche Revolution SCS5C-

hen, dıie auf halbem Wege stecken geblieben ist und der darum 1U e1ılerfol-
SC beschieden Warliecell Es ist daher verständlıch, WEeNNn diıeser Polıtiker e1-
19158 sıch christliıch nennenden Parte1 schon spricht, eın marx1istischer Hı-
storıker, Max Steinmetz, dann noch viel deutlıcher spricht (Jetzt ann ich le1-
der 11UT den Auszug in der „Freien Presse‘“ wiledergeben, ich muß miıch also
hıer auf deren Berichterstattung verlassen):

ME revolutiondren Tradıtionen sind €S, die UNS muıt der Reformations-
zeıt verbinden und die UNS auch das Gedächtnis des ThesenanschlagesMitzenheim sagte ergänzend: „Ich glaube, das ist ein gutes Wort, dem wir  nachdenken sollten. Die Befreiung des Menschen aus der mittelalterlichen  kirchlichen Gesetzlichkeit und die Befreiung des Menschen von Ausbeutung  «2  und Unterdrückung gehören im tiefsten zusammen  ..  Es ist logisch, wenn dann von marxistischer Seite aus weiter gesagt wird,  daß das, was die Reformation wesentlich mit wollte, dem Menschen zu ei-  nem menschenwürdigen Dasein zu verhelfen, habe in der Sozialistischen Ok-  toberrevolution seine Vollendung erfahren. So sieht man also in der Oktober-  revolution die Verwirklichung dessen, was die Reformation gewollt, aber im  gesellschaftlichen Bereich nicht fertiggebracht hat. Man sieht, wie es Gerald  Götting bei seiner Festansprache am 31. Oktober (1967) klar gesagt hat,  dann in den Reformation den „Auftakt für alle folgenden Revolutionen des  europäischen Bürgertums“, den „ersten Akt der frühbürgerlichen Revoluti-  on in Deutschland und in einer Reihe anderer europäischer Länder - eine  Umwälzung also, der von der Geschichte die Aufgabe gestellt war, die Um-  gestaltung aller gesellschaftlichen Verhältnisse im Sinne des F' rühkapitalis-  mus einzuleiten.“  Doch sieht man in dem, was die Reformation erreichte, nur Teilerfolge.  „Luther und seine Freunde vertraten in ihrem Denken und Handeln objektiv  die Interessen der bürgerlichen Klassenkräfte, namentlich der frühkapitali-  stischen gewerblichen Unternehmerschicht.“ An einer Stelle sagt Gerald  Götting ganz klipp und klar, daß die Reformation eine Revolution war: Es  erklärt sich, „daß der demokratische Grundgehalt dieser Revolution in  «3  Deutschland nur in sehr unzulänglicher Form in Erscheinung getreten ist  .  So wird also die Reformation als eine frühbürgerliche Revolution gese-  hen, die auf halbem Wege stecken geblieben ist und der darum nur Teilerfol-  ge beschieden waren. Es ist daher verständlich, daß, wenn dieser Politiker ei-  ner sich christlich nennenden Partei schon so spricht, ein marxistischer Hi-  storiker, Max Steinmetz, dann noch viel deutlicher spricht (Jetzt kann ich lei-  der nur den Auszug in der „Freien Presse‘“‘ wiedergeben, ich muß mich also  hier auf deren Berichterstattung verlassen):  „Die revolutionären Traditionen sind es, die uns mit der Reformations-  zeit verbinden und die uns auch das Gedächtnis des Thesenanschlages ... So  teuer macht. Die Reformation sei zwar ausgelöst durch die 95 Thesen und  durch Luthers weitere Schriften, aber sie habe ihre Ursache nicht im Ablaß-  streit und ihren Quellpunkt nicht in den religiösen Kämpfen Luthers, son-  dern sie sei das Resultat einer Volksbewegung. ... Die Volksbewegungen wa-  ren es, die Luther entscheidend beeinflußten und von Schritt zu Schritt vor-  antrugen, die Volksmassen ergriffen die reformatorischen Ideen, verliehen  ihnen sozialistische Relevanz, trugen sie weit hinaus über die städte-  2 _ DIE UNION, Tageszeitung der CDU (Dresden), 09.11.1967.  3 DIE UNION, 02.11.1967.  247macht. Dıie Reformation sel ZWAT ausgelöst UFC. die Thesen und
HUYC Luthers weıtere Schriften, aber 1E habe Ahre Ursache nicht Im afß-
streıt und ihren Quellpunkt nicht In den religiösen Kämpfen Luthers, SoOoN-

ern S1LE sel das Resultat einer Volksbewegung.Mitzenheim sagte ergänzend: „Ich glaube, das ist ein gutes Wort, dem wir  nachdenken sollten. Die Befreiung des Menschen aus der mittelalterlichen  kirchlichen Gesetzlichkeit und die Befreiung des Menschen von Ausbeutung  «2  und Unterdrückung gehören im tiefsten zusammen  ..  Es ist logisch, wenn dann von marxistischer Seite aus weiter gesagt wird,  daß das, was die Reformation wesentlich mit wollte, dem Menschen zu ei-  nem menschenwürdigen Dasein zu verhelfen, habe in der Sozialistischen Ok-  toberrevolution seine Vollendung erfahren. So sieht man also in der Oktober-  revolution die Verwirklichung dessen, was die Reformation gewollt, aber im  gesellschaftlichen Bereich nicht fertiggebracht hat. Man sieht, wie es Gerald  Götting bei seiner Festansprache am 31. Oktober (1967) klar gesagt hat,  dann in den Reformation den „Auftakt für alle folgenden Revolutionen des  europäischen Bürgertums“, den „ersten Akt der frühbürgerlichen Revoluti-  on in Deutschland und in einer Reihe anderer europäischer Länder - eine  Umwälzung also, der von der Geschichte die Aufgabe gestellt war, die Um-  gestaltung aller gesellschaftlichen Verhältnisse im Sinne des F' rühkapitalis-  mus einzuleiten.“  Doch sieht man in dem, was die Reformation erreichte, nur Teilerfolge.  „Luther und seine Freunde vertraten in ihrem Denken und Handeln objektiv  die Interessen der bürgerlichen Klassenkräfte, namentlich der frühkapitali-  stischen gewerblichen Unternehmerschicht.“ An einer Stelle sagt Gerald  Götting ganz klipp und klar, daß die Reformation eine Revolution war: Es  erklärt sich, „daß der demokratische Grundgehalt dieser Revolution in  «3  Deutschland nur in sehr unzulänglicher Form in Erscheinung getreten ist  .  So wird also die Reformation als eine frühbürgerliche Revolution gese-  hen, die auf halbem Wege stecken geblieben ist und der darum nur Teilerfol-  ge beschieden waren. Es ist daher verständlich, daß, wenn dieser Politiker ei-  ner sich christlich nennenden Partei schon so spricht, ein marxistischer Hi-  storiker, Max Steinmetz, dann noch viel deutlicher spricht (Jetzt kann ich lei-  der nur den Auszug in der „Freien Presse‘“‘ wiedergeben, ich muß mich also  hier auf deren Berichterstattung verlassen):  „Die revolutionären Traditionen sind es, die uns mit der Reformations-  zeit verbinden und die uns auch das Gedächtnis des Thesenanschlages ... So  teuer macht. Die Reformation sei zwar ausgelöst durch die 95 Thesen und  durch Luthers weitere Schriften, aber sie habe ihre Ursache nicht im Ablaß-  streit und ihren Quellpunkt nicht in den religiösen Kämpfen Luthers, son-  dern sie sei das Resultat einer Volksbewegung. ... Die Volksbewegungen wa-  ren es, die Luther entscheidend beeinflußten und von Schritt zu Schritt vor-  antrugen, die Volksmassen ergriffen die reformatorischen Ideen, verliehen  ihnen sozialistische Relevanz, trugen sie weit hinaus über die städte-  2 _ DIE UNION, Tageszeitung der CDU (Dresden), 09.11.1967.  3 DIE UNION, 02.11.1967.  247Dıie Volksbewegungen
ren eS, dıie Luther entscheidend beeinflußten und Von Schritt Schritt VOr-

y die Volksmassen ergriffen die reformatorischen een, verliehen
ihnen sozlalistische Relevanz, Irugen S1IE weıt hinaus über die städte-

Tageszeıtung der CDU (Dresden), 09.1
(
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bürgerliche Interessensphäre, deren Repräsentant er Junge Luther WAGiT, ITrU-

SECH S1IE weıter his zum revolutiondren Ansturm auf die alte feudale Welt, SC
SsCch Adel und Fürsten, hinein In die Kämpfe des Deutschen Bauernkrieges. C4

In eiıner ZusammenfTfassung el 6S dann „Der Historiker WILES anhand
zahlreicher Fakten nach, daß e sıch heı der Reformation nach rsprung,
Wesen und Charakter nicht eine priımär theologisch-kirchliche ewe-
SUNS andelt, WIe das die heutige westdeutsche Historiographie behauptet,
sondern ein umfassendes Ringen Erneuerung und Umgestaltung der

i 4Gesellscha
Dem stehen TEe11C 1U auch ganz andere Außerungen gegenüber. Der

marx1istische Hıstoriker | D Stern hat in Wıttenberg auf einem ademischen
Festakt ZUT 450-  r-Feıer der Reformatıon auf „Jene verhängnisvolle ehrt-
wendung 6 Luthers hingewilesen, als sich dem UNC. seine reformatorische
Tat hervorgerufenen realen Humantsmus In Gestalt einer sozialrevolutiond-
ren ewegung der Aauern unverhüllt, rücksichtslos und muıt en Schmäh-
schriften entgegenstellte. Diese verhängnisvolle en habe die Weltwir-
kungz und die Fernwirkung der Reformation his In UNSere Iage In en für die
gesamlte bürgerlich-kapitalistische Geschichte Deutschlands bezeichnenden
Gegensatz Von Fortschritt und Reaktion gebracht. Das habe ıIn Deutschland
azu geführt, da sich In en Epochen Uunserer Geschichte his zZUr histori-
schen en zum Sozialismus In UNSerer epubli die progressiven, emoO0-
kratischen rqa; ImMMer erneuten heftigen Auseinandersetzungen auch muıt
den reaktionären Kreıisen der enrnel des deutschen Protestantismus SE-
genüber sahen.

„ In der DDR hat die große ehrhelı der evangelischen Christen die Er-
kenntnis der Besten ihrer Kirche beherzigt und sich zZUr Zusammenarbeit A
ler Bürger Willens, ZUr gemeinsamen humanıistischen Verantwortung

i“ 5bekannt, WIeE Landesbischof D. Mitzenheimbürgerliche Interessensphäre, deren Repräsentant der junge Luther war, tru-  gen sie weiter bis zum revolutionären Ansturm auf die alte feudale Welt, ge-  gen Adel und Fürsten, hinein in die Kämpfe des Deutschen Bauernkrieges.“  In einer Zusammenfassung heißt es dann: „Der Historiker wies anhand  zahlreicher Fakten nach, daß es sich bei der Reformation nach Ursprung,  Wesen und Charakter nicht um eine primär theologisch-kirchliche Bewe-  gung handelt, wie das die heutige westdeutsche Historiographie behauptet,  sondern um ein umfassendes Ringen um Erneuerung und Umgestaltung der  «4  gesamten Gesellschaft  .  Dem stehen freilich nun auch ganz andere Äußerungen gegenüber. Der  marxistische Historiker Leo Stern hat in Wittenberg auf einem akademischen  Festakt zur 450-Jahr-Feier der Reformation auf „jene verhängnisvolle Kehrt-  wendung “ Luthers hingewiesen, als er sich dem durch seine reformatorische  Tat hervorgerufenen realen Humanismus in Gestalt einer sozialrevolutionä-  ren Bewegung der Bauern unverhüllt, rücksichtslos und mit üblen Schmäh-  schriften entgegenstellte. Diese verhängnisvolle Wende habe die Weltwir-  kung und die Fernwirkung der Reformation bis in unsere Tage in den für die  gesamte bürgerlich-kapitalistische Geschichte Deutschlands bezeichnenden  Gegensatz von Fortschritt und Reaktion gebracht. Das habe in Deutschland  dazu geführt, daß sich in allen Epochen unserer Geschichte bis zur histori-  schen Wende zum Sozialismus in unserer Republik die progressiven, demo-  kratischen Kräfte immer erneuten heftigen Auseinandersetzungen auch mit  den reaktionären Kreisen der Mehrheit des deutschen Protestantismus ge-  genüber sahen.“  „In der DDR hat die große Mehrheit der evangelischen Christen die Er-  kenntnis der Besten ihrer Kirche beherzigt und sich zur Zusammenarbeit al-  ler Bürger guten Willens, zur gemeinsamen humanistischen Verantwortung  «5  .  bekannt, wie es Landesbischof D. Mitzenheim ... zum Ausdruck brachte  Immer noch liegt auch auf dem Tisch, was der Vater der marxistischen  Geschichtsschreibung, Franz Mehring, 1910 in seinem Buch „Deutsche Ge-  schichte vom Ausgang des Mittelalters‘“ geschrieben hat. „Nachdem Luther  von 1517 bis 1522 mit allen demokratisch-revolutionären Elementen gelieb-  äugelt hatte, verriet er sie 1522-1525 alle, die einen nach den anderen.“  Und: „Seit seinem Verrat an den Bauern war Luther ein kriechender Für-  stenknecht geworden: aus seiner Bibelübersetzung, die mit ihrer Darstellung  des einfachen Urchristentums nicht wenig dazu beigetragen hat, die Massen  aufzuregen, machte er nunmehr einen Fürstenkatechismus, wie ihn kein  Tellerlecker der Monarchie widerwärtiger hätte erfinden können‘“.°  4 FREIE PRESSE, Organ der SED (Karl-Marx-Stadt), 25.10.1967.  5  DIE UNION, 31.10.1967.  6 FranzMehring: Deutsche Geschichte vom Ausgang des Mittelalters, Berlin 1947 u.a.,5.33,41.  248zum USAdAFUC: rachte
Immer noch 1eg auch auf dem 1SC. Was der ater der marxıstischen

Geschichtsschreibung, Tanz ehring, 910 in seinem Buch „Deutsche Ge-
schichte VO Ausgang des Miıttelalters‘‘ geschrıeben hat „Nachdem Luther
Von 553 his 135292 mıit en demokratisch-revolutionären Elementen gelieb-
äugelt hatte, verrıiet 1EBalle, die einen nach den anderen. “
Und ‚„eit seinem Verrat den Bauern War Luther eın kriechender Für-
stenknecht geworden: aAUS seiner Bibelübersetzung, die muıt ihrer arstellung
des einfachen Urchristentums nicht wenig AazZu beigetragen hat, die Massen
aufzuregen, machte nunmehr einen Fürstenkatechismus, WIe ıhn kein
Tellerlecker der Monarchie widerwärtiger hätte erfinden können .

FREIE PRESSE, rgan der SED (Karl-Marx-Stadt),
UNION,

FranzMehring. Deutsche Geschichte VO' Ausgang des Miıttelalters, Berlıin 1947 4S 33,41
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(jJanz hnlıch urteılt Alexander Abusch In seinem 946 erschienenen
Buch ‚„‚ Vom Irrweg einer Natıon““ „Die Reformation Wr zuerst eın Ansturm

die päpstliche AaC. und die drückenden Ablaßzahlungen des Volkes
die römische Kirche; entsprach S1Ie dem Innersten Wunsch des gemel-

en Mannes und 'auch des Rıtters. Luthers Glaubenssätze, AU.S der Sprache
der Theologie In das Empfinden des Volkes übersetzt, muhßten als Anfeue-
runs zZUm Umsturz des Bestehenden wirken. Schlielilic zıtiert Abusch den
deutschen Schriftsteller Ludwıg Börne, der schon 1836 geäußert hatte &A Die
Reformation War die Schwindsucht, der die deutsche Freiheit starb, und
Luther Wr ihr Totengräber“.

Von daher ist 6S dann TE1NC eın weıter Weg bıs dem Buch Von Wol{f-
LA  z Von Hansteın ‚„ Von Luther bIis Hıtler“‘, dessen Buch allerdings VON
xistischen Hıstorıkern als 'unter ler ıtık' bezeıiıchnet worden ist In ihm
wırd Luther als Urheber des Verderbens Deutschlands bezeıchnet, das dann
Sschheblıc mıt Hıtler vollendet wurde. amı befand OT: sıch TeH1C in CI -
staunlıcher ähe arl Barth!)

Diıese maßlosen Außerungen, die erfreuliıcherwelise 1in etzter eıt esent-
ıch gemildert worden sınd, die auch In milderer Form 1U noch in den
Geschichtsiehrbüchern der Schule enthalten Sind, lıegen aber noch immer
nıcht zurückgenommen auf dem 1SC Besonders ertfreulıich scheıint eine C-

ben erst erschıenene marxıstische Luther-Bi0graphie VonNn Werner Zschäbitz
sSeIN. So weıt ich sehe, ist E der deutsche Hıstoriker den Marx1-

Sten, der das theologısche nlıegen Luthers erfassen versucht.
ber WITr wollen nıcht VOoN unserem Thema „Reformatıon und Revoluti-
bkommen Allgemeın besteht heute zweiıftfellos die Tendenz, die Mal3alo-

SCH Außerungen über Luther und die Reformatıon nıcht WwWıedernolen Da-
für Ian ich annn NUTr 1m Gegensatz den eben genannten frü-
heren marxıstischen Außerungen dıes, daß mıt der Reformatıon dıe revolu-
tiıonären ewegungen in eutfschlian! begonnen en Um dieser revolut1io0-
naren der Reformatıon wıllen ann Ian ihr ohl Interesse auch
marxıstischen Hıstoriıkern abgewınnen. SO sagt Ja Steinmetz: „Die revolutio-
naren Tradıitionen sind e 9 die UNLN mıiıt der Reformation verbinden ‘ ? Es ist
dann erklärlıch, WEeNNn als eigentlicher Mann der Reformationszeit IThomas
üntzer gılt, dem in den Geschichtslehrbüchern eın wesentlıch breıte-
1CT Raum eingeräumt wird als Luther.

„Reformation und Revolution‘®. Was gılt das ema 1900881 für uns heute als
evangelısch-lutherische Christen?

Alexander Abusch: Der Irweg einer Natıon, Berlin 1946, 23,
olfram Von Hanstein: Von Luther DIS Hıtler, Dresden 1946, 41

8a Zschäbitz. artın Luther. TO| und Gjrenze. Teıl E Berlın 967

Vgl Anm.
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Oonnen WIT uns damıt einverstanden erklären, Was Landesbischo Miıt-
zenheim, 6S heute die gemeinsame humanıistische Verantwor-
IUNg geht, dıe uns, Chrısten und Marxısten, mıteinander verbindet? Ist das
alles, Was für uns Chrısten ist, W ds Landesbischo Mıtzenheim in e1-
1IC  = Interview mıt der ZEIT“ erklärte „Es gilt, In den sozialen
Umwälzungen UNnSerer eıt tellung beziehen und ajur einzutreten, da
das Vernünftige, Gute und Menschliche wird ‘“ 79 Kann, WEn WIT VON

der Oktoberrevolution her fragen, CS für uns Christen wiıirklıch die entsche1-
en Tre alleın se1n, ’Zu einem echten Engagement Jjedes einzelnen für
Frieden, Gerechtigkeit und Menschlichkeit kommen . W1e Landesbischo
Miıtzenheim ausführte?!! der gılt e 9 auf uns übertragen, Was in der
Botschaft des russisch-orthodoxen Patriarchen Alex1ius ZUT Oktoberrevoluti-

steht
„Da die Oktoberrevolution die wesentlichen Züge Im en UNSeTeEN Vol-

kes erneuerte, wurde S1IC auch eine TIriebkraft für die nationale Befreiungsbe-
WESUNS, WILr empfinden muit en UNSseren Landsleuten eine tiefe Genugtu-
UNS darüber, daß all dieses Beginnen, welches Im inklang steht mit den
dealen des Evangeliums, In UNSeren agen In zunehmendem Manhe Ver-
sStÄNdnis und Unterstützung UNC. hreite Kreise Vo.  \ gläubigen Menschen ıIn
vielen Ländern der Welt findet“ 12

Es geht hler ohl zutiefst die rage, Was eın CANArıstlicher Humanısmus
sel, VOIN dem in vielen Veröffentliıchungen und en der etzten Jahre, be-
sonders VON der CDU auf der einen Seıte, VON Prof. Emıil uchs, dem EvV.
Pfarrerbund und Landesbischo Mıtzenheim auf der anderen Seıte, SCSPIO-
chen wurde, dem aber auch die ökumeniıische Konferenz „Kırche und Gesell-
schaft‘“‘ (1966) eiıne zentrale Bedeutung eimaß Was sınd dıe „Ideale des
Evangelıums“, dıe WITr Christen Ja ohl nıcht 11UT sondern, W
WIT eınmal das sehr unschöne und auch zuletzt unpassende Wort VON den
„Idealen des Evangelıums“ aufgreifen, die WITr verkündıgen und dıe WITr
en haben? Was en WITr als evangelısch-lutherische Chrısten ZU The-

„Reformatıon und Revolution‘“‘ Un selbst sagen?

Entscheidend ann ulls ohl el helfen, Was Martın Luther selbst be1l
der revolutionären ewegung seiner Tage, etwa beim auern.  eg, gesagt
und hat TeE1I11C können WIT uns seine F sehr maßlosen Worte, dıe
ich nıcht verschweıgen will, nıcht ZU Vorbild nehmen, doch me1ıine ich, daß
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dıe Haltung, die hınter ihnen steht, VON uns ernstlich erfragt werden muß
Wenn ema „Reformatıon und Revolution“‘ er ist 658 Ja ohl UNCI-

äßlıch notwendig, dıe Reformatıion, den Reformator selbst diıesem Thema
Wort kommen lassen.
Immer wleder wırd arau hingewilesen, Luther mıt seliner chriıft

3} Von der Freiheit eines Christenmenschen “ ZU Urheber der Bauernunru-
hen geworden se1 Meiıst wırd aber die Schrift in einem alschen Sınne zı lert.
Berühmt sınd ıe beıden Eiıngangssätze geworden, dıe el1:! ZUSamImmen DC-
hört werden mMussen

„Ein Christenmensch 1LSt ein freier Herrer inge und niemandem
fertan. ii „Ein Christenmensch 1St ein dienstbarer Knecht er inge und
jedermann

Wiıe dıe beiden Sätze richtig verstehen sınd, sıeht 101a gleich, WEeNnNn
1Nan weıterliest: 3} Um diese zwel sıch widersprechenden Aussagen VO.:  - der
Freiheit und Dienstbarkeit verstehen, sollen WIr edenken, daß eın Jegl-
cher Christenmensch zwiefacher Natur LST, geistlicher und leiblicher.

Te1 sınd WITr geworden uUurc das Evangelıum VoNn Christ1 Tod und uUuler-
stehung, eın auberlıches Dıng ann uns freı noch rechtschaffen machen. Nur

Christı wiıllen SInd WITr VOT Gott frel, gerecht. ber Luther fährt fort
)) Und obwohl nun frei LST, soll sich wiederum willig einem Diener

machen, seinem Nächsten helfen, muıt ihm verfahren und handeln, WIe (rott
ıhmA Christus gehandelt hat. 613

Wır sehen wohl, Luther geht 68 In dieser chrıft nıcht dıe leibliche,
körperliıche Freıiheit als orderung der Chrısten, dıe c VO Evangelıum her
durchzusetzen gılt Darum kritisıiert spater Luther auch sehr dıe „ZWÖ
Artikel der auern, weıl S1e ihre wirtschaftliıchen und politischen Forderun-
gCH mıt der eılıgen Schrift in der and fordern und durchsetzen wollen

Bevor WIT ausführlicher ZU auern.  cg muß noch auf eiıne
andere chriıft hingewiesen werden, die Luther Zzwel Jahre 1528 DE
schrieben hat Von weltlicher Oobrigkeit, WIeE eıt Man ihr gehorsam schul-
dig sel C In dieser Schrift hat Luther klarsten ohl die Unterscheidung
der beiıden Reıiche VOTSCHOMINCNH, die Unterscheidung in das eic (Gjottes
und das e1ic der Welt el sınd nötig und e1| sınd VON Gott Das welt-
SCCI hat das Schwert, die Bosheıit wehren, aber 6S hat keıine (Gje-
walt über dıe Seelen Wo sıch aber die Obrigkeıt vermi1ßt, den Seelen eın (je-
Seiz geben, da greift S1e Gott in se1n Regiment und verführt und verdıirbt
1Ur dıe eeile Der eele kann L11UT (Gjott gebileten. Es ist immer wiıchtig WIS-

13 Martın Luther: Von der reinel eines Christenmenschen. Verwendet wurde dıe Textfassung
in ıIn Luther, DiIie Hauptschrıiften, hg VON H.v.Campenhausen und K.Aland, 2.Aufl.,
Berlın 6-110, Zitate S.96 und 108; vgl und tA.,. Berlın 1982,
5.260-309
Martin Luther: Von weltlicher Oberkeıt, wıe weiıt 111a iıhr Gehorsam schuldıg sel: extach
Hauptschriften, 263-280; 5-2' StA, Bd3. Berlın 1983,
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SCHL, daß CI diese Schrift Herzog Johann VOIN Sachsen, demer TI1eEdrIcCcNs
des Weısen und spateren Kurfürsten, gew1dmet hat

och ein >erhatte BE eiıne Treue Vermahnung en Christen,
sıch verhüten Vor Aufruhr und MDÖOTU: geschrıeben und Z W: 1m 7u-
sammenhang miıt den Unruhen ın Wittenberg. ” SO Luthers Haltung 1im
Bauernkrieg also bsolut nıcht NEU undun! Hr mußte handeln, WIE
CT gehandelt hat

Die Bauern hatten be1 iıhren „ ZWO rtikeln  6 den Anhang angefügt:
Wenn einer oder mehr Artikel allhier aufgestellt sein sollten, die dem Worte

Gottes nicht gemähß, WIe WIr enn meinen-: dieselben Artikel WO Man UNMS

auf FTÜun): des Wortes Gottes als ungebührlich erweisen, wollten WIr da-
Von abstehen, wenn Man UNS den Nachweis mıt Begründung der Schrift
führt‘“ .

In seiner „ErTrManNnung ZUM Frieden auf die ‚WO Artikel der Bauern-
SC In CcChAWAaDen  . nng Luther zunächst über dıesen Satz se1ine Freude
ZU Ausdruck, daß die auern bereıt sınd, sıch zurechtweıisen lassen,
sS1e Unrecht hätten. SO hat ST Hoffnung, N doch noch les gul und in
Frieden abgehen WIrd. TE111C hatten In Süddeutschland 1er und dort
Bauernhaufen bereıts ZUTr Gewalt gegriffen. In einem ersten Teıl der Schriuft
wendet sıcher die Fürsten und Herren und schreı1bt:

„AlLS ersties können WLr aufenfür dieses Unheil und diesen Aufruhr
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auf dem alsesen, daß er diese Schrift Herzog Johann von Sachsen, dem Bruder Friedrichs  des Weisen und späteren Kurfürsten, gewidmet hat.  Noch ein Jahr früher hatte er eine „T7reue Vermahnung zu allen Christen,  sich zu verhüten vor Aufruhr und Empörung“ geschrieben - und zwar im Zu-  sammenhang mit den Unruhen in Wittenberg.'* So war Luthers Haltung im  Bauernkrieg also absolut nicht neu und unerwartet. Er mußte so handeln, wie  er gehandelt hat.  Die Bauern hatten bei ihren „Zwölf Artikeln‘“ den Anhang angefügt:  „Wenn einer oder mehr Artikel allhier aufgestellt sein sollten, die dem Worte  Gottes nicht gemäß, wie wir denn meinen-: dieselben Artikel wolle man uns  auf Grund des Wortes Gottes als ungebührlich erweisen, so wollten wir da-  von abstehen, wenn man uns den Nachweis mit Begründung der Schrift  führt“.%6  In seiner „Ermahnung zum Frieden auf die Zwölf Artikel der Bauern-  schaft in Schwaben“ bringt Luther zunächst über diesen Satz seine Freude  zum Ausdruck, daß die Bauern bereit sind, sich zurechtweisen zu lassen, wo  sie Unrecht hätten. So hat er Hoffnung, daß es doch noch alles gut und in  Frieden abgehen wird. Freilich hatten in Süddeutschland hier und dort  Bauernhaufen bereits zur Gewalt gegriffen. In einem ersten Teil der Schrift  wendet sich Luther an die Fürsten und Herren und schreibt:!  „Als erstes können wir auf Erden für dieses Unheil und diesen Aufruhr  niemand danken als euch Fürsten und Herren, besonders euch blinden Bi-  schöfen und tollen Pfarren und Mönchen, die ihr, noch heutigen Tages ver-  stockt, nicht aufhört, gegen das hl. Evangelium zu toben und zu wüten, ob-  gleich ihr wißt, daß es recht ist, und es auch nicht widerlegen könnt, dazu in  der weltlichen Herrschaft nichts anderes tut, als zu schinden und zu versteu-  ern, um euer üppiges und hochmütiges Leben zu führen, bis es der arme ge-  wöhnliche Mann nicht länger ertragen kann und mag. Das Schwert ist euch  auf dem Halse ... Denn das sollt ihr wissen, liebe Herren, Gott machts so,  daß man euer Wüten auf die Dauer nicht dulden kann noch will noch soll.  Ihr müßt anders werden und Gottes Wort weichen. ... Tuns diese Bauern  nicht, so müssen es andere tun. ... Sie haben Zwölf Artikel aufgestellt, unter  denen einige so billig und gerecht sind, daß sie euch vor Gott und der Welt  zur Schande gereichen. ... Denn die Obrigkeit ist nicht dazu eingesetzt, ihren  15 Martin Luther: Eine treue Vermahnung Martin Luthers zu allen Christen, sich zu verhüten  vor Aufruhr und Empörung; Text nach: Hauptschriften, 129-138; WA 8,676-687; StA, Bd.3,  S.12-26.  16  Die Zwölf Artikel, Art.12; vgl. Flugschriften der Bauernkriegszeit, hg. v.A.Laube und  H.W.Seiffert, Berlin 1978, S.26-31, Zitat S. 31.  17 Martin Luther: Ermahnung zum Frieden auf die Zwölf Artikel der Bauernschaft in Schwaben;  Text nach: Hauptschriften, 281-298 (Zitate S.282,284 f); WA 18,29-334; StA, Bd.3, S.105-  133  252Denn das o ihr WISSEN, 1e. Herren, Gott machts Y  0
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Nutzen und en den Untertanen suchen, sondern den Nutzen
und das Beste für die Untertanen erreichen.

Den Bauern schre1ibt Luther, S1e ohl weıthın recht hätten mıt iıhren
Beschwerden, daß dıe Herren sS1e unerträglich belasteten und N wWwerTt sınd,

(jott sS1e VO sturzt ber ihr müßt euch „auch vorsehen, daß ihr
UTE ae mıitm Gewissen und ec. vornehmt. Denn ennn ihr eın
les (Jewissen habt, LSt hei euch der tröstliche Vorteil, daß euch Grott bei-
stehen und hindurchhelfen ird.Nutzen und Mutwillen an den Untertanen zu suchen, sondern den Nutzen  und das Beste für die Untertanen zu erreichen.“  Den Bauern schreibt Luther, daß sie wohl weithin recht hätten mit ihren  Beschwerden, daß die Herren sie unerträglich belasteten und es wert sind,  daß Gott sie vom Stuhl stürzt. Aber ihr müßt euch „auch vorsehen, daß ihr  eure Sache mit gutem Gewissen und Recht vornehmt. Denn wenn ihr ein gu-  tes Gewissen habt, so ist bei euch der tröstliche Vorteil, daß euch Gott bei-  stehen und hindurchhelfen wird. ... Habt ihr aber nicht Recht noch gutes Ge-  wissen, so müßt ihr unterliegen. ... Darum ist hier nicht zu scherzen: es geht  auf eurer Seite für ewig um Leib und Seele.“ Darum bittet er freundlich, brü-  derlich die lieben Herrn und Brüder, wie er die Bauern anredet: „ Sehet Ja mit  Fleiß zu, was ihr macht, und glaubt nicht allerlei Geistern und Predigern,  nachdem der leidige Satan jetzt viele wilde Rottengeister und Mordgeister  unter dem Namen des Evangeliums erweckt hat und damit die Welt erfüllt. “  Luther will die Bauern warnen, will sie davor retten, daß sie mit Aufruhr ei-  nen Krieg beginnen und damit des Reiches Gottes verlustig gehen. Er weist  ihnen nach, daß sie weithin zu Unrecht den Namen Gottes und die Heilige  Schrift anführen. Es bleibe dabei: „Wer das Schwert nimmt, der soll durchs  Schwert umkommen ... Die Rache ist mein, ich will vergelten, spricht der  Herr.“ Es gibt für Luther kein christliches Recht auf gewaltsame Durchset-  zung der oft berechtigten wirtschaftlichen Forderungen. Wohl nimmt die Ob-  rigkeit den Bauern unbilligerweise ihr Gut, aber ihr nehmts mit Gewalt, alles  Gut, Leib und Leben.  Am Schluß ermahnt Luther beide Seiten, weil sie beide Unrecht hätten,  weil sie beide unter Gottes Zorn stünden, daß sie die Sache mit Recht angrei-  fen, aber „nicht mit Gewalt noch Streit (an), damit ihr in deutschen Landen  nicht ein unendliches Blutvergießen anrichtet.“ Er selbst wolle zu Gott be-  ten, daß er sie entweder beide miteinander aussöhne oder es gnädig abwende,  daß es nach ihrem Willen gehe.!8  Luthers Meinung zu unserem Thema „Reformation und Revolution‘“ ist  damit wohl eindeutig. Die Bauern haben nicht auf Luther gehört, sie griffen  zur Waffe und begannen nun wirklich in Deutschland ein fürchterliches Blut-  vergießen. Sie waren unter den Einfluß radikaler Prediger wie Thomas  Müntzer geraten, die mit Gewalt ein Reich Christi auf Erden aufrichten und  in einem Gottesstaat „die Tyrannen und feisten Pausbacken erwürgen“ und  das Volk befreien wollten. Da schreibt Luther dann seine berüchtigte Schrift  „Wider die räuberischen und mörderischen Rotten der Bauern“. Darin  schreibt er:  „Ehe ich mich umsehe, gehen sie weiter und schlagen mit der Faust  drein, vergessen ihr Angebot, rauben und toben, und benehmen sich wie die  rasenden Hunde. Daran sieht man nun wohl, was sie in ihrem falschen Sinne  18 A.a.O., nach Hauptschriften, S. 296.  258'abt ihr aber nicht ec. noch (rJe-
WISSEN, müßt ihr unterliegen.Nutzen und Mutwillen an den Untertanen zu suchen, sondern den Nutzen  und das Beste für die Untertanen zu erreichen.“  Den Bauern schreibt Luther, daß sie wohl weithin recht hätten mit ihren  Beschwerden, daß die Herren sie unerträglich belasteten und es wert sind,  daß Gott sie vom Stuhl stürzt. Aber ihr müßt euch „auch vorsehen, daß ihr  eure Sache mit gutem Gewissen und Recht vornehmt. Denn wenn ihr ein gu-  tes Gewissen habt, so ist bei euch der tröstliche Vorteil, daß euch Gott bei-  stehen und hindurchhelfen wird. ... Habt ihr aber nicht Recht noch gutes Ge-  wissen, so müßt ihr unterliegen. ... Darum ist hier nicht zu scherzen: es geht  auf eurer Seite für ewig um Leib und Seele.“ Darum bittet er freundlich, brü-  derlich die lieben Herrn und Brüder, wie er die Bauern anredet: „ Sehet Ja mit  Fleiß zu, was ihr macht, und glaubt nicht allerlei Geistern und Predigern,  nachdem der leidige Satan jetzt viele wilde Rottengeister und Mordgeister  unter dem Namen des Evangeliums erweckt hat und damit die Welt erfüllt. “  Luther will die Bauern warnen, will sie davor retten, daß sie mit Aufruhr ei-  nen Krieg beginnen und damit des Reiches Gottes verlustig gehen. Er weist  ihnen nach, daß sie weithin zu Unrecht den Namen Gottes und die Heilige  Schrift anführen. Es bleibe dabei: „Wer das Schwert nimmt, der soll durchs  Schwert umkommen ... Die Rache ist mein, ich will vergelten, spricht der  Herr.“ Es gibt für Luther kein christliches Recht auf gewaltsame Durchset-  zung der oft berechtigten wirtschaftlichen Forderungen. Wohl nimmt die Ob-  rigkeit den Bauern unbilligerweise ihr Gut, aber ihr nehmts mit Gewalt, alles  Gut, Leib und Leben.  Am Schluß ermahnt Luther beide Seiten, weil sie beide Unrecht hätten,  weil sie beide unter Gottes Zorn stünden, daß sie die Sache mit Recht angrei-  fen, aber „nicht mit Gewalt noch Streit (an), damit ihr in deutschen Landen  nicht ein unendliches Blutvergießen anrichtet.“ Er selbst wolle zu Gott be-  ten, daß er sie entweder beide miteinander aussöhne oder es gnädig abwende,  daß es nach ihrem Willen gehe.!8  Luthers Meinung zu unserem Thema „Reformation und Revolution‘“ ist  damit wohl eindeutig. Die Bauern haben nicht auf Luther gehört, sie griffen  zur Waffe und begannen nun wirklich in Deutschland ein fürchterliches Blut-  vergießen. Sie waren unter den Einfluß radikaler Prediger wie Thomas  Müntzer geraten, die mit Gewalt ein Reich Christi auf Erden aufrichten und  in einem Gottesstaat „die Tyrannen und feisten Pausbacken erwürgen“ und  das Volk befreien wollten. Da schreibt Luther dann seine berüchtigte Schrift  „Wider die räuberischen und mörderischen Rotten der Bauern“. Darin  schreibt er:  „Ehe ich mich umsehe, gehen sie weiter und schlagen mit der Faust  drein, vergessen ihr Angebot, rauben und toben, und benehmen sich wie die  rasenden Hunde. Daran sieht man nun wohl, was sie in ihrem falschen Sinne  18 A.a.O., nach Hauptschriften, S. 296.  258Darum LSt hier nicht scherzen: geht
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ın einem Gottesstaat „die [yrannen und feisten ausbacken erwurgen und
das 'olk befreien wollten Da schreıbt Luther dann seine berüchtigte Schrift
er die räuberischen und mörderischen Rotten der Bauern“. Darın
schreıbt BT

,  he ich mich umsehe, gehen S1IE weıter und schlagen muit der Faust
drein, VErsgESSEN ihr Angebot, rauben und toben, und benehmen sıch WIeE die
rasenden Un Daran sieht Man Aun wohl, WaS S1IE In ihrem falschen Sinne

18 A.a.O., ach auptschriften, 296
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vorgehabt aben, und daß € rein erlogene inge die S1IE dem
amen des Evangeliums In den zwölf Artikeln vorgeschützt en Kurzum,
lauter Teufelswer: treiben SLE, und besonders LSES der Erzteufel, der Mühl:
hausen regiert amı ist Thomas üntzer gemeınt) und nichts als Raub,
Mord und Blutvergießen anrichtet  A619

Später schre1ıbt er 20 „Denn Aufruhr 1St nicht eın gewöhnlicher Mord,
sondern WIe eın großes Feuer, das eın Land anzündet und verwuslte Ebenso
bringt Aufruhr ein Land voll Mord und Blutvergießen mıt sıch und macht
Wıitwen und Walrsen und zerstori es WIe das allergrößte Unglück. Darum
soll hier zuschlagen, wurgen und stechen, eiımlic. oder Öffentlich, wWwer NUur

kann, und daran denken, da nichts Giftigeres, Schädlicheres, Teuflische-
res geben kann, als einen aufständischen Menschen, WIe Man einen tollen
und totschlagen muß, schlägst du nicht, schlägt dich und ein SUNZES
Land mit dır

Er fordert dann weiıter in dieser chrıft dıe Fürsten und Herren auf, als
(Gjottes Beamte und Dıener das Schwert führen solche ufrührer,

dıe Ordnung wiederherzustellen.
Die lutherischen Fürsten Warien damals nämlıch überaus zögernd. Fried-

rich der Weıise chrıeb damals seinen er Johann ‚, Will Gott also
aben, ird also hinausgehen, daß der gemeine Mannn regieren Soll.
Ists aber eın göttlicher nıcht und daß seinem nicht-
OMMeENL, wird hald anders. Lasset UNS (rott also Vergebung UNSerer

Un hitten und hms heimgeben, iırd e 8 es fein nach seinem Wıllen
und Lobe schicken u'21

Luther hat eshalb die Fürsten ıchtıg auffordern müssen, iıhr VOoON (jott ih-
NEeMN verhehenes Amt auszuüben. Kr schloß selıne chrıft mıt den Worten
„ Findet das Jemand hart, der edenke, daß Aufruhr unerträglich LST, und
daß jJede Stunde der ' elt Vernichtung erwarten ist‘“.  «6 22

on damals hat TEeEULNC Luthers csehr harte Schrift übel SCHOMUNCN.
In einer Antwort darauf egründe CI se1ıne Haltung. Er betont, SE sıch
L1UT VOLSCHOMHNMMUNCNH habe, dıe christliche, rechtschaffene Obrigkeıt er-
welsen. „Aber die wütenden, rasenden und unsinnıgen Iyrannen, die auch
nach der AaC: VOo. Blut nicht sattwerden können und In ıhrem SUnzen
en nıcht viel nach Christus fragen, habe ich MLır nicht VOTSECEHNOMMEN
unterweısen Denn diesen Bluthunden gilt gleich viel, ob S1IE Schuldige
oder Unschuldige umbringen, ob Gott oder dem Teufel gefällt.

lext ach Hauptschrıiften, 299-303; 18, 357-361; StA, Bd.3, S21
A.a.O.; ach Hauptschriften, S.300.
Übertragen ach W.P.Fuchs en ZUr Geschichte des auernkrieges in Miıtteldeutschland,
eudr. alen 1964, S.91
Luther, er die reubischen aa ©: ach auptschriften, 303
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Mıiıt Abscheu wendet CI sıch dagegen, daß 111a in Mühlhausen OS UTNTNLE

1D Thomas Ünzers, das Aun eine Wıtwe und schwangeren Leibes LSt  <e SC-
schändet habe Luther rag ‚, Was soll iıch olchen CAUFrKkKen und Säuen
schreiben?Mit Abscheu wendet er sich dagegen, daß man in Mühlhausen „das arme  Weib Thomas Münzers, das nun eine Witwe und schwangeren Leibes ist“ ge-  schändet habe. Luther fragt: „Was soll ich solchen Schurken und Säuen  schreiben? ... Ich habe beides befürchtet, würden die Bauern Herren, so  würde der Teufel Abt werden, würden aber solche Tyrannen Herren, so wür-  de seine Mutter Äbtissin werden. Deshalb hätte ich gerne sowohl die Bauern  beruhigt wie die rechtschaffene Obrigkeit unterwiesen. Aber da die Bauern  nicht wollten, haben sie ihren Lohn dahin; diese aber wollten auch nicht hö-  ren, wohlan, sie werden ihren Lohn auch bekommen, ohne daß es schade  wäre  « 23  .  Wir wollen Luthers z.T. maßlose Worte vom Zuschlagen, Würgen und  Stechen hier nicht entschuldigen und rechtfertigen, aber wir wollen das Mo-  tiv Luthers, das hinter diesen Worten steht, darlegen. Den Bauern ging es  weiterhin nicht einmal nur um wirtschaftliche Forderungen, sondern im  Bunde mit manchen Schichten in den Städten um eine politische Verände-  rung - und zwar nach rückwärts.  Luther erkannte deutlich, was herauskommt, wenn „Herr Omnes“‘, der ge-  meine Mann, an die Macht kommt. Was wäre geworden, wenn die Kirche  und das ganze öffentliche Leben damals in den Strudel der Ereignisse hinein-  geraten wäre? Zweifellos waren weder Müntzer noch die anderen Bauern-  führer oder schwärmerischen Prediger die großen Geister, in deren Hand  Deutschland gut aufgehoben gewesen wäre. Auch die marxistische Ge-  schichtsschreibung ist dazu übergegangen, objektiv festzustellen, daß die  Ziele der Bauern von 1524/25 in der damaligen Zeit nicht zu verwirklichen  waren. Zweifellos hat Luther nicht die ganze Tragweite der damaligen Lage  in Deutschland völlig überschaut. Er war kein Politiker und hat es auch nie  sein wollen, auch wenn ihm dies W. von Hanstein unterstellt. Er wollte auch  nicht in die Politik eingreifen, sondern er wollte seelsorgerlich mahnen und  warnen. Das hat er meisterlich in der „Ermahnung zum Frieden“ getan. Übri-  gens ist die harte Schrift Luthers erst herausgekommen, als sich bereits beide  Seiten in Frankenhausen gegenüberstanden. Auf den Lauf der Ereignisse hat  sie keinen Einfluß mehr ausgeübt. Außerdem ist sie nur zusammen mit der  „Ermahnung zum Frieden“‘ gedruckt worden.  Wir haben hoffentlich gehört, wie Luther nicht nur den Bauern ins Gewis-  sen geredet hat, sondern ebenso den Herren und Fürsten. Niemals ist Luther  ein „Fürstenknecht“ oder „Tellerlecker der Monarchie‘‘ gewesen! Das zu be-  haupten ist reine Geschichtsfälschung. Luther ist auch niemals zum Verräter  der Bauern geworden. Nicht nur mit seinen Schriften, sondern auch mit einer  Predigtreise durch Thüringen hat er versucht, die Bauern zum Frieden zu ver-  anlassen. Aber sie waren von den Radikalen wie Müntzer verführt.  23 Luther: Ein Sendbrief von dem harten Büchlein wider die Bauern, Text nach: Hauptschriften,  304-319 (Zitate S.318,f.; WA 18,384-401; StA, Bd.3, S.151-169).  255Ich habe heides befürchtet, würden die Bauern Herren,
würde der Teufel Aht werden, würden aber solche [yrannen Herren, WUr-
de SeiIne Mutltter Abtissin werden. Deshalb hätte ich sowohl die Bauern
eruhigt WIie die rechtschaffene Obrigkeit unterwıiesen. Aber da die Bauern
nıicht wollten, en S1IE ihren Lohn ahin; diese aber wollten auch nicht hö-
venN, wohlan, S1E werden ihren Lohn auch bekommen, ohne daß AA schade
are 23

Wır wollen Luthers 7 maßlose Worte VO Zuschlagen, Würgen und
Stechen hler nıcht entschuldigen und rechtfertigen, aber WITr wollen das Mo-
t1V Luthers, das hınter diesen en steht, darlegen Den Bauern g1ing CS

weıterhıin nıcht einmal 11U1I wirtscha:  ıche Forderungen, sondern 1m
un: mıt manchen Schichten In den tädten eine polıtısche Verände-
LUNS und Z Wal nach rückwärts.
er erkannte eutlıc. Was herauskommt, WEn „Herr Omnes  . der SC

meıne Mann, die aC ommt Was ware geworden, WEn dıe C
und das öffentliche Leben damals in den der Ere1ignisse hıneıin-
geraten wäre‘ Zweifellos weder üntzer noch die anderen Bauern-
führer oder schwärmerischen rediger dıe osroßen Geıister, in deren and
Deutschlan: gul aufgehoben SCWESCH ware uch dıe marxıstische Ge-
schichtsschreibung ist dazu übergegangen, objektiv testzustellen, die
Jjele der auern VoNn ADAOS in der amalıgen eıt nıcht verwirklichen
WaleCclh Zweiıftellos hat Luther nıcht die Iragweıte der damalıgen Lage
ın eutfschlan völlıg überschaut. Kr Wäal eın Politiker und hat auch nıe
se1ın wollen, auch WEENN ihm dies VON Hansteın unterstellt. Er wollte auch
nıcht in dıe Polıitik eingreifen, sondern 6CI wollte seelsorgerlıc mahnen und

Das hat CI meısterliıch in der „Ermahnung ZU Frieden“‘ Ubri-
SCHS ist dıie harte Schrift Luthers erst herausgekommen, als sıch bereıits e1!
Seıiten in Frankenhausen gegenüberstanden. Auf den Lauf der Ereignisse hat
S1e keinen Einfluß mehr ausgeübt. uberdem ist S1E 1Ur ZUSammen mıt der
„Ermahnung ZU Frieden“‘ edruckt worden.

Wıren hoffentlich gehört, WI1IeE Luther nıcht 1Ur den Bauern 1Ns (GewI1s-
SCH eredet hat, sondern ebenso den Herren und Fürsten. Nıemals ist Luther
e1in „Fürstenknecht‘‘ oder ‚Tellerlecker der Monarchie‘“‘ gewesen! Das be-
haupten ist reine Geschichtsfälschung. Luther ist auch nıemals ZU Verräter
der Bauern geworden. 1C 91088 mıt seinen Schrıiften, sondern auch mıt eiıner
Predigtreise Urc Thürıngen hat GT versucht, dıie Bauern ZU Friıeden VOCI-

anlassen. ber S1e VON den Radıkalen W1IEeE üÜUntzer verführt

23 Luther. Eın eNndDTrIE VON dem harten ucnleın wıder dıe Bauern, lext ach Hauptschriften,
3()4-319 (Zıtate8 4-4) Bd.3, 1-1
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Luther geht 68 SanZ eindeutig darum, jeder Aufruhr Unrecht ist. Hr
sıeht besonders dıe Bauern In der Gefahr stehen, daß sS1e mıt dem Evangelıum
1n der and 11UT ihre eigenen, menschlıchen orderungen durchsetzen wol-
len Ks S1ing rein weltliche Wünsche und Bedürfnisse! Und das mıt dem
VON Luther wıederentdeckten Evangelıum! In diıeser Verfälschung des Evan-
gelıums sıeht CI den Teufel Werk Später kannte Luther einen Wıderstand

1yrannen VON weltliıchen Obrıgkeıten, dem apokalyptischen Iyrannen
gegenüber kannte CT SORal dıe Wiıderstandspfilıcht, also dem gegenüber,
der sıch selbst (jott macht, gegenüber dem Antıichrist.

Luther Z1ng 68 nıemals Rebellıon, Aufruhr weltliche Ordnun-
SCH, sondern immer Gehorsam gegenüber dem Wort CGottes. Da wurde 61
ZU Rebell, D das Wort (jottes 21Ng, dıe Rettung des Menschen
VOIL Gott So annn INan Luther auch mıt gesellschaftlıchen und polıtıschen
Maßstäben nıcht erecht beurteılen.

Te11C Reformatıon und Revolution. Wır können dıe Reformation nıcht
ohne den Zusammenhang der amalıgen eıt sehen. Das Werk der Reforma-
t10n ohl 11UT In der damalıgen eıt möglıch Wır können dıe Reformatı-

nıcht VON der amalıgen polıtıschen Sıtuation tTrTeNNeN TE1111C hat dıe Re-
formatıon Wırkungen gehabt, dıe nıcht 1Ur auf geistliıchem, kırchliıchem Ge-
bilet lıegen. Hıer könnte dıe einheıtliıche deutsche Schriftsprache erinnert
werden, die Hebung des Bıldungswesens in Deutschland Gerald Götting
hat in seinem genannten Referat hler manches angeführt. ber das sınd Fol-
SCH, die nıcht 1m1Cder Reformatoren agen, dıe nebenher gekommen
SInd. ewWw1 ist der Bauernkrieg ohne den Thesenanschlag Luthers, ohne S@e1-

Schrift „„Von der Freıiheıit eines Chriıstenmenschen‘“, die SC verstanden
wurde, ohne Luthers Auftreten auf dem Reichstag in Worms nıcht denkbar.
DDas steht fest uch dıe Lage In eutfschlan! nach der Reformatıion, dıie Zer-
splıtterung eutschlands hat mıiıt der Reformatıon tun, aller-
ings schon vorher fast ebenso festzustellen. Es hätte anders aussehen kön-
NCN, WE sıch der Kaiser auf dıe Seıite der Reformatıon hätte tellen können.
ahrscheinlich hätten WIT dann in eutschlan:! keıne Landeskırchen, SON-
dern eıne deutsche Natıonalkıirche gehabt, wI1e WIr S1e etiwa Von den skandı-
navıschen Ländern kennen. Damıt ist aber Luther nıcht schuld der Zer-
splıtterung Deutschlands, sondern der Kaiser. ber WITr wollen nıcht traumen
Wohl steht dıie Reformatıon INn einem geschıichtlichen Zusammenhang, aber
S1e ist VOoNn nfang und jeder eıt keine Revolution SCWESCH, sondern
eine Reformatıon, elıne Erneuerung der Kırche Jesu Christ1i Der Satz VON

Steinmetz, daß 6S sıch be1 CT Reformation nıcht prımär eine theologisch-
kırchliche ewegung handelt, sondern ein umfassendes Rıngen Er-
NCUCIUNS und Umegestaltung der gesamten Gesellschaft, denen 61 SUOSal „5U-
zialıstische Relevanz“‘ einräumt, ist VOoNn Ursprung und Ziel her ınfach falsch
Das Gegenteıl behaupten, hat nıchts mıt einer Übereinstimmung mıt wWwest-
deutschen Hıstoriıkern (un, sondern entspricht ınfach den Tatsachen.
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Wohl ist dıe Reformatıon VON manchen anders verstanden worden, eitwa VON
üntzer. ber dıe Reformatıon VON Wiıttenberg eine kırchliche eWwe-
gung!

Die EUE ZEIT brachte einen Auszug eINes Gesprächs VoNn Generalse-
kretär Dr. Blake VO Okumenischen Rat Blake habe gesagt ATEN stimme
uneingeschränkt der Ansicht daß die Reformation Martın Luthers nicht
eine ausschließlic religiöse Angelegenheit WT, sondern ökonomische, —-

ziale, Ja revolutiondre Aspekte enthielt. Diese TE entspricht nicht Nlur

zialistischen Überzeugungen, sondern stellt eine Zule geschichtswissen-
schaftliche Methode dar, das Ganze Jener Periode des Jahrhunderts In
den Griff zu bekommen “_24

Inwıeweit diese Aussage dUusSs dem Zusammenhang herausgenommen 1St,
kann ich nıcht eCIIMNESSCH Mır scheıint aber diese Aussage auf Jjeden Fall m1ß-
verständlıch sSe1IN. 1e INan ökonomische, soz1lale und revolutionä-

Aspekte In der geschichtlıchen Umwelt der Reformation, ann ist dem
zustimmen. Meiınte Blake aber, daß solche Anschauungen 1m Sınne der Re-
formatıon gelegen aben, dann muß INan wldersprechen. TE111C hat auch
I uther den TIThemen der amalıgen eıt reden und tellung nehmen MUS-
SCH, W1Ie WIT C585 alle heute un mMussen ber damıt ist die Reformation noch
nıcht eine ökonomische, soz1lale oder 54 revolutionäre ewegung geworden,
auch nıcht, WEeNnNn INan VonNn „Aspekten“ spricht.

TEHIC das Thema „Reformatıon und Revolution‘‘ wırd ohl auch 1m
kırchlichen, 1im ökumeniıischen Bereich uUuNnseIer Jage ktuell Die Konferenz
„Kırche und Gesellschaft  66 in enf 1im Julı 1966 hat sıch auch mıt dem Pro-
blem der Revolution 1n chrıistliıcher 1C beschäftigt und efragt, ob nıcht
vielleicht Revolution, Anwendung VON Gewalt, eın richtiges ıttel se1n kann,
für Gerechtigkeıit und Frieden In der Welt SOTSCNH, für eine gerechtere Ver-
eılung der (Cüter dieser Erde Die OfSC dieser Konferenz redet zurück-
haltend, S1e pricht 1UT AUSs ALS Christen MUSSeEN WIr UNS für die Umwand-
lung der Gesellschaft einsetzen ber INan habe auch erkannt, daß eine 1Ad-
dıkale Eınstellung, also das Eintreten für eiıne grundlegende Anderung in der
Gesellschaft „die fiefere VerankerungWohl ist die Reformation von manchen anders verstanden worden, etwa von  Müntzer. Aber die Reformation von Wittenberg war eine kirchliche Bewe-  gung!  ll  Die NEUE ZEIT brachte einen Auszug eines Gesprächs von Generalse-  kretär Dr. Blake vom Ökumenischen Rat. Blake habe gesagt: „Ich stimme  uneingeschränkt der Ansicht zu, daß die Reformation Martin Luthers nicht  eine ausschließlich religiöse Angelegenheit war, sondern ökonomische, so-  ziale, ja revolutionäre Aspekte enthielt. Diese Sicht entspricht nicht nur so-  zialistischen Überzeugungen, sondern stellt eine gute geschichtswissen-  schaftliche Methode dar, das Ganze jener Periode des 16. Jahrhunderts in  den Griff zu bekommen“.*  Inwieweit diese Aussage aus dem Zusammenhang herausgenommen ist,  kann ich nicht ermessen. Mir scheint aber diese Aussage auf jeden Fall miß-  verständlich zu sein. Sieht man ökonomische, soziale und sogar revolutionä-  re Aspekte in der geschichtlichen Umwelt der Reformation, dann ist dem zu-  zustimmen. Meinte Blake aber, daß solche Anschauungen im Sinne der Re-  formation gelegen haben, dann muß man widersprechen. Freilich hat auch  Luther zu den Themen der damaligen Zeit reden und Stellung nehmen müs-  sen, wie wir es alle heute tun müssen. Aber damit ist die Reformation noch  nicht eine ökonomische, soziale oder gar revolutionäre Bewegung geworden,  auch nicht, wenn man von „Aspekten“‘ spricht.  Freilich, das Thema „Reformation und Revolution‘ wird wohl auch im  kirchlichen, im ökumenischen Bereich unserer Tage aktuell. Die Konferenz  „Kirche und Gesellschaft‘ in Genf im Juli 1966 hat sich auch mit dem Pro-  blem der Revolution in christlicher Sicht beschäftigt und gefragt, ob nicht  vielleicht Revolution, Anwendung von Gewalt, ein richtiges Mittel sein kann,  für Gerechtigkeit und Frieden in der Welt zu sorgen, für eine gerechtere Ver-  teilung der Güter dieser Erde. Die Botschaft dieser Konferenz redet zurück-  haltend, sie spricht nur aus: „Als Christen müssen wir uns für die Umwand-  lung der Gesellschaft einsetzen.‘“ Aber man habe auch erkannt, daß eine ra-  dikale Einstellung, also das Eintreten für eine grundlegende Änderung in der  Gesellschaft „die tiefere Verankerung ... in der christlichen Tradition“ habe  und ihr „einen berechtigten Platz im Leben der Kirche“ einzuräumen wäre.”  Die Prager Christliche Friedenskonferenz hat sich ebenfalls mit dem The-  ma befaßt und sich für eine „gerechte Revolution‘ ausgesprochen. Der aktive  Widerstand des Christen sei geboten gegen eine Herrschaft, die ihr Amt miß-  24 NEUE ZEIT (Organ der CDU-DDR), 03.11.1967.  25 DIE ZEICHEN DER ZEIT (Ev.Monatsschrift), Nr. 10/1966, S.353.  257In der christlichen Tradition i$ habe
und ihr einen berechtigten Aalz Im en der Kirche einzuräumen wäre *

Die Prager Christlıche Friedenskonferenz hat sıchenmıt dem The-
efaß und sıch für eine „gerechte Revolution“ ausgesprochen. Der aktıve

Wıderstand des Chrısten SC1 eboten eine Herrschatft, die ihr Amt M115-

EUE ZEIT (Organ der CDU-DDR), 03.1
ZEICHEN DER ZEIT onatsschrıft), Nr. 0/1966, 6.353
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braucht, aber CS dürfe be1 olchem aktıven Wıderstand nıcht bleıben, 111a sSe1
vielmehr verpflichtet, gleichzeıitig e1in Programm der Machtübernahme
entwıckeln. Damıt gehe der Wiıderstand in Revolution über. TE11NC 111 111a

S1e 11UT als das letzte und außerste Miıttel ansehen, aber INan behauptet:
F Wenn sich Christen für die Revolutiıon einsetzen, leiten SIe das ec. AaZUu
nıcht Vo  - einer Idee der Revolution, sondern VOoO.  S Evangelium ab << 26 Damıt
wırd das Evangelıum ZU Gesetz und schheblic es falsch Das ist
die Begründung, die für den aue  1e2 egeben wurde, und derer ent-
schıieden wıderstanden hat. Hıer wird das Evangelıum ZU ıttel, menschlı-
che, irdısche, wirtschaftliıche Forderungen durchzusetzen. Im Evangelıum
geht 6S aber nıcht die Befreiung des Menschen 1m äußeren, sondern 1m
inneren Sınn, SN geht das eı1l des Menschen. Im Kırchenkampf
(  3-4 111a  = ‚Kırche muß TC| bleiben‘‘ Ebenso können WITr
SCHh Evangelıum muß Evangelıum und Reformatıon muß Reformatıon ble1i-
ben

uch Vıtalı Borovo], eın Erzpriester und Professor der Russısch-Ortho-
doxen Kırche In Leningrad, hat dem Problem tellung SCHOIMNIMEN. Er sagtl
onl richtig: 3) Christen Sind weder für das Neue noch für das Alte, sondern
für das wige. och verstehe ich dann nıcht, WIe CT ren annn ADas
wIige kann sich Jedoch ıIm Zeitlichen Aur UNC. die ewige chaffung
Formen verkörpern, die In Neue Oualitäten übergehen UNC. die ewige For-
derung Formen, UNC Revolution. Weıter stellt fest Die Kirchen
standen N1Le auf der Seite der Revolution, und ZWUAF (SO fährt m.E Talsch
fort aAUS dem einfachen Grunde, weıl IC Gefangene einer kosmoszen-
frierten IC der Wirklichkeit und (Grefangene einer statischen IC der g —
sellschaftlichen Ordnung a  n) die als eın für Tlemal aAU  rden errichtet
verstanden wurde 27

Wohl en die Ichen manche Schuld auf sıch geladen, daß sS1e mıt be-
stehenden gesellschaftlıchen Verhältnissen, mıt irgendeinem Staat CN VCI-
bunden WAarcnl, aber ich sehe dıe große eTfahr, WITr wıieder dem Z/ug der
eıt folgen. Hıer habe ich meılne edenken dem Wıderstand gegenüber, WI1Ie
ihn etwa Dietrich onhoeffer ejah hat, einen Wıderstand also, der dıe MöÖög-
a  e1 VON Gewalt einschloß Hıer habe ich edenken eine Bejahung
gewaltsamer Veränderungen VON Gesellschaftsformen nıcht, WITr
immer en eben, es bejahen hätten. Das hat gerade Luther
nıcht getlan ber WITr en m.E VO Evangelıum her eınC für die Br
waltsame Anderung der Gesellschaft einzutreten. Christen sınd ohl Diener
Chriıstı in dieser Welt, auch 1mM Rıngen Ungerechtigkeıten. In enf

Revolution als theologisches Problem, Bericht der theologischen Kommıissıon des Beraten-
den Ausschusses der christlichen Friedenskonferenz, ofla, Oktober 1966, In ZEICHEN
DER CEL: Nr. 3/196/, 102
Vıtalı Borovo]: Herausforderung und Relevanz der eologie in der sozlalen Revolution
uUuNnseIer Zeıt, in DIE ZEICHEN DER ZEIT, Nr. 8/1967, 5.293-296, /Zıtate 295
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wurde auf der Konferenz ‚Kırche und Gesellschaft'  6C ıchtig festgestellt, daß
65 keine besondere cCANrıstliche Gesellsc gäbe Es bleibt be1 dem Wort
Christ1i „ Wer das Schwert nımmlt, der soll durchs Schwert umkommen “
(  a  ’ Ks bleıibt be1 dem Wort DE AC. 1St mMeIln, ich wıll vergel-
len ii (Dtn.32,35) Weıl c das ‚Wwıge geht, das Heıl, das ew1ge Le-
ben be1 Gott, en WITr eın ece en anzuwenden für die Durchset-
ZUNE menschlıicher 1e1e Das ist nıcht NUTr eine Absage alle CUZZUYS-
edanken der Vergangenheıt und Gegenwart, sondern auch eine Absage
heutige Zeıterscheinungen. Die Kırche soll gewl nıcht immer 11UT der eıt
hınterherjJapsen. ber c ist eın Beweils für dıe Aussage VON Borovo], WENN
OE meınt, daß dıie Kırche Urc ihre Ablehnung der Revolution Mıllıonen VON

Gläubigen verloren habe Miıt ahlen Läßt sıch da ohl nıcht entscheidend et-
Was begründen!

Wohl bın ich MIr bewußt, daß damıt nıcht es ZU ema „Reformatıon
und Revolution“ AUusSs christlıcher IC gesagtl ist ber WIT MUSseN unls Ja hü-
ten, hiler der ode der eıt folgen. Wenn über Göttings Rede hat
urteilen können, bleıibt Iragen, ob hıer nıcht Unterschiede 1mM Glauben
eutiic werden. Die Reformierten (und Blake ist eformierter) en immer
e1in ganz anderes Verhältnis ZUT Polıtik und ZU Wıderstand eingenommen
als WIT Lutheraner.

Was bedeutet das Gesagte NUun für Uulls heute?
Professor Jenssen (Berlın hat in einem Aufsatz In der m.E rich-

t1g über „Luthers reformatorisches nlıegen heute‘‘ gesagl, daß C keine
iıdeologıische Koexistenz, eın weltanschaulıches Miteinander mıt den
Marxısten gehen ann Das (Gjerede VO 7’r C tum  CC ware UTr dann
richtig, WENN C einen olchen iıdeologischen Synkretismus, also eın weltan-
Sschaulıches Durcheinandergemenge VON Christentum und Marx1ısmus gäbe
Er ist davon überzeugt, dem in der DDR jeder Nährboden Uurc dıe völ-
lıge Irennung VON Staat und Kırche 61 Die CDU habe usdrück-
ıch darauf verzıichtet, VOoON einem „ 50ZLAlisSmus UU christlicher Verantwor-
[UNZ reden. Man dürfe auch den Soz1lalısmus nıcht theologisch rechtferti-
SCNH, aber Ian MUSSsSe WIEeE WIT als Chrıisten iın einer sozlalıstiıschen Ge-
sellschaftsordnung en und handeln hätten. Wıe oft hest INan aber,
daß der Soz1lalısmus wesentliche Ideale des Christentums verwirklıche?!
Deshalb muß ich das, Wds Jenssen sagl, VON der Praxıs her bezweifeln In
dem en VON den Gemeinsamkeıiten des marxI1ıstischen und CNrıstliıchen
Humanısmus, WI1Ie WITr 6S nıcht NUr in Kreisen der CDU: sonder auch be1 Emuil
HC und Bıschof Miıtzenheim finden, sehe ich eben doch die efahr des
Durcheinandergemenges VoNn Marx1ismus und Christentum. Gerade be1 der
CDU sehe ich die Gefahr, dalß INan uns Chrısten für den Sozlalısmus vereıin-
nahmen ıll aliur g1bt 65 Ja wirklıch zahlreiche Außerungen. rst gestern
stand 1n der ) } Unsere politische Arbeit muß sinnvoll einfließhen In
die Wirksamkeit er Volkskräfte zur ärkung der epubli auf] atlten eDlie-
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fen des gesellschaftlichen Lebens‘ % Dıie CDU möchte doch die Mitarbeit
der Chrısten ZU ufbau des Soz1lalısmus 1n der DD  z Was bedeutet hıer
„Sozialısmus’”? Wır sehen immer wlieder, W1e der Soz1i1alısmus weltanschau-
ıch verstanden wiıird auf der rundlage des Marx1smus, der atheistisch ist
Deshalb Sind WITr Ja auch dıe Jugendweıihe. Wenn CS NUT einen SO-
zi1alısmus als irtschaftsform o1nge, ware 65 Sanz anderes.

Das muß genügen. „Reformatıon und Revolution“ ann zuletzt 1L1UT he1-
Ben Was WITr als evangelisch-lutherische Christen VOon der Reformatıon
her ZU1 Revolution? eWl1 nıcht NUTr e1ın Neın In dem Sınne, als ob WITr immer
für das Ite waären, gewl nıcht 1U e1in Ja, weıl WITr den WI1SSen, der der
Herr der Welt ist und kommen wird, diese Welt verwandeln. Auf diese
Verwandlung, auftf diese Neuschöpfung UrcC. Christus Ende der eıt
ten WIT. In seinem e1iclc wırd 6S Friıeden und Gerechtigkeit geben Für Uulls

Chrıisten gılt 1eT das Wort AaUus 13,10 „Hıer 1st Geduld und Glaube der
eiligen“. Hıer auf en wırd 6S nıe eın Paradıes, wiırd 6S nıe das e1l SC-
ben Das WIT, we1ıl WITr den Menschen kennen, der VOoN Gott gefallen
und eın Sünder ist Weıl WIT dıie Uun!| des Menschen w1issen und unNnseTren

gekreuzıgten, auferstandenen und wiederkommenden Herrn kennen, Sınd WIT
weder für das Ite noch für das Neue, sondern für das ‚wige TE111C en
WITr Chrısten ın dieser Welt und werden mıt unserIen äften für das ichtige
eintreten, aber das Evangelıum ist eın Kampfmittel ZUTr Veränderung dieser
Welt Es ist dıe OtSC dıe uns verkündıgen und en aufgetragen
ist für die Rettung 1mM e1iclc Jesu Christ1i Wohl hat dies e1Cc| In der Kırche
begonnen, aber vollendet wırd N erst jenem JTage Weıl WITr das wıge
wIissen, richtiger den Ewigen, sınd WIT nıcht Gebundene dieser Welt und

ihnährer Gesellschaftsformen, sondern Sınd fre1i VO en und VO Neuen für

28
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onNnannes Hasselhorn

Luthers Katechismus fur eute VO eute
Der Verfasser hat diesen Vortrag als Hauptreferat der N
RMS-KONFERENZ ım Vorjahr gehalten (9.11.1996), die dem
ema stand. „Dem (G(ılauben eine Sprache geben i6 Es sel In diesem ZU-
sammenhang darauf hingewiesen, daß die LOUIS-HA  S-KONFE-
RENZ/ November 1997 wiederum In Farven stattfinden wWwird, hei
der Redaktionsmitglied Dr eoOo Armin Wenz AU.S Görlitz das
Hauptreferat halten wird.

Vorbemerkung:
Im auTtfe me1lnes Lebens habe ich 1n mehreren rtchen nNnNer der

gelebt, 1in andere UrCc. dıenstliche ufgaben Einblicke bekommen,
aber auch die Konfessionalıtät überseeischer tchen kennen gelernt.

rst meın Dıenst in ermannsburg als Leıter der Nıedersächsischen H-
therischen Heım- Volkshochschule hat mich innerlich getrieben, das Wesen
und dıe Identität einer lutherischen C} aufmerksam suchen. Besonde-
1CH ank chulde ich cdieser Stelle dem ehem. Superintendenten Lic
Srocka, aber auch eologen der Hannoverschen Landeskirche

So bewegt mich seıit vielen Jahren die rage Wann ist eiıne IC mıt
eC| eine lutherische TC NECNNEN und Wann verlhert sS1e diese Ident1i-
tät’”? Diese rage tellte sıch mMIr, achdem dıie Theologıie Luthers miıch immer
mehr Von innen her geistlıch und theologısc bestimmte. Meıne Antwort auf
diese rage ist sehr SCAI1C und bescheiden geworden: Solange der Kleıne
Katech1ısmus Luthers in der IC „1mM Schwang  06 1SL e1in Wort Luthers

gebrauchen solange en WITr 65 mıt einer lutherischen TC. tun Je
mehr dieser Katechiısmus dem kırchliıchen Bewußtsein entschwiındet, desto
mehr verlhert eiıne TC. das eC sıch VO lutherischen Bekenntnis her
definieren. 1 chwange se1in““ el für mich, dal in Predigt, Unterweısung
und Seelsorge, Ja auch 1n den Fragen wirtschaftlıcher, polıtıscher und gesell-
SC  ıcher spürbar wiırd, daß hler dieser Katechiısmus ate gestanden
hat

Meıine eigene theologische Ausbildung stand nıcht dieser Voraus-
setzung. Wo sS1e aber ZU Zuge kam, z.B be1l meınem Göttinger Lehrer Prof.
Hans oachım WAan:ı (1947/48), s1e in übıngen 1949 nıcht prüfungs-
relevant. Unsere theologische Ausbildung in ‚ übıngen und besonders 1m
dortigen 1 erfolgte Sanz 1mM anne der Existenzphilosophie. Heıideggers
„Seın und Zeıt‘”, Kıerkegaards „Entweder-Oder‘‘ und „Der Begrıiff der
Angst““, standen 1m Miıttelpunkt uUunNnseIeTr Stiftgespräche, sSo A das
(Grundverständnıiıs VON Theologie g1ng Luther kam 1Ur in der ırchenge-
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schichte äftıger ZU Z/uge UrcC Profi. Rückert und seinen damalıgen Assı-
tenten Gerhard Ebelıng. Nur Prof. Michel konnte in einem NT-Seminar ent-

fragen: „Kennen Sıe enn nıcht Luthers 'De SCIVO arbıtrıo'? Wiıe wollen
S1ie ohne cdiese Voraussetzung enn dıe Bergpredigt begreifen ?” Diese rage
oing tief in mich hineın.

Meıne Generation hatte weitgehend keine Abwehrkräfte, als der Kate-
chısmus ob lutherisch oder reformiert für den eDrauCc. in den rchen
abgetötet und abgetrieben wurde. DiIe gumente der Religionspädagogen
lassen sıich kurz zusammenfassen:

der Katech1smus ist historisch veraltet
der Katechi1smus ist didaktısch für den Unterricht uberhno.
der Katechi1smus ist eın theologisches Fossıl, total veraltet.

Die Religionspädagogık, dıe uns damals belehrt hat, ankte Z7WEe]1
tellen, die mIır AaUuUsSs dem württembergischen Altpıetismus und der Erwek-
kungsbewegung In Ostfriesland kommend bıs heute einleuchtend Ssind:

a) Dıie Bedeutung des Gebetes und der Meditation wurde anders gewich-
tet als 6S Luthers Katechısmus zuläß Luthers Katechismen verstehen sıch
als eine „Laien-Biıbel“, WeTr S1e recht schmecken will, muß mıiıt ihnen
gehen, w1e Luther mıt der eılıgen chrıft Und da gılt zuerst das
das aNSCHMCSSCHNC Verständnıiıs des Gelesenen. Luther annn VOIN diesem eten

„Daß dıie Heılıge Schrift eın olches Buch ist, das er andern Bücher
Weısheıt ZUT Narrheıt macht, weiıl keines VO ew1gen en lehrt, als alleın
dies.‘“ In esen und edenken VOoN und Katechismus stÖößt Ver-
stand klaroGrenzen, weil WIT esS hler mıt en tun aben, das
über Verstand hinausgeht: Ewi1ges Leben!

D) Die zweıte Krankheit hat miıich in vielen ahren umgetrieben, weil S1e
uns ausgetrieben wurde. Aus dem Bengel'schen Pıetismus kommend Wr der
Kleine Katechiısmus deshalb befreiend, we1l 61 in se1ner Erdverbundenheıit
„Streng ausgerichtet auf den heben Jüngsten Ta.g“2 (A.Peters) ist Die endzeıt-
16 Weltsıicht verbunden mıt nüchterner Weltverbundenheıit wıich In den
etzten Jahrzehnten dem radıkalen Weltverbesserungsdrang, der heute welt-
hın ın tiefe Verzweiflung umgeschlagen ist.

Der Verlust des Gebetes und dıe befreiende Hoffnung auf den lıeben
üngsten Jag Sınd ZUT tiefen Krankheıt uUunNnseTer eıt geworden. I)Daran ist dıe
Religionspädagogik geWl nıcht alleın schuld 1ele Strömungen en
sammengewırkt, dıe uns dıe heutige Sprachlosigkeıit der Chrısten über ihren
Glauben beklagen äßt Das aber ist meılne rundthese Der kleine Katechis-
INUS Martın Luthers hat in vielen Generationen dem Glauben eine Sprache
gegeben. Hiıer en WIT urz zusammengefaßt eıne eigenständıge Gesamt-
schau des bıblıschen Glaubenszeugnisses. TeC Peters konnte eCc

Martın Luther, Vorrede der deutschen Schriften, Wıttenberger Ausgabe 1539
Albrecht Peters, „Vermittler des Christenglaubens“ in Luther, Zeıitschrift der Luther-
gesellschaft, 51 ahrgang 980 31
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behaupten: „In ihnen hat sıch dıie Spiriıtualität der lutherischen Reformatıon
ınverbiert , nıcht inkarniert.‘* Wenn WIT 6S denn,NECUu mıt
dem Katechiısmus umzugehen, wiıird CI den heute gegebenen edingun-
SCH uns eiıne NEUC Sprache des aubens schenken. Wıe keıine andere Gene-
ratıon VOIL ulls SInd WITr heute arau angewlesen, daß WITr Anerkennung in-
den Jede und jeder soll die oder den andern In seinem Wert als selbstbewul3-
tes, eigenständıges Wesen anerkennen und 111 auch selber VOIN dem Miıt-
menschen esehen und gewertet werden. Das hat D in dieser durchgehenden
Erwartung in rüheren Zeıliten noch nıcht gegeben. Phiılosophen sehen darın
dıe Folgen des erreichten Wohlstandes

Wer in Luthers Katechi1smus hineinhört, der wırd erkennen können,
uns auf eiıne heute vielleicht ungewohnte Weıise Anerkennung zugesprochen
wırd. Durchgehend ist der Katech1ı1smus bestimmt VON der Güte des geben-
den, Sschenkenden Gottes, der uns als selıne Kınder mıt Mutterhänden leıtet,
führt und Lebensiragment ZUT Vollendung Tführt. In olcher Anerken-
NUNS können WITr Heutigen sehr ohl einer Sprache des auDens
finden, gerade dıe Junge CGieneratıon. In eiıner Untersuchung über den (jottes-
lauben Junger Menschen (1980) steht „d1e Iragen noch nach Gott, aber
christliche Nniworten fallen ihnen nıcht mehr ein Es sınd UNSCIC er
oder nkelkınder, VON denen hiler dıe Rede ist en WITr ihnen die Anerken-
NUunNng entgegengebracht dıie sS1e spüren Jäßt, daß S1e ANSCHNOMUNCH SInd, WwWI1Ie
Gott Uulls ın Jesus ANSCHOIMNMEN hat? Schließlic ist nıcht dıe Jugend VOIN heu-

schlechter als irgend eine Jugend Je ber s1e Sınd moderne Men-
schen, dıe zuerst danach fragen, Was S1e In uUuNnseren ugen WE  z S1nd.

Eın alter uth Theologieprofessor, Dr. arl-Heınz Ratschow/Marburg,
hat sıch dazu VOI Jahren 1mM Zusammenhang mıiıt KOor. 15 eäußert. Er
ommt Sanz 1mM Sınne des Katech1i1smus folgendem Ergebnıis:

„„‚Wenn WIT als Kırchenglıeder, WENN WIT als Pädagogen oder WENN WIT als
Universıitätslehrer tief darunter leıden, daß 65 uns Ifenbar nıcht gelıngt,
uns der Welt verständlıch machen, dalß die Jjungen Menschen Uulls nıcht hHhÖ-
ICN, scheinbar nıcht hören können, dann ist das sıcher auch eine rage -

€1 aber das Entscheidend: sıtzt woanders. Das Entscheidende sıtzt
da, daß Paulus ulls sagt Ja, E stimmt ohl mıt Auferweckungsgewı1ß-
heıt nıcht. Denn WEeNnNn Gn mıt Auferweckungsgewı1ßheıt stimmen würde,
dann würde CUCTI Werk der 16 nıcht leer se1nN. Das ist allerdings uUuNSC-
heuerliıch ber MUSSeEN WITr unNns ohl Iragen lassen ‘“

Wer Rede und ntwort stehen 111 1mM christliıchen Glauben, muß also
schon VON der Schöpfung bIs ZUT Neuen Schöpfung selber glauben in diese
hıneingenommen se1IN. 1C umsonst erklärt dıie Konkordienformel (Ep1-

Albrecht Peters, „Die theologische Konzeption des Kleinen Katechısmus"“ In ‚Pastoraltheo-
logıie””, ahrgang 984 341
‘arlHeinz Ratschow, „Von der Auferweckung Jesu  A in „„Von den Wandlungen Gottes’”, 1986
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tome) VON Luthers Katech1smus, 65 Nal eine ‚Lajıenbibel, darın es begrif-
fen, Wäas In eılıger Schrift weıtläufig gehande und einem Chrısten-
menschen se1ner Selıgkeıt w1issen VOonnoten ist‘  66 1530).? ber damıt
Ssınd WITr uUNsSCICIHN Thema weiıt vorausgeeılt. Wır MUSSEN zunächst eınmal dıe
rage behandeln, W1e Luther denn seinen Katechismen gekommen ist
Schließlic) wollte CI Ende se1nes ens, es VEISCSSCH werden
könnte, Wds T: geschrıeben habe, alleın dıe Schrift VO unfreien ıllen und
das Katechismuswerk So erhalten bleiben

Warum ScNHNrei Luther einen Katechiısmus
eıt se1nes Lebens Luther eın angefochtener ensch Zum Helden

taugte BT nıcht, auch WEeNNn (GGenerationen iıhn esehen en Er rug
schwer seinem Auftrag, der sıch dus selner Ordinatıion eines Professors für
Bıbelwıssenschaft erga HKr mußte seiner Kırche9Wädas CI aus der eıl1-
SCH Schrift schöpfte. Er mußte 6S offen und hrlıch tun Er seine Per-
SOM el nıcht schonen. aher konnte DE ‚„„Wenn der Glaube da ist,
kommen hundert OSe edanken, hundert Anfechtungen mehr als ZUVOr.““ An
anderer Stelle spricht C: davon, ß die me1lsten Anfechtungen 1mM
gehabt habe, be1 aC. neben seilner lhıegend! Da sınd die Anklagen
auf ihn eingestürmt.

Kaıiser Karl hat z B dıe Reıichsacht, das Todesurteil über Luther
nıe aufgehoben und hat ihn als Kaıser uüDerie (15535) Der Schutz se1INESs
Landesherrn fürerüberlebenswichtig. Der auern.  eg (1524) hatte
für die Gemeıinden Wiıttenberg herum verheerende Folgen. Alleın in der
aCbe1 Frankenhausen (14 Maı Waren 5000 Aufständische gefal-
len und fast 1000 gerieten In Gefangenschaft. TO. eıle Europas lıtten
ter wiırtschaftlıchem Nıedergang. In der Wırtschaftsgeschichte INan
diese Jahre „„dıe eıt der Revolution der Preise®‘. Dıie Preise für die notwendi-
SCH Lebensmiuttel stiegen unentwegt. 1e1e Bauernwirtschaften 1mM weıten
e1s VOoNn Wiıttenberg Waren ohne Männer; Frauen undermußten die
Hauptlast des verlorenen Bauernkrieges und des Nıedergangs der Wırtschaft
tragen. Anläßlıch Von Visıitationen lernt Luther dıe verheerenden /Zustände in
den ern MnNgSs Wiıttenberg hautnah kennen. TIief betroffen schreıbt f
1m Vorwort des Kleinen Katechi1smus über dıe noch ebende Bevölkerung
den Satz „d51e en 1n WIe das 1e 1eh und WI1Ie unvernünftige Säue.‘®
ährend T Katech1i1smus arbeıtet schreı1ıbt (1 Pir. Martın Görlıtz nach
Braunschweı1g: „Ich bın im Augenblıck damıt beschäftigt, einen Katechismus

Epıtome, „Von dem summarıschen Begriff“, BSLK 769,7-10
„Unser Glaube‘“‘, „Dıie Bekenntnisschriften der Kırche", bearbeitet VOonNn OIsS'
oöhlmann 1986 531
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für dıe rohen He1ıden schaffen ‘“ Luther we1iß sich als Miss1onar die
notleidenden Menschen gewlesen. Eın en lang hat sıch Luther mıt der
Gestalt Abrahams efaß Keıner Gestalt der hat CI mehr Aufmerksam-
eıt gew1dmet. raham ist ıhm der Missıonar (jottes miıtten den He1-
den, W1e (SE: Luther „getauften Heıden“‘ ebt Die Aufgabe bleıibt die
eine: nen mıiıt erzen, Mund und Händen das Evangelıum 1eb machen.
Nun rleben diese Menschen auch noch dıe Reformatıon und damıt T1C in
ihre Lebensverhältnisse ein S1e. wahrscheinlich elektrisıerendes Stichwort e1ın,
das Wort VON der Freıiheıit eines Christenmenschen. Sıe verstehen 6S auf ihre
Weıse, WwW1e der auern  eg ezeıgt hat Luther sagtl dazu in der Vorrede des

„Und das Evangelıum kommen ist, en S1Ee dennoch feın gelernt,
alle Freiheıit meısterlich mißbrauchen‘‘.® Das Wort VOoNn der Freiheıit ist bıs
ZU heutigen Jage eines der schwersten Worte der evangelıschen Christen-
heıt Und doch resigniert Luther nıcht in dieser wahrha verzweiıfelten Lage
der (Gjemeiıminden. Der große Spannungsbogen Von der Schöpfung bIis ZUT Erlö-
SUuNng d.h dıie Auferweckungsgewi  eit l1äßt ihn nach VOTNeE schauen. Was C
selber vielen Freunden geraten hat, und Was VoNn der Urkirche her Urdnung
ist, versucht C: selber, nämlıch für diese Lage der Kırche einen Katech1ı1smus

schreıben.
Oft hat CT über Stücke des Katechi1smus Predigten gehalten. Er greift da-

her auf diese Predigten zurück. Bereıts 516 hatte I: dıe zehn Gebote als A
eıtung ZUT Beıchte der Gemeıninde ausgelegt. Eın S späater predigt CI in der
Fastenzeiıt über das Vaterunser. Zum Glaubensbekenntnis hatte G1 1520 eiıne
„Kurze Erklärung‘ herausgegeben. Seı1it der Rückkehr VOoNn der Wartburg 1m
Maärz 523 hat CT Jährlıch Katechismuspredigten eingeführt. Über die „NÖt1g-
sten Stücke‘“‘, dıe dre1 ersten Hauptstücke predigte ST eindrücklic 1m
Jahre 1528 Er konnte auf etwa 3() Predigtreihen zurückgreıfen, als CI Ende
1528 damıt beginnt zunächst den Großen und ann den Kleinen Katech1i1smus
herauszugeben. /uerst wollte Gr die evangelısch gewordenen Pfarrer CIINUN-
tern diese dre1ı Hauptstücke in ihren (jemeilnden treiben und bıttet s1e, S1e
möchten „stetig anhalten mıt Lesen, Lehren, ernen, Nachdenken und ach-
sinnen und nıcht ablassen, bıs S1€e€ erfahren und dessen geWl werden, S1e
den Teufel Tode gelehrt haben.‘” Gemeindeaufbau mıt ist für Luther
eın amp mıiıt dem Teufel SO hart sıeht OT die gestellte Aufgabe.

Was uns modernen Menschen schwer ist dıe Pädagogık, deren
sich Luther e1 bediente. Wır halten heute weıtgehend den Glauben und
dıe elıgıon für eiıne 56 des Gefühls, ohne danach Iragen, welcher
Zeıtströmung WIT damıt das Vorrecht einräumen. Natürlıch we1iß Luther auch

Zıitiert be1 Heıinrich Bornkamm, „„‚Martın Luther in der se1ines Lebens“, 1979 S
WAB Yy2Z2
Unser Glaube, a.a.0 531
Unser Glaube, a.a.0 5839
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Glaubenserfahrungen und tiefe Empfindungen, aber das es bedarf einer
klaren enkerTISC: eübten rundlage. Das ennen und Auswendiglernen der
dre1 nötigsten Stücke ist für den Christen dıe leiche Verpflichtung, wı1e für
einen Handwerker, „der se1ines Handwerks eCcC und ebrauch“ kennen
muß, WEeNNn ß weiıterhıin Zunftgenosse bleiben 11l ber diese Pädagogık Lu-
thers, die WITr in Glaubensdingen sehr ablehnen, hat auch eine tiefe eıstlı-
che Bedeutung. Luther sagt „Beı1 einem olchen Lesen, Hersagen und ach-
denken ist nämlıch der Heılıge Ge1lst gegenwärti und g1bt immer mehr 16
und Andacht dazu daß immer besser und besser schmeckt und eIN-

oeht:

Der Autfbau von Luthers Katechismus
Die dre1 ersten Hauptstücke sınd se1it Anfang der Christenhe1 rund-

bestandte1ı des 1sSsens der (Gemeininde. el stand ange der Stelle der
zehn Gebote das Doppelgebot der 1e Seıit Augustin sınd dıe zehn Gebote
wıeder ZUT Geltung ekommen. ber Warum gerade der ufbau Zehn ebo-

Hauptstück), re‘ 2 Hauptstüc und Vaterunser (3 Hauptstück)”
1le Möglıchkeıiten und ple  en WAarTell ängs durchprobiert und e0O10-
91ISC egründet, als Luther diese Entscheidung traf. Er nımmt auch dıe in der
(Gemeıinde bekannten Formulıerungen, Was besonders be1 den zehn Geboten
i1hm VON vielen „Besserwıssern‘ angekreıidet wırd. Luther en und entsche1-
det geme1indenah. Bereıts in der kurzen Erklärung Von 1520 egründe CI die-
SCIN methodischen Weg mıt folgendenen

„D50 lehren die Gebote den Menschen seine Krankheıt erkennen, ] 8

S1e sıieht und empfindet, Was CT tun und nıcht tun, lassen und nıcht lassen soll
und sıch also als einen Sünder, einen Urc Abkehr VON (Gjott verdorbe-
NeN Menschen erkennt. Danach hält l ihm das Glaubensbekenntnis VOI und
ehrt ihn, C dıe Arzenel, welche na| el finden kann, welche ıhm

fromm werden, Gr dıe Gebote halten annn So ze1igt Gott dem
Menschen also seine Barmherzigkeıt, dıe ß ihm in Jesus Christus e  N-
nng und anbıietet. Und drıttens le  S das Vaterunser den Menschen, auf
welche 61 diese na| egehren, ergreıfen und sich ane1gnen soll, nam-
ıch Urc das 1mM Glauben gesprochene, demütige und trostreiche
Dann wırd S1e (d.h dıe Gnade) ihm egeben werden und GE wırd Urc die
üllung der Gebote Gottes selig.‘“”"

Dieser ufbau äßt erkennen, daß Lüther den als Lebenshiılfe VCI-

steht Es ist eine ZU eben, die aus dem Glauben ommt. Der Glaube

Unser Glaube, a.a.0 596
artın Luther, „Evangelıum und Leben“, 1983 136 „Kurze Erklärung des
aubens‘‘,  .. 1520 7,204-229
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ist ıhm „CIMN tätıg, geschäftig Dıng“” (Römerbrıef Vorrede). Der Glaube ist
eben eın theoretischer UÜberbau über das fromme Empfinden, GE ist eın
ebenweg der Hauptstraße des Lebens vorbel Der Gilaube ist vielmehr
der Weg gelungenen en Eıinstellung, dıe ja ann
ZU Bruchstückhaften des Lebens weiıl SIC C111C Hoffnung kennt dıie einmal
les NeUu machen wırd Wenn WII auf Luthers Worte hören dann beschreı1ıbt
Ör dıe Reihenfolge Zehn Gebote Glaubensbekenntnis Vaterunser als den
Weg dUus$s der ankheıt heraus ZUTr Gesundung

Weıl Luther we1ß der Weg ZUr Gesundheıt keine Rennpiste 1st S()I1-

dern C1MN Weg, der an  NC eıt braucht darum erläutert CI der
Vorrede 7D WIC das Lehren Lernen und eten geschehen soll

Schritt Der rediger „nehme sıch CIMn und 1ese1lbe Fassung vor‘‘! In
urc VOI dem Was Katech1smuswI1issen bruchstückhaft den Ge-
meindeglıedern noch ebt nımmt CI keine Formulıerung, dıe S1IC nıcht kennen
können Er 11l den Menschen das wichtige Gefühl geben Das Neue der RKe-
formatıon 1eg nıcht den Worten sondern Verstehen der
alten Worte Wır würden heute Luther achtet csehr arau daß dıe
Menschen das Gefühl der Anerkennung enNnalten

Schritt „Belehre S1IC hernach über das Verständnis‘ Das 1st Luthers
Verständnıis der Mediutatıon Meditieren el für er „Nıc! eın
Herzen sondern auch dıe mündlıche Rede und die Buchstaben der Worte
der 1LE treiıben und reiben lesen und nochmals lesen muiıt eißıgem
ufmerken und Nachdenken, Was der Heılıge Ge1lst amıt DDas 1St
Anweısung eigenständıgem Denken und achdenken verantwortungs-
vollem Hören Luther unterstreicht dies eın Schne  UuUrs auDens-
dıngen SCIMN annn Der Glaube 111 olchem Nachdenken wachsen darum
sagt Or „.Nımm dır dazu Zeıt‘!

Schritt ‚„„Vermittle iıhnen auch e1in reiches und Verständnıis
Besonders sollen dıe ınge angesprochen werden, „dıe be1 deinem 'olk
me1sten Not leiden‘‘ Hıer muß der Katechismuslehrer wıirklıch tief eiıntau-
chen die Alltagsprobleme SCINCTI orer Das ann DE 11UT WENN GT1 ihnen
Sanz nahe 1St und trotzdem sıch über dıe ınge dieser Welt geordnete VOr-
stellungen machen kann Hıer 1ST Geistesgegenwart geforde: wahrsten
Sınne des Wortes

Schritt Es 1ST der Weg VOoNn der Weıte ZU (Gewlssen Immer wıieder be-
tont Luther daß INan Nıemanden ZU Glauben oder ZU Sakrament Z,W111-

SCH annn Wenn also eın wang und keıne psychologıschen Irıcks helfen
dann muß der Katechismuslehrer ZU rediger werden Luther empfiehlt „„5U

predıgen S1C sıch selber ohne Gesetz herzudrängen und gerade-
uns Pfarrherrn ZWINSCH das Sakrament reichen Wıe GT selber

dazu imstande War sehen WIT daraus daß OT: einmal den Wıttenbergern

Unser Glaube q.a.0 532 536
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SCH ihrer harten Herzen überhaupt nıcht mehr predigen wollte Kr hat sıch
wıieder gefügt, denn auch das ware e1in „Zwang“ SCWECSCHH, mıt dem nıchts C1-

reicht wird. Der rediger bleibt hler Bettler und nıchts. ber Luther
we1ß auch, eıne solche Predigt viel ühe und eıt, Gefahr und An-
echtung, dazu wen1g Lohn und 06 nng So bleıibt Luther auf dem Bo-
den der Tatsachen in einer Nüchternheıt, dıe NUTr jemand aushalten kann, der
VON der Auferstehungsgew1ßheıt durc.  rungen ist

rweckung bleibt immer e1in under, eın eschen nıchts als na
ber bıtten en WITr darum, auch W WIT nıchts sehen.

Das „IC und „TUur mich“ in 1L uthers Katechismus
In langem und intensıvem Bibelstudium hat Luther mıt diesem Wort

Zwiesprache gehalten, GT wohnte in diesem Wort, GE hatte mıt ıhm Umgang
„Wl1e INan mıt eıner Person verkehrt‘‘.! In diesem Umgang wurde ıhm klar,

Jesus Chrıistus dıe Miıtte der Botschaft der ist. Er selber ist das
Wort Gottes. Er alleın ist dıe ahrheıt, der ächtige, der fre1i macht. Es
ist er konsequent, WENNn In der Miıtte der dre1 Hauptstücke der lau-
bensartıkel die Schlüsselfunktion übernımmt. In der Erklärung dieses Artı-
kels VOoN der rlösung stehen die Worte „„me1n‘”, AICcCH- und „für mich‘‘
dichtesten beleinander. Hıer en WITr dıe heilsentscheidende Mıiıtte des
CANrıstliıchen auDens VOT ul  N Hıer wird aber auch das heute ungeliıebte
Wort „HERR“” in se1iner Bedeutung geklärt Dieser esus Chrıistus erwelst
sıch darın als der Herr, weiıl CI für miıch verlorenen und verdammten Men-
schen eingetreten ist Er hat mich mıt seinem Blut, Leıden und terben fre1
gemacht, ANSCHOIMMNECN, daß ich jetzt ıhm en und ihm diıenen
annn ın eıt und wıgkeıt. nger als hler ann dıe Bezıehung zwıschen Chrı1-
STUS und MIr nıcht beschrieben werden, Was 6S ©1 eın aNSCH'  ENC
Mensch sSeInN. Das „solus Christus‘® 1st keıine einsame ormel, 6S ist heraus-
gewachsen N dieser bleibenden Bezıehung. Der VOIN der
Schöpfung und der drıtte VON der Heılıgung sınd VON dieser Bedeutung des
ACH“ und „Tür mich‘“‘ Aaus begreıfen.

Der pricht bıldhaft und eindeutig VOoON „sola oratiıa”. Man hat
ihn ich en Unrecht als den Vorhof E esehen. Dann
ware der Ja auch NUTr ein „Nachschlag“‘! Luthers Erklärung begınnt
mıt den Worten „Ich glaube, daß mich Gott geschaffen hat sSsamıt en Krea-
turen‘“. 1ne hohe Ur wırd MIr und me1ılner Umwelt zugesprochen. Wır
sınd nicht L1UT sinnlose Zufälligkeıiten eines uneinsehbaren Schicksals, SOIl-

dern ‚Kınder (Gottes‘“. Luther selber we1ß, diıeser VON der chöp-

13 Gerhard Gloege, „Freıheıt und Bındung 1Im mıt der eiligen Schrift ach Luther‘
in „Kerygma und ogma  ® ahrg 1976
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fung ‚„‚das schwerste uCcC des aubens  s ist Nıchts ist hıer selbstverständ-
ich Das ‚Tür miıch‘"“ der Schöpfung kann nıcht geglaubt werden ohne das „für
miıich‘‘ der Erlösung! Jetzt erst wird der Zusatz „samt en Kreaturen‘“‘ für uns

heute eine bedrängende Handlungsanweısung. Miıt Luthers Katech1i1smus sSte-
hen WITr VOT der rage nach dem mıiıt der Schöpfung. Ist uUuNseIeC Ant-
WO  r eın „Wohlgeruch Christı““ oder TO{ftfen WIT dort fraglos mıt der Weg
ZU Untergang beschritten worden ist? dıie Kreatur VON der
Anerkennung, dıe uns wıederfahren ist? Die gnadenlosen Vıehtransporte, die
gegenwärtig 1m Gerede siınd, fordern uns heraus ZUT Antwort.

Im ersten wıird das MCH: und das „für mich‘‘ umschlossen VON den
Worten 55  hn all meın Verdienst und Würdıgkeıt””. Das Stichwort ‚„„Verdien-
ste  o egegnet dem Lutheraner 1m Streıit dıe Rechtfertigung, das Wort
„Würdigkeıt“ umgreıft die Sakramentslehre el| Male wırd unlls eutlic
gemacht, en und das ZUen Notwendıige uns gewährt, SC
chenkt ist Lutherische Theologıie annn ZU1 Ausbeutung der Resourcen dıe-
SCr Welt 1U eın eindeutiges „Neın“ Das ist schlichte Katech1i1smus-
weısheıt! Sıe ist 6S für Leute VOIN heute

Der drıtte Artıkel verbindet das jch‘ und „für miıich“‘ 1m sola fıde alleın
Au auben och einmal wırd betont darauf hingewılesen, me1ıne Gren-
ZEe1N Sind. iıne harte Rede für alle, dıe grenzenlos se1n möchten in ihrem (Gje-
fängn1s. Wo der Heılıge Gelst miıich heilıgt, da chenkt OT MIr das under des
aubDens Jesus Chrıstus Welches ıttel benutzt 1: dazu? Antwort: das
Evangelıum und nıchts! Auf diesem Wege alleın werde ich me1ıner An-
erkennung VON Herzen froh hne dıe abe des eılıgen (Ge1lstes ble1ibt les

TheorIie. Merkwürdıg ble1bt, daß Luther das Wort „Kırche" 1er nıcht
gebraucht. In seinem Alterswerk „„Von den Konzıilus und Kırchen“‘ hat DF das
egründet. Er Sagl dort, der aps habe das Wort alleın auf sıch und seinen
Haufen bezogen, „‚unte: dem blınden Wort Ecclesı1a, Kirchen‘‘!* Das Wort,
das ıhm besonders 1eb ist e1 „Chrıstenheıt" oder „Gläubige”. /u beachten
ist, daß 8 für den Jüngsten Jag und dıe Auferweckung er Toten nıchts Sagl
über das Schicksal derer, dıe nıcht lauben. Da 6S aruber UTr Spekulationen
o1Dt, hat O1 1e6Ss den (jenerationen überlassen, die mıt der verlorenen AUT-
erstehungsgewı1ßheılt auch keine 1e mehr ausstrahlen. Luthers Zurückhal-
tung ist Ausdruck umfassender Hoffnung und tiefer 1e' den Verlorenen.

Von dıesen dre1 Artıkeln sınd die Zehn Gebote und das Vaterunser her
verständlich In den Erklärungen den zehn Geboten wırd das ‚1Ch“ ersetzft
1rc das „WIr'  S] Miıt diesem Wır sınd alle Menschen gemeınt. Es gehö A
Wesen des Menschen, daß (AT: handelt, CI wirkt Luther meınte,

en Propheten und posteln auch keiner SCWCSCH sel, der nıcht zeıtle-
bens habe wirken mMussen und arbeıten. och der aufmerksame Leser CI-

kennt, das in alle Lebensbereıiche eindringt und unNns VOI Au-

Martin Luther, „Von den Konzilis und Kırchen"“, Hrsg Borchert und eorg Merz,
Ergängzungsreihe Band I 1963 110
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SCH hält WeTI und w1e WITr in der 1eie unseres enschsein Ss1nd. In der Wırk-
iıchkKeıl' des Alltags, den Luther hıer außerordentlıc ernst nımmt, sollen WIT
UNSCIC Krankheıt erkennen, W1e unfähıg WITr sınd, VON uns AaUus dıe Welt 1n

Ordnung halten Das ist eine harte, und unwıllkommene ufklä-
rung ber sS1e hat dıe Wahrheıt auf iıhrer Seıite Handeln ann daher UT noch
jemand der dıe Neuschaffung VON 1mme. und Erde we1ß.

1)as Vaterunser überrascht dadurch, daß die Auslegung euttlic macht,
dıie Christenhe1 noch immer 1m amp steht und 6S bIs ZU üngsten

JTage bleiben wird. Das Wort „„WITr steht hler nıcht für dıe SaNzZC Menschheıt,
sondern für dıe Jesus Glaubenden, dıe immer DCUu Glauben en DiIie
Anerkennung wiırd 7: daran eutlıc| s1e das tägliche rot bıtten
en ber auch das under, den unNns schuldıg Gewordenen erzZiıic

vergeben, mMussen WITr bıtten uch dıe Gläubigen siınd noch VOT dem Hım-
mel draußen Sıe mussen darum bıtten, S1€e als Angenommene in den
1mme. kommen!

Wır kommen ZUm Schluß.
In der ersten Invokavıtpredigt 1522 hat Martın Luther dıe Bedeutung des

Katech1smus W1e einen Trompetenstoß erklingen lassen. Kr sagt dort „„Wır
sınd Ilsamt ZU Tode geforde: und keiıner wird für den andern sterben, SOIMN-

dern eın jeder wIırd für sıch mıt dem Tode kämpfen Darum muß jeder-
INann selber dıie Hauptstücke, einen Christen elangen, ohl wissen und
gul geruüstet se1InN. 66135

elche Aufgabe en dıe folgenden Hauptstücke, VonNn der auie und
dem HI bendmahl? Wenn das Vaterunser dıe Bıtte dıe rweckung des
lebendigen auDens ist, dıe das Annehmenkönnen der Arzene1l
‚„„‚Gnade‘, dann wollen dıe folgenden Hauptstücke uns einprägen, und W1e
WIT heute dıe Anerkennung finden

Da ist eıinmal dıe Heılıge auie Gerade die Kindertaufe kann, wı1e eın
anderes Zeıichen, der hellste und klarste Ausdruck aIiur sSe1N, es AnN-
erkanntwerden reinstes eschen ist.

Das Heıilıge en! kennt NUTr eine Melodıe „für d h“ und ‚„„du bıst
angenommen . Der gehende, bleibende und wiederkommende Herr ist der
(jarant se1lner Verheißungen. Wır SInd 65 niıcht

Wır stellten dıe rage Luthers Kleıiıner Katechismus für eute VON heute‘?
Und uUuNsCIC ntwort ann 1U lauten: Ja, denn WITr wollen und mussen be-
gründet WI1SSen, WAarum—mn und Ww1e WITLr 1in Zeıt und wigkeıt Angenommene
S1ind. Das ist der Schriutt aus der Sprachlosigkeıit des auDens herauszu-
treten

15 Martın Luther, „Der amp: cChwarm- und Rottengeister‘”‘, Hrsg. VO]  — Borchert
und eorg Merz, Band Auf!l 1964
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Von BüchernVon Büchern  Ralph Bente, „Vernünftiger Gottesdienst“, Bemerkungen zu den An-  weisungen und Rubriken der Evangelisch-Lutherischen Kirchenagen-  de. (Heft 33 der 'Oberurseler Hefte'), Oberursel 1997. ISBN 3-921613-  33-7, DM 5,40.  Noch bevor die 'Evangelisch-Lutherische Kirchenagende' in ihrer endgül-  tigen Gestalt erschienen ist und auf den. Altären zumindest der SELK-Ge-  meinden Platz gefunden hat, brachte Pfarrer i.R. Ralph Bente, vormals Vor-  sitzender der Liturgischen Kommission der Selbständigen Evangelisch-Lu-  therischen Kirche und im September 1996 unversehens von Gott heim-  gerufen, seine Gedanken zum Gebrauch der künftigen Agende zu Papier, die  nun in Heft 33 der 'Oberurseler Hefte' dankenswerterweise veröffentlicht  sind.  Ob die Bemerkungen des Verfassers zu den Anweisungen und Rubriken  der Evangelisch-Lutherischen Kirchenagende wirklich dankbares Echo bei  den Lesern finden, hängt zweifellos von der Bereitschaft der Pfarramts-  inhaber ab, die Bestimmungen der Agende als verbindlich anzuerkennen  (vgl. dazu S.9). Genau in diesem Punkt bleiben die Meinungen der für den  Gottesdienstvollzug verantwortlichen Pastoren sehr geteilt, weshalb die An-  merkungen Bentes zum geordneten Ablauf der heiligen Dienste wohl nur ein-  geschränkt zur Geltung kommen dürften.  Der Rezensent erlebt jedenfalls, wie sehr einzelne Pfarrer in ihren Ge-  meinden eine von der Agende abweichende Sonderregelung einführen und  über längere Distanz durchhalten, so daß diese Gepflogenheit beinahe zur  Tradition wird und, da das 'ius liturgicum' nach altem Recht der Ortsgemein-  de zusteht, zur herkömmlichen Gottesdienstordnung aufgewertet ist, der sich  spätere Amtsnachfolger zu unterwerfen haben.  Ein Beispiel dafür liefert das gegenwärtige Kirchenjahr, das als Predigt-  text das jeweilige Sonntagsevangelium vorsieht. Dort, wo es erstmalig von  der Kanzel verlesen wird, widerfährt ihm das Los, dem Glaubensbekenntnis  nachzufolgen statt ihm vorauszugehen, womit denn das Credo nicht mehr als  bekennende Antwort der Gemeinde auf die viva vox evangelii (vgl. S. 20) zu  werten wäre. Ob eine derartige Akzentverlagerung noch als sachlich begrün-  dete Gestaltungsvariante gelten kann, muß bezweifelt werden.  Andere Eigenmächtigkeiten des Pfarrers, wie Bente sie auf den Seiten 13f  (Begrüßung), 15 (Rüstgebet), 18 (Lesungen), 23 (Kanzelsegen), 35 (Spende-  formel) beschreibt, mögen sich als situationsbedingte, zuweilen auch mit der  individuellen Freiheit des Liturgen kokettierende Äußerungen verstehen, die  von den Gottesdienstbesuchern zumeist geduldet werden.  2OE OE DLE
alp Bente, „Vernünftiger Gottesdienst‘“‘, Bemerkungen den An:-
weisungen und Rubriken der Evangelisch-Lutherischen Kirchenagen-
de. (Heft der Oberurseler Oberursel 1997. ISBN 407 70675-
33-7, 5,40

och bevor dıe Evangelisch-Lutherische Kirchenagende' in ihrer endgül-
tiıgen Gestalt erschlıenen ist und auftf den Altären zumındest der SELK-Ge-
meılınden atz gefunden hat, brachte Pfarrer i1.R. alp. ente, vormals VoOor-
sıtzender der Liturgischen Kommıissıon der Selbständiıgen Evangelısch-Lu-
therischen TC und 1m September 996 unversehens Von Gott heim-
gerufen, se1ine edanken ZU eDrauc der künftigen Agende Papıer, dıe
11U In eft 34 der 'Oberurseler Hefte' dankenswerterwelse veröffentlicht
SINd.

dıe Bemerkungen des Verfassers den Anweısungen und uDrıken
der Evangelısch-Lutherischen Kırchenagende wirklıch dankbares FEcho be1l
den esern finden, äng zweiıfellos VONN der Bereıitschaft der Pfarramts-
nhaber ab, dıe Bestimmungen der Agende als verbindlıch anzuerkennen
(vgl dazu 5.9) (Jjenau in dıiıesem Punkt bleiben dıe Meınungen der für den
Gottesdienstvollzug verantwortlichen astoren sehr geteılt, weshalb dıe An-
merkungen Bentes ZU geordneten Ablauf der eılıgen Dienste ohl 11UTI eIN-
geschränkt ZUT Geltung kommen dürften

Der RKRezensent erlebt jedenfalls, w1e sehr einzelne arrer in ıhren (Ge-
meıiınden eiıne VOoN der Agende abweıchende Sonderregelung einführen und
über ängere Dıstanz durc  en, diese Gepflogenheıt beinahe ZUr

Iradıtıon wiıird und, da das 1US lıturg1icum nach altem ecC der Ortsgemeı1n-
de zusteht, ZUT erkö  ıchen Gottesdienstordnung aufgewertet 1st, der sıch
spatere Amtsnachfolger unterwerfen en

Kın eispie aliur hefert das gegenwärtige KırchenJahr, das als Predigt-
text das jeweılıge Sonntagsevangelıum vorsıieht. Dort, 65 erstmalıg VON

der Kanzel verlesen wird, W1derTa| ıhm das Los, dem Glaubensbekenntnis
nachzufolgen ıhm vorauszugehen, womıt denn das re‘ nıcht mehr als
bekennende Antwort der Gemeıinde auf dıe V1Iva VOX evangelı (vgl 20)

ware eiıne derartige Akzentverlagerung noch als SACNIIC egrün-
dete Gestaltungsvarıante gelten kann, muß bezweiıfelt werden.

Andere Eigenmächtigkeıiten des Pfarrers, WIEe Bente Ss1e auf den Seıliten 13f
(Begrüßung), 15 (Rüstgebet), 18 (Lesungen), 23 (Kanzelsegen), 35 Spende-
tormel) beschreı1bt, mögen sıch als sıtuationsbedingte, zuweınlen auch mıt der
indıvıduellen Freiheıit des Liturgen kokettierende AÄußerungen verstehen, die
VOoN den Gottesdienstbesuchern zume!ıst gedulde werden.
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Die Vielzahl der VOoON ente angeführten Beispiele VOoN Veränderung oder
4 Mißbrauch agendarıscher Bestimmungen macht die Lektüre des Heftes
„Vernünftiger Gottesdienst‘ erfrischend und verleıtet angesıichts mancher,
die Sens1bilıtät des Autors verratender Überzeichnungen den eser VeI-

haltenem Schmunzeln S 1 $ 1 9 2 9 26, 41)
So sehr dıe vorgelegte Interpretation der In der Agende vorfindlı-

chen Anweısungen und Rubrıken Beachtung verdient, in ein1gen wenıgen
nkten möchte 11a dem Verfasser widersprechen, w1Ie dies bereıts In den
Sıtzungen der Liturgischen Kommıissıon der SELK geschehen ist.

Da nıcht alle Geme1inden eıner Diaspora-Kırche, nıcht alle Pfarrer,
Lektoren, Organısten, Chorleıter lıturgisch versiert und eingeübt sınd, W1€e
ente S1e SCIN gehabt hätte, mussen geWlSSe Hilfestellungen 1im Gottesdienst,
wenngleıch s1e agendarısch nıcht vorgesehen sınd, auch weiıterhın rlaubt
seIn. Das bezieht sıich auf den dıe Lesung des Evangelıums abschließenden
Satz ‚„Gelobt se1ist du, Herr Jesu  . (S 19), der in das „Lob se1 dır, Christe“‘
der Gemeinde einmündet.

Ahnliches gılt VoNn dem Einladungsvotum „Kommt, denn 65 ist es
bereıt“ ( 34) unmıiıttelbar VOI der Austeijlung des hl endmahls, womıt
den manchmal sıch zurückhaltenden Kommunikanten klar bedeutet wiırd, daß
s1e NUunNn ZU Itar treten möchten, dıe sakramentale abe empfangen.
FEın ZU TE des Herrn einladender Hinwels ist ıIn den Geme1inden üblıch,
die das CNTIStE: du Lamm Gottes““ (S 33) Vor der Austeijlung sıngen und
UrCc. iıhr Knıeen den Anbetungscharakter des gNus De1l ZU Ausdruck
bringen. Oliern 111all das Lied als die Austeiulung einleitenden Kommuniılo0ns-
SCSaANE verwendet, ist 6S sel1ner inhaltlıchen Aussage geWl nıcht AaNSCHICS-
SCH, WEeNn sich dıe Kommuntıkanten en! des Sıngens aus den Bankreıhen
herausschälen, nach VO begeben und nach einem gee1gneten aftz VOT den
arstuien Ausschau halten

Ungeachtet diıeser kritischen Einwürfe des Rezensenten möchte GT den
Ausführungen Bentes, die auf Fortbestand und Verlebendigung der ;  eılıgen
esse der evangelisch-lutherischen rche  o drängen, weıteste Verbreıtung
wünschen. Dies nıcht, dem Autor posthum eın ehrendes Andenken
bewahren (das hat CI zweıfelsohne verdient!), sondern der ZU ottes-
dienst versammelten Geme1inde einen Ver.  ıchen Standort reformatorischen
Glaubens nachzuwelılsen.

Es ware eın Fehler, WECNNn die Selbständige Evangelisch-Lutherische
Kırche nıcht NUTr 'Vikarsväter‘' S sondern alle Glieder ihres Minıisteriums
dazu veranlassen würde, die agendarıschen Anweısungen und die daraus
resultierenden Hinweise alp Bentes studieren und beherzigen.

Günther uhlmann
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Evangelisch-Lutherische Kirchenagende, herausgegeben Von der Kır-
chenleitung der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kirche,
Band I Der Hauptgottesdienst mıt Predigt und eiligem Abendmahl und
sonstige Predigt- und Abendmahlsgottesdienste, Verlag Herder, Frei-
burg-Basel-Wien, 1997 ISBN 3-45J] -26102-2, 3468,-

Es macht Freude, diesen Agendenban sehen, der In diesem s als
A  rneuerte Agende Ill mıt einem OrWOo des inzwıschen in den Ruhestand
SCHANSCHCH 1SCNOIS Dr. Schöne versehen erschıenen ist Dıe SELK ist
be1 der bısher in en lutherischen tchen deutscher Sprache gültıgen
Agende geblıeben und hat diese Gemeinsamkeıt nıcht CGunsten eiıner PIO-
testantıschen Einheıit aufgegeben. S1ıe hat aber diıese Agende wirklıch ehut-
Sa} 1n der Sprache modernıIiıstıert. Sıe ze1gt damıt, eiıne zeıtgemäße AÄAN-
PAasSsung gelıngen kann, ohne lJehrmäßig auf schlüpfriıgen en geraten.

"Gottesdienstordnungen en nıcht als unwandelbar angesehen WCCI-

den,  " sagt Bischof Schöne mıt ec 1m Vorwort, aber 'We den Raum der
Liturgıie betritt, soll WISSeN: Der O ‘9 darauf du stehst, ist eılıges L dn
Man merkt auf Jeder Seıite der Agende, dalß diese beıden Aussagen beherzigt
wurden.

Die lıturgische Entwıcklung uUuNsecICI eıt ist berücksichtigt worden,
das eboten erschlen. SO wurde die Zahl der Kollekten In der Goe auf Zzwel
erhöht, eine reiche Auswahl "Allgemeıiınen Kırchengebeten" in den dre1
Oormen der Prosphonese, Ektenie und der Dıakonıiıschen Gebete wurde auf-
SCHOMINCNH, wobe1l besonders hılfreich ein Regıster der nlıegen be1 den Kır-
chengebeten (Seıite 326/7) erscheıint, und eine überschaubare Zahl Von nGe
staltungsvarıanten” (Seite 318 angeboten. eıitere Varıj1anten finden sıch
1mM Anhang ZUT Gestaltung des Rüstgebets, der Präfationen, eucharıstischer
Gebete, SOWIeEe yrıe-Rufe und Weisen für dıe Gemeıninde.

In die Agende wurden außer dem Hauptgottesdienst noch aufgenommen:
Der Gottesdienst reıtag, Buß- und Bettagen und Bıttagen, dıe
Feıier der Osternacht, endmahls- und Predigtgottesdienst in schliıchter
FOorm, verschıedene Gebete, (GGemeinsame Beıchte, Anweisungen ZU (Ge-
brauch und Regıster.

Da nıchts auf diıeser Welt vollkommen ist, muß auch ein1ges erwähnt WeI-

den, das 111a hätte besser machen können:
Der Eingangste1 stellt siıch überall als eın überfrachteter Teıl des (jottes-

cAhenstes heraus. So ist 6c58S verständlıch, daß dıe Begrüßung ” UT in den Ge-
staltungsvarıanten erscheınt. Trotzdem hätte eın Hınweıs auch in das Ordına-
rum gehö:

Die Begrüßung‘ eru: auch dıe Salutatıon. In dem "Vorentwurt ZUT

Erneuerten Agı wırd diese mıt ec dıe Stelle gerückt, der der
Liıturg 1Un wirklich dıie Gemeinde begrüßt, ZU ersten Mal sıch SPIC-
en! oder singend dıie Geme1inde wendet. Wenn also der Eıngang des
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Gottesdienstes VONl einem Lektor gehalten wird, dann hat dıie Salutatıon
iıhren atz VOI dem Kollektengebet, aber ist S1e dort überflüssı1g.

DIie Credointonatıon hat ihren lıturgischen atz nıcht Altar, denn der

Liturg intonıert Ja das TE der Gemeinde.
DiIie VON Luther als Ausdruck des Abendmahlsglaubens hochgeschätz-

Elevatıon wiıird 1U sehr verschämt angedeutet (HD 1  rg erhebt den
eich: Seılite DL u.a.)

Der Abdruck weıterer Segensformeln ware noch wünschenswert SCWC-
SCIH

Im (Janzen ist diese Agende eın csehr gul gelungenes Werk, dem sıch
Lıturgen, Lektoren und andere Gottesdiensthelfer mıtmGew1issen CeI-

irauen können. /u überlegen ware der aCANdruc etwa der Allgemeinen Kır-
chengebete (Ektenien und 1ak. Gebete) damıt s1e, gelocht und in Mappen
geheftet, VON mehreren gottesdienstlichen Amtstragern gleichzeıltig VerwWwelN-

det werden könnten
Der Agende ist eıne weıte Verbreitung über che (Grenzen der SELK hınaus
wünschen. Ihr Vorbildcharakter für dıe "Frneuerte Age sollte nıcht

ure alschen OI7Z mancher Liturgiesachverständiger gehinde werden.
Herwig Herr

Vorstehende Rezension Von Pfarrer 1, Herwig Herr, itglie der
Lutherischen Liturgischen Konferenz in Bayern B: V., ZU KOom-
menfaren besonders diejenigen herausfordern, die mit dieser Agende
umzugehen en Wır beabsichtigen, solche Stimmen sammeln un!

13in geeigneter orm spater ZU veröffentlichen.

Horst Neumann: Aufschlußreiches zur FKıne Hilfestellung zu.  S
Bibellesen und Bibelverstehen (Zahrenholzer eiıne; Heft Z Groß
Oesingen, Lutherische Buchhandlung Harms, 1996, ISBN 3001427413
X, T Seıten. 5,50. Zu beziehen auch über die Rundfunkmission
Lutherische Stunde, OSYAC: 1162 Sottrum, Tel. 04264/24306,
Fax 04264/243

Aus einer Sendereıihe der Rundfunkmission Lutherische Stunde ist dieses
Buch entstanden. Deren Leıter, Direktor Pfarrer Dr. OTIrS Neumann, enNnan-
delt 1n vierzehn apıteln Biıbelkundliches Au en und Neuen Testament,
dıe Kanonsbildung und dıe Zuverlässigkeit der biblischen Überlieferung.
Wohltuend ist hierbel, daß der uftfor nıcht den Skeptiz1smus der me1listen
Theologen bezüglıch der Zuverlässigkeit der eılıgen Schrift teilt Für ihn ist
S1e Wort ottes, eingegeben Von (jott selbst, der auch dıe Kanonsbildung TC-
wırkt hat Deshalb bıldet Neumann zufolge dıe Heılıge Schrift en und
Neuen Testaments eine Einheıt und erfällt nıcht, W1e vielTac behauptet, ın
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viele, sıch teilweıise widersprechende Tradıtionen. Neumann macht
eutlıc. WI1Ie das Ite JTestament auf Christus zuläuft, das Neue VOoN ıhm her-
ommt und dıie üllung des en ist Der Verfasser schlıe se1n Buch mıt
einem Leseplan ZU en und Neuen lTestament ab Das Buch erfüllt, Wäds

N ankündıgt, Un ist eıne Hılfestellung ZU Bıbellesen und Bıbelverstehen Es
ann 11UT NacChHhdaruckl1ıc empfohlen werden. Für Bıbelkreise ist 65 gul geEe1L-
net alter Rominger

re mich, Herr und leite; Morgengebete, Auflage, 199/, ISBN
3:922534-69-4 18,80.
Gott erhört eın Gebet; Abendgebete, ISBN 86147150-7, 5,50.
Verlag der Lutherischen Buchhandlung Heinrich Harms, Groß Qesin-
gen Neubearbeitet nach den Gebetbüchern Von Heinrich Riedel „Herr
re UL heten  L und AIFEFT, bleibe hei UNS  .. VonNn ChHhrista und Hans-Lutz
Poetsch

Wer ZUT[T Behörde muß, eine Bescheinigung bekommen,
chnell, welche Mauern sıch aufbauen: Festgesetzte Sprechzeıten, bestrittene
Zuständigkeit...

Gott dagegen ist jederzeıt sprechen, hat rund dıe Uhr eın Ifenes
Ohr für uns, CI,; der mehr in den Kopf nehmen hat als eıne menschlıche
Behörde und weiıt mehr bewegen ann als S1e utzen WIT diese Chance hın-
reichend”?

DIie vorliegenden Gebetbücher wollen uns Hılfen ın dieser für uUuNseIe

Christusnachfolge wichtigen aC dıe and geben S1ıe Sınd ausgerichtet
Kırchenjahr und gehen Jeweils VON einem bıblıschen Wort AUSs Hs Sınd

Gebete geformt worden für MOTSCNHNS und abends, Gebete, dıe auch UNsSCIC

unmıiıttelbaren Alltagssorgen aufnehmen.
SO rfüllen S1Ee zweilerle1 ufgaben: SIıe vertiefen NSC Verständnis des

es (jottes. Sıe geben Anleıtung für ebet, lassen uns lernen, auch
uUuNseIe Sanz persönlichen nlıegen in eigene Worte Tfassen.

Die Liedstrophen Schlulß tellen ulls in dıe der Zeugen der
Kırche Jesu Chriıstı Uurc alle Zeıten 1NdUrc. Um das besser VOTI ugen
aben, ware 6S be1 einer Neuauflage gul, den jeweılıgen Dıichter MNECNNECN

uch WEeNN 6S uns oft schwerfällt, und ortrag Gott über ınge,
dıe 61 längst we1ß, rennen, en WIT dıe Gewıißheıt, daß 1m Na-
1L Jesu gehö wIrd.

Möchten diese beıden anı einen gesegneten Dienst (un, (Ge-
spräch mıiıt UNSCICIN 1schen ater vertliefen. Chrıstoph Horwiıtz
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arl-Hermann Kandler, Die der Ev.-Luth Landeskirche Sach:-
sSens wahrend der >> ende  6 9089/90
Teil Situationsbezogene Verkündigung. Die Predigt während der
en 98 9/90) In der Evangelisch-Lutherischen Landeskirche Sachsen
Evangelische Verlagsanstalt Leipzig 71996. 7168 kt 24,80
Teıl IT Die der Ev.-Luth Kırche In reiberg während der
„ Wende “ 989/96, reiberg 1996, 09] S! kt., L30

Die beiıden anı verhelfen einem 1NDI1IC in das er!'!  en der
sächsıschen Landeskiırche besonders VOT dem Ende des mıiıtteldeutschen
ED-Staats Der zweıte Teıl, der zeıtlıch VOT dem ersten erschıen, sSschılde:
dıe Sıtuation In Freiberg/Sachsen. Auf rtrund eINnes Forschungsauftrags des
Landeskirchenamts achsen studierte der Verfasser das in Archıven elager-

Materı1al, SOWeIlt 65 nıcht vernıichtet wurde, und ergänzt AUusS$s eigenem
Erleben die orgänge und das Verhalten der beteilıgten Personen. uch
WEn dıe orgänge in der sächsıschen nıcht auf die sächsısche
Landeskırche bezogen werden können, ist das In Form eInes leicht Urc Be-

akzentulerten Materi1alangebots sehr wertvoll, VOT em für West-
deutsche, dıe nach WIe VOT e1in erheDlıches Defizıt Kenntnissen aufweısen,
W ds$s dıe Lage der rtchen In der DDR betraf.

Der Teıl übersteigt den ahmen einer bloßen Schilderung der
konkreten Verkündigungsgehalte jener Zeıt, wobel 1im Vordergrund dıe
Predigten und Andachten stehen, dıe Ööffentlich gehalten wurden, WIEe
anläßlıch der Frıiedensandachten, denen sıch Chrısten und Christusferne
versammelten, sıch anschlıießend den Friedensmärschen beteiligen.
Hıer untersucht Kandler das aterıal aus dem sächsısch-landes-
kırchlichen Raum, SsSOoOWeıt 65 ıhm zugänglıch Er raum! e1In, Or VOCI-

hältnısmäßig wen1g ist, zumal VOoN vielen Ansprachen keine Manuskrıpte
angefertigt wurden. mmerhın erhält der Leser schon einen Eındruck VonNn der
Problematık, in der dıe redıiger standen, aber auch Von dem, W dads S1e In der
völlıg überraschenden Sıtuation wußten.

Für den westdeutschen Leser ist sıcher dıie Informatiıon besonders wıch-
t1g, dıe iıhm mıt den Veröffentlichungen geboten WIird: Die Ver'  N1ısse
werden nüchtern und in ständıgem Rıngen Objektivıtät dargestellt. Was
die des Freıberger Superintendenten und seiner Pastoren angeht, in die
S1e ın der ege quası hineingedrängt wurden, scheınt MIr hinsıchtlich
iıhrer theologischen Beurteilung Zurückhaltung geboten, da iıch derartiges
nıcht persönlıch miıterlebt habe:; AUus andlers Schilderungen geht Jedenfalls
hervor, daß INan sıch kırchlicherseits immer NeUu bemühte, gegenüber den
ED-Funktionäre VO Auftrag der TC her und nıcht als polıtısche
Gruppilerung aufzutreten. Von daher ist das Vertrauen verstehen, das VOIN
der Bevölkerung in die geistlichen Repräsentanten gesetzt wurde.
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uch 1m ersten Teıl wırd immer wleder auf die Sıtuation ezug —
INCN, in der sıch dıe Bevölkerung und die ICeian Kandler beschäftigt
sıch besonders mıt der rage, ob 6S sıch be1i der Verkündigung in den ”Frie_
densgebeten“ polıtısche oder sıtuationsbezogene Predigt gehandelt
hat Er ommt dem rgebnıis, daß 6csS 1mM allgemeinen das letztere
SCHANSCH ist; be1 den amalıgen Zuständen 6S nıcht anders möglıch,
WECNN christliche Verkündigung geme1inde- und zeıtbezogen se1ın sollte
ugleı1c! bemerkt GE krıtiısch, der gekreuzigte und auferstandene Christus
SOWIeEe die Botschaft des Evangeliums stark zurückgetreten DZw [1UT Vapc
angedeutet wurden, abgesehen Von der Verkündigung des Jugendevan-
gelısten Theo Lehmann, der sehr zentrale Aussagen machte.

Gjerade VONn seıten konservativer eologen wırd der so  en „polıti-
schen Predigt“ mıt Miıßtrauen und Ablehnung egegnet. Die N außeror-
entliıc sorgfältigen Analysen, die Kandler in seinem Buch bietet, beleuch-
ten das Problem VON der Praxıs her, WIe sS1e sıch in einer atheistischen
Dıktatur ereignete. DiIie hler SCWONNCNECN E  rungen können bei einer 1bel-
gebundenen homiletischen Reflexion sehr hılfreich SeIN.
€l Bände sınd empfehlen. Hans-Lutz Poetsch

Eduard Lohse Paulus Eine Biographie. Verlag Beck, München
1996, 334 Seiten muit einer Karte, Leinen, S,--/ö 429,--/SEr'r.
353,.20 ISBN 3-406-40949-0

„Paulus ist dıe es überragende Gestalt der en Kırchengeschichte.
Obwohl INan über ihn mehr we1ß als über dıe meılsten Menschen der
Spätantıke, g1bt CT nlaß immer Kontroversen über se1ine TÖmMm1g-
eıt und se1ine Theologie. Der Neutestamentler Eduard se zeichnet hler
eiın Bıld des postels, das auf breıter Quellenkenntnis eru und dıe

wı1ıssenschaftlichen Dıskussionen berücksichtigt.“‘ Man muß diese
Urc. Abdruck auf der Umschlagrückseite hervorgehobene Passage ohl als
Programm dieses Buches verstehen. Dem Leser Isbald angenehm auf,

der Autor weıtgehend auf Anmerkungen verzichtet und, immer
möglıch, wıssenschaftlichen argon verme1idet und se1in Buch in einer auch
für Laıen verständlıchen, gul esbaren und zudem wohltuend unpolemischen
Sprache verfaßt hat

Auf e1in kurzes, gehaltvolles Vorwort Iolgen ın 66 Abschnitten geglieder-
Kapıtel Von den Anfängen des Paulus, den Überlieferungen der Väter

und der Verfolgung der Gemeinde gehtse geschickt über ZUT Darstellung
der „Bekehrung und Berufung ZU Apostel“ IV) und dem „Begınn des
missionarischen Wiırkens‘‘ (V) bıs ZU ersten entscheidenden Einschnitt auf
dem Apostelkonvent mıt der Entscheidung ZUT Bewahrung der Einheit der
Kırche aus uden- und Heıdenchristen VD Von dort gelangt der Autor über
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„Dıe paulınısche Miıssionspredigt” einer ausführlıchen Behandlung
der wichtigsten Briefe des Paulus auf dem Hıntergrund ihrer Anlässe mıt
kurzen Inhaltsangaben und Intentionen. el beschränkt se sıch auf dıe
Süs authentischen, Proto-Paulınen, In denen „Dıie Gerechtigkeit Gottes‘

und dıe Rechtfertigung des ünders das durchgängı1g beherrschende
ema SInNd. In diesem usammenhang behandelt SE vorwıegend aufgrund
VOIN Röm 9-11 dıe ematı. „Israel und dıe Kırche"“ (XV) und wirtft dıe
vieldiskutierte rage nach einem onderweg ZU eıl für Israel auf. Da
jedoch dıe Kapıtel Ya auf dıe Kapıtel 1-8 folgen und 1m usammenNang
mıt MAesen auszulegen und verstehen sınd, gılt dıe Botschaft VonNn der
Rechtfertigung, einschlıeßlic der partıcula exclusıva Luther: alleın
Qhristi wiıllen Urc den auben auch für Israel, Was bedeutet, daß die
Überlegungen über den oOnderweg des e1ls sıch auf Paulus nıcht berufen
können. 1)as Kapıtel XVI behandelt dıe ‚Urchristlıche In der
paulınıschen Theologıe”. Im Kapıtel VII „Summe des Evangelıums“ nımmt
der uftfor ein1ıge der in der Paulus-Forschung besonders umstrıittenen Fragen
auf, Kapıtel ‚„„Jerusalem und Rom'  n mıt der Nachzeichnung des
eges des Paulus bIis ZUT Verhaftung in Jerusalem, dem Prozeß und seinem
Ende In Rom die Bıographie des Apostels abzuschlıeßen In den beıden
etzten apıteln ze1gt se ein1ge wichtige „Auswiırkungen der paulıniıschen
Theologie” auf z.B ın den S® Deuteropaulınen und be1l arcıon
und nng brıisante und egenwärtig besonders akKtuelle Beispiele über
„Paulus 1mM el der Geschichte‘‘ AAX) Als erstes GT das Paulusver-
ständnıs in den Konfessionen und erläutert dıe Bemühungen zwıschen e_
rischen und katholischen eologen se1t D Jahren, festzustellen, ob
bezüglıch der Rechtfertigungslehre dıie Verwerfungen des Trienter Konzıls
und der lutherischen Bekenntnisschriften noch treffen, Was nach Lohses
Überzeugung nıcht mehr der Fall sel, wI1Ie eiıne gemeınsame Erklärung VON
1995 des Lutherischen Weltbundes und der Römisch-katholischen Kırche
bezeuge

se versteht den He1ıdenaposte. durchgängıg VOoN dessen Jüdıscher
Identıität her. Der Apostel hat S1e nıe aufgegeben, sondern aus dem ekeh-
LUNSS- und Berufungsw1derfahrnis VON Damaskus den Glauben ufga-
be der bIs 1ın für notwendig gehaltenen theologıschen Grundbestimmung
(Heilsnotwendigkeıt der Gesetzeserfüllung) VO Chrıistusgeschehen her NEUu

gedeutet. Die Offenbarung Jesu Christı Gal ist für Paulus Nnsatz-
pun se1ines Verständnisses des e1ls In der Rechtfertigung (vgl

59) „„War dem Apostel VOoON se1ner Berufung klar, C: aus (jottes
naı sel; Was CI ist Kor wurde 8 Urc das Wort des erhöh-
ten Herrn erneut auf die na| verwlesen, aUus der alleın er en und
handeln vermag“” S 82f.)

In dem Kapıtel über „Dıie Gerechtigkeit Gottes“‘ trıtt se der An-
sıcht9Paulus habe .nıcht VON nfang seine Theologie der echt-
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ertigung gele  9 sondern se1 Urc dıe ıhm aufgenötigten Auseinanderset-
ZUNSCH eıner schrıttweısen Entwıcklung der Rechtfertigungslehre selner
Theologie geführt worden (S 210) se vertriıtt und egründe dıe ber-
ZCUSUNS$. Unterschiedliche Urteıile und Formulıerungen der edanken lıegen
in der Je gegebenen Sıtuation und In der unterschiedlichen Zielgruppe des
Apostels egründet, besagen aber nıcht, ‚„„daß 1: eweıls entsprechend den
ıhm hler und dort gestellten Fragen seine edanken verändert und Wandlun-
SCH se1INeEs Urteils VOLTSCHOMNMMUMNECN hätte‘ (S 247 f

Man wırd über manche Auffassungen und Ausführungen des utors
terschiedlicher Meınung seInN. en der ese VON den SS echten und
echten Paulusbriefen Nl als e1ısplie. angeführt dıe Behauptung, das Schwel-
egebot der Tau Kor. 1 9 341.) stehe „1m Wıderspruch den VoN

Paulus geäußerten Ansıchten und wırd als e1in redaktioneller INSCHAuU be-
urteilen se1n””, „„der dem Denken späterer Entwıcklung entspricht, WIEe 6S in
den SOs Pastoralbriefen seınen USdruCcC gefunden hat (1 Tım ‚11-

36) uberdem spricht se hıer VON der „zeiıtgebundenen Auslegung
der bıblıschen Schöpfungsgeschichte”, dıe Paulus einerseıts erwähne (1 KOor
11,9), andererseıts überwınde 1145 uUurc| den ‚Geıst der Partnerschaft, In
der Mann und Trau ihr Verhältnis zueinander In dem Herrn begreifen..“‘

Trotzdem: Die durchgängıge Bedeutung der Rechtfertigungslehre für dıe
eologıe und Verkündigung des Paulus oglasklar herausgearbeıtet aben,
ist e1in großes Verdienst des Autors ın dieser Pu  10N, dıe weiıt mehr ıst
als 1U eine Bıographie des Paulus ıne welıtere Stärke 162 In der urch-
sıchtigen Darstellung der theologıschen Persönlıic  eıt des Apostels. WEe1-
fellos wırd dieses Buch den genlalen und ftmals schwıierigen Durchdenker
der Rechtfertigung und wichtigen irdıschen Lenker des Urchristentums VIe-

Hınrıch Brandtlen, dıe ihre ühe mıt ıhm aben, näherbringen können.

Johannes Wirsching: Lernziel Glauben. Einführung In die Theologie,
überarbeitete und erweiıterte Neuausgabe, Peter Lang,
Europdischer Verlag der Wissenschaften, Frankfurt Maın [995,
239 Sl ISBN 3-631-48053-9, 59,-

Wır ollten vorsichtiger se1n, WEeNNn WIT unlls über die 'besten Bücher und
'die wichtigsten Autoren:' äußern, denn c ist Ilzeıt wahrscheinlıch, da WIT
die Sal nıcht kennen.“ Diese Außerung über den polnıschen Schriftsteller
SZCczyplorskı äßt sıch für den Bereich der Theologıe ohne weıteres auf das
11UN In gebundener und erwelıterter Auflage vorliıegende Buch des Berliner
Systematıkers Johannes Wırsching übertragen. In dre1 Teılen bletet das dı-
aKlUısc hervorragend strukturierte Buch eiıne Eınführung In die Theologıe
nıcht L1UT für Theologen. Fremdwörterglossar, Bıbelstellen-, Personen- und
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Sachregıister machen 65 einem auch für Humanwissenschaftler und OC
ellschaftlıchen Entwicklungen interessierte Leser wertvollen Arbeıitsbuc
1C zuletzt die wıedernNolte Bezugnahme auf den siam erweist dieses Buch
als bran  uell

Im ersten, hınführenden Teıl entfaltet Wırsching das Verhältnis VoN

enschseın und Glaube und VON eologıe und Glaube Die rage nach dem
enschseın des Menschen ist der O ‘9 dem dıe eologıe den anderen
Wiıssenschaften insbesondere der Pädagogik egegnet. Menschseın aber
el auf dem Wege Se1n, el ernen Vor diesem Hıntergrund ist der
chrıstlıche Glaube als möglıche Form menschlıcher Lern- und Lebensaus-
rıchtung sehen, dıe sıch WwWI1Ie alle anderen Formen der lerntheoretischen
Reflexion tellen hat, inwıiefern jeweıls das Menschseıin erfehlt oder VeI-
wiıirklıcht wIrd. SO stellt der Glaube WI1Ie andere Relıgıionen eine Gesamt-
deutung des Daseıns dar, ıne Möglıchkeıt, das Menschseın einzuüben und

bewähren. Das Herausragende christliıchen Glauben ist aber NUN,
diese ewährung angesıichts der dunklen Seıliten des Menschseıins möglıch
wird, die gerade nıcht verdrängt werden, weıl der Glaube nıemals ohne
Selbstkritik en ist und fortwähren die menschheitliıche Korruption
Sünde) erinnert. Be1l er nachfolgenden Schlüssigkeıt bleıibt der Glaube
iıne Torheıt, der sıch keiner dus eigenem Antrıeb entschlıeßen kann,
bleıibt 1 eın eschen Solcher Glaube aber erhält sıch den anderen relı-
g1ösen Gesamtdeutungen nıcht als höchste ulie einer Entwicklung, sondern
als Alternatıve, dıe den Menschen in eiıne ampTf- und Entscheidungs-
sıtuation hiıneminstellt.

DIie Wiıssenschaft der Theologıe dient als Sachwalterin des aubens C
genüber der TC und den anderen Wiıssenschaften. nsofern S1e den Jau-
ben in Bezıehung ZUT eweıls herrschenden Vernuntit, S1e ihre
Zeıtgebundenheıt. Ihr Sachbezug wıederum außert sıch In der chrıft-
gem..  el da S1e Gott als ihren Gegenstand NUr paradoxa: kritischer
rechung er Begriffe und Bılder thematıisiıeren annn em S1e den lau-
ben der Schrift mı1ßt und normiert, wah: die eologie gerade die Freiheit
des aubens Denn dıe Schrift bındet den Glauben nıcht menschnlıiche Be-
griffe und Ideologıen, sondern S1e€ weılst als ampfbuc den Glauben den
Menschen eın In den Streıt Gott Miıt anderen Worten schrıftgemäße
Theologıe bleibt 1n der steten Auseinandersetzung mıt den Gestal-
ten des Unglaubens der Freiheıit Von menschlichen Normen, der Je-
SUuS Christus selbst befreıt Die Bındung dıe aber macht SscChheB”lıc
auch dıie Kırchlichkeit der Theologıe aus, weiıl dıe geme1inschafts-
stiftend wirkt und verbindliche Grundmuster soz1lalen Verhaltens bletet. DIie
Mündıgkeıt des allgemeınen Priestertums aber, WwI1Ie S1e dıe Reformatıon CI -

rıngen wollte, 1eg nach Wırsching noch VOT unNns und äng nıcht der her-
meneutischen Kraft geistlicher Zensoren oder hlerarchıscher UISIC SONMN-
dern alleın der sıch selbst auslegenden Schrift
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Auf cdieser rundlage stellt Wırsching 1m zweıten Teıl nıcht dıie erme-
neutische Selbstproblematıisıerung des aubens, sondern die n  ung Ze11-

aler Glaubensinhalte selbst 1n den Miıttelpunkt. Er ein be1 der rage
nach Gott, e 8 Konsequent nıcht erfahrungs- oder bewußtseinstheologısch,
sondern VoNn der bıblıschen Offenbarung her angeht. Das bıblısche 1lderver-
bot ist nıchts anderes als die Anwendung des ersten Gebotes auf die mensch-
10 Relıgiosıität, da ZUT Krıitik er dem menschlıchen Bewußtsein ent-
stammenden Vorstellungen VoNn (Gott nötigt. Im Gegensatz den menschlı-
chen GöÖötzen ist der OSse bıblısche (Gott gerade der schliec  1in Freie. Gott
ist nıcht eın Teıl der Welt, sondern steht cheser als ıhr chöpfer e1Dben! SC
genüber. Die zanlilreıchen bıblıschen nthropomorphısmen tellen azu ke1-
NenN Gegensatz dar, sondern offenbaren dıe Möglıchkeıiten und letztlıch dıe
Unverfügbarkeıt (jottes. Zugespitzt und zugle1c aufgehoben aber ist das
Bılderverbo In der Selbsterniedrigung (jottes in Jesus Christus In ıhm ZCeI1I-
brechen alle menschlıchen Gottesvorstellungen und wiırd zugleıc. der VON
Gott gewollte NEUC ensch Ifenbar.

Von diesem offenbarungstheologischen Ansatz her sıch Wırsching
mıt den verschlıedenen Lösungen der Gottesirage in Geschichte und egen-

kritisch auselinander und biletet zugle1c eine Einführung in die klassı-
schen Gottesbewelse. Den Grundfehler sıeht 1: darın, daß cdhese Lösungswe-
SC VOoN der TDaren Wiırklıiıchkei auf Gott zurückschlıeßen, VON der
Selbsterschlıießung Gottes auszugehen. Alleın dıe befreıt den Men-
schen VoNn der Vergötterung der Welt einem eigengeprägten Denken (Jjot-
tes ährend dıe Uurce dıe eigenen Wünsche und Bedürfnısse geleıiteten
menschlichen Gottesbilder statisch und tot Sınd, ist der bıblısche Gott gerade
lebendig und wandelbar, insofern E den Menschen ungeahnten
Möglıchkeıten freimacht (Beıspiel: Abraham). Diese Wandelbarkeıt Gottes
aber hat nıchts mıt Wıllkür oder Haltlosıgkeıt des auDens tun, sondern
ist Ausdruck des Lebens und der Freıiheit (jottes.

Der einz1ıge Miıttler (Gjottes aber ist für den Glauben Jesus Chrıstus, in dem
zugleıc (Gott und der NECUC Mensch (jottes offenbar werden. Wırsching legt
dann gut nachvollziehbar dar, WIe dıe Ite IC dieses eine Thema des
Neuen Jlestaments In ihren Bekenntnissen und Dogmen sachgerecht entfaltet
hat Er ann hıer dıe theologısche Relevanz der dogmengeschichtliıchen Vor-

überzeugend herausstreichen: Die Entstehung des chrıstologıschen
Dogmas (Zweınaturenlehre verläuft paralle]l ZU[r Kanonisierung desa-
mentliıchen Christuszeugnisses. Theologisch gewendet: esus ist und bleibt
der UNMNS entzogene (Gjottessohn und NECUC Mensch Herr also gerade In
und aufgrun seiner Schriftbeschlossenheit.

Die eweıls kırchlichen Jesusbilder mMussen daher immer NECUu 1DI1-
schen Christuszeugnis werden. Die Entzogenheıt und Zugänglıich-
eıt Jesu Christı wırd aber VOTL em daran manıfest, ‘ unNns 1D11SC 1Ur
ın ehrfacher durchaus spannungsreicher Bezeugung egegnet: eben in
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vier Evangelıen, nıcht In einem Evangelıum. Dieses vielfältige und gerade
lebendige Christuszeugn1s nach Wirsching MNUunN nıcht harmon1ıisierend aD-
ebogen und dadurch doch wlieder Urc ein kırchliches Jesusbild ersetzt
werden. Wirsching macht dies anhand einer Gegenüberstellung der vier
Passıonsdarstellungen eutlic es Evangelıum muß in se1ner E1ıgenart
wahrgenommen werden. Tst 1m spannungsvollen usammenklang der Van-
gelıen trıtt die anrhne1 Jesu Christı und damıt dıie Eınheıit des neutestament-
lıchen anons VOI ugen und zerbricht alle alschen menschlıchen Verkür-
ZUNSCH der Gestalt Jesu einem bloßen Vorbild 1elimenr wiıird gerade
Jesus als dıe üllung der alttestamentlıchen Verheißungen und in iıhm das
LICUC VOIN (Gjott gewollte Se1in des Menschen ıchtbar Er ist der wahre
Mensch, der ensch, der heben kann, we1l f sıich nıcht selbst verwirklıchen
muß, sondern sıch AUus der and Gottes empfangen Daß der rtrund des
menschlichen Lebens außenbürtig in Gott gelegt ist, wiırd ihm offenbar.
Rechtsverzicht, Aufgabe der Selbstsicherung und damıt eine NECUEC Form des
/Z/usammenlebens werden Urc ihn möglıch

So wırd VON Kreuz und Auferstehun Jesu her zugle1ic manıfest, Was 65

dıe Gemennschaft des auDens ist Ist der Anfang des Glaubens cdie b1I-
blısche Chrıistuspredigt, annn der Glaube selbst als Lernvorgang, als
Unterwegsseın ZUT Zukunft Chriıstı werden. em Wırsching dıie LICU-

testamentlıchen Bılder für dıe Kırche entfaltet, wırd diese als dıe NCUC, Urc
(jott In Chrıstus INSs en gerufene Menschheit erkennbar, die eiıne pezıfi-
sche Socıialgestalt hat, WIe das bereıts innerkanoniısch für die dre1 Bereiche
Staat, Gesellschaft und Ehe entfaltet wiıird. Paulus führt dıe Gleichheit er
VOIL (jott Gal 3,28) gerade nıcht über das Einssein in Christus hınaus 1m S1In-

einklagbarer Gleıichheıt, sondern macht Sutic daß 1mM Glauben alle SC-
sellschaftlıchen Ordnungen relatıv werden, der Chrıst in ihnen en
en kann, ohne daß dies se1ın Chrıistsein beeinträchtigte. Das Einssein in
Chrıistus führt gerade ZU Verzicht auf Selbstermächtigungs- und Emanzı-
patiıonsprogramme, die sıch 1Ur immer NCUu als Varıanten des es erwelsen.

ach einem Überblick über den geschıichtliıchen Weg der rche, in dem
GT deren auch schon vorreformatorische Spaltungsgeschichte abschreıtet,
deren Ausgang letztlich noch en lst, wendet CT sıch dem Wesen derC

Kırche annn und muß nach Wırsching sozlologısch und theologisc be-
schrıieben werden, sozlologisch, weıl S1e nıemals in einer gelistigen Instıituti-
onslosigkeit exI1istieren kann, sondern sıch immer vorhandener gesellschaftlı-
cher Möglıichkeıiten bedienen muß; theologısch, we1l s$1e immer mehr ist als
e1in menschlıches S50zlalgefüge, nämlıch eine Schöpfung des göttlıchen Wor-
tes DIie Vergebung ist daher das, Was S1e Von en anderen S50zlalgefügen
untersche1idet. Wırsching wendet sıch hler überaus eutlic dıie heute
gäng1ıgen Varıanten der Reinerhaltung des Sozlalgefüges Uurc Moralısıe-
Iung der TE und Trıbunalisierung SaNzZeI Menschengruppen (z.B "Solda-
ten Ssınd Mörder"”). Dem gegenüber bringt der Glaube hervor, Was Wiırsching
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dıe Vernunfit des Menschen eine Vernunft des ergeben-
könnens. TE wırd ZU Ermöglıchungsraum des Menschen, der
en kann, der fre1ı wırd VON der Sklavere1 der eigenen Wünsche und VCI-
me1ıntlich schicksalshaften Bewußtseinsbindungen.

Der Bewährung dieser christliıchen Glaubensfifreiheit in der und in
der Pädagogık w1ıdmet Wırsching den drıtten Hauptteıl se1inNes Buches Unter
Hınweils auftf den heute dominierenden lınden Glaubensaktivismus einerseıts
und eine romantısche Erlebnısfrömmigkeıt andererseıts welst € nach, dalß
dıe Werkgerechtigkeit in der Gegenwart nıcht wen1ger domiıinant ist als 1im
Miıttelalter. e1 geht 6S heute priımär dıe Schaffung des irdıschen eıls,
woflfür der Glaube als Problemlösungspotentia) mılßbraucht und eSsSus auf eın
gesetzgebendes Vorbild reduzlert wird. Wırsching nımmt eın VOI den
Mund, WEeNN c dıe gesellschaftliıchen Auswirkungen dieses Tatglaubens
geht Das menschnliche Glücksverlangen ist dıe eigentliche Dominante und
führt einer allgegenwärtigen orderung nach gerechten Umständen. Im
entstehenden totalen Versorgungsstaat wırd der Mensch ZUT sıch fre1 dünken-
den, aber entmündıgten Betreuungseinheit mıt gesellschaftlıch atalen Fol-
SCHI, deren Aktualıtät allenthalben unübersehbar ist

dieser scheiınbar übermächtigen Tendenzen für den Gilauben
keiıne Res1ignation Ist, macht Wırsching dann eutlich, iındem C dıe
psychologischen Konturen, theologischen Wurzeln und anthropologischen
Folgen des auDens als Ermöglıchung Lebens entfaltet. Der 1
schen Menschenbiıl und Jesus selbst gebildete Glaube befreit den Men-
schen VO sıch selbst kreisenden Anspruchsdenken Rechtsverzicht
und Vergebungsbereıitschaft. Uun: wırd nıcht erklären gesucht, sondern
bewältigt urc Vergebung. Der Glaubende ist also nıcht ZuUuerst JTäter
JTaten, sondern die Uun! zugebender Ankläger selner selbst, der se1n en
11UT als Vergebung empfangen annn Das efreıt einem Schöpfungs-
lauben, der einer entgötterten Welt nıcht das Zzutraut, Was alleın (jottes Werk
ist Ist der VO ‚Wang, dıe Welt und sıch selbst retiten MUSSeN, befreite
Mensch wırd ähıg ZUT Weltgestaltung AaUus 1€e'

Von er ann der Glaube auch dıe Möglıchkeıt des Relıgionsunterrich-
tes öffentlichen chulen als Chance annehmen. Denn, geht OS 1m Glauben
wiırklıch das enschseıin des Menschen, implızıert dies eiıne ıldungs-
aufgabe, die der weltanschaulich neutrale Staat nıemals den Relıgionsge-
meıinschaften abnehmen kann, 111 S: nıcht selber wlieder totalıtäre Z/Züge
nehmen. Für Wırsching ist e1 dıe Konfessionalität des Relıgi0ons-
unterrichtes unerl1ablıc. denn NUrTr VOIN einem festen Standpunkt AQUus kann CS

Z/ugang anderen Standpunkten geben Und Ur wıird der ensch
wiırklıcher Mündıigkeıt ermächtigt. Das führt einer fundierten Krıtik der
"emanzIipatorischen Pädagogık”. Wırsching entlarvt deren Begrifflichkeit als
Tarnbezeichnungen für Absolutheitsansprüche einer totalıtären krıtiıschen
Theoriıe ıne Pädagogık, welche dıe Emanzıpatıon ZU absoluten Wert
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macht, ist nıchts anderes als Ausdruck verlorener Freiheıit: es wiıird hınter-
ragt; und eiın permanenter Begründungszwang zıieht den Untergang VOoNn Ver-
trauen, Geduld und Geme1insinn nach sıch. Der ädagoge verabsolutiert se1ine
eigenen Unsicherheitserfahrungen und blendet Vorgegebenes aus e1ıife wiırd
gerade Urc ständıges Hinterfragen verhindert. olches habituelle (ım Un-
terschied ZU leg1ıtimen methodisch-wissenschaftlıchen Miıßtrauen führt
letztlich ZUT Welt- und Selbstverneinung, Ja "Emanzipationsneurosen’

DDer Haß auf es Institutionelle erweılst sıch aber letztliıch als TEe1-
heitsverlust. "Erzıehung wırd 1INSs Groteske verbogen, S1e den Heranwach-
senden ZU Daseinsmißtrauen konditioniert und das als 'Mündıgwerden be-
zeichnet.” Dem Wiırsching eine Pädagogık des Vertrauens e-
SCH, die nıcht WI1Ie dıie emanzıpatorische Pädagogıik dıe Hındernisse des Ver-
Tauens gewaltsam AdUsS$s dem Weg raumen sucht, sondern Vertrauen als
schöpferısche Wiırklıc  el einübt, die selbst Vertrauenswürdigkeıt In der
Welt SC Gerade der CANrıstlıche Glaube befähigt ZUT Daseinsannahme
auch den Augenscheın und erst ZUT Weltgestaltung. Was Wıiır-
sching hıer ZU kındlıchen Grundvertrauen und ZUI der ern als
Welterbauer ausführt, gehö: ZU schönsten 1mM SaNZeCH Buch Vertrauens-
rungen Ssiınd dıe rundlage für dıe Menschwerdung des Menschen. Was
schon die natürlıche Schöpfung nüchtern wahrgenommen für Uulls bereıt
hält, das wiırd für den Glauben Uurc| dıe aulie noch potenzılert. Denn diese
macht aus eıner Famılıie und Gemeı1inde) eine JTrägergruppe auIgehender
Freude und ganzheıtlıcher Heılung

Abschließend thematisıert Wırsching die Interdiszıplinarıtät VOIN e0O1l0-
g1e und Pädagogık. uch hier stellt CI dıe Alternatıven klar einander I1-
über. Interdiszıplinarıtät als eX theologischer Identitätsverarmung
dem Vorzeichen des Selbstzweifels und Hoheitsverlustes führt dazu, dıe
Theologıie lediglıch wıederholt, W das auch andere Im Streitgespräch
aber mıiıt den anderen Wıssenschaften ann die eologıe eine wohlbegrün-
dete Anthropologıie und Pädagogik vertreten, we1ıl S1e VO Kreuz Christı her
NCUC, unausgeschöpfte und verheißungsvolle Möglıchkeıiten des ensch-
SeINS einbringen kann, dıie dem dann auch mıt wissenschaftlıchen ethoden
gefü  en Vergleich mıt alternatıven anthropologischen Nsatzen durchaus
Standhalten Diese Überlegenheit der biblisch-theologischen Anthropologıe
gegenüber einer theologisc verbrämten emanzıpatorischen Anthropologıe In
ihren einander wıderstreitenden Voraussetzungen und Auswirkungen nach-
vollzıiehbar geze1igt aben, das ist das große Verdienst dieses Buches

Der Rezensent hat aum jemals eın schonungsloses, aber doch
gleich hoffnungsfrohes Buch elesen W1e dieses. Darın 1eg dıe oppelte
Verheißung dieses erkes Das bel wırd nıcht 11UT aufgedeckt, sondern 6S

wırd auch eın verheißungsvoller Weg gewlesen. Die PC hat keinen rund
ZUT Resıignation, WEeNN s1e nıcht VON sıch selber, sondern alleın VO

wiıederkommenden Christus$S1e sich damıt aber schon ın dieser eıt
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und Welt die Maßstäbe geben läßt, mıt denen s1e ıhren Lehrauftrag recht e_

füllen annn Damıt der Glaube auch 1m trostlosen, weıl geschichts-,
inhalts- und tradiıtionslos gewordenen, Abendland wieder für viele Menschen
ZzZu Lernziel iıhres Lebens und damıt zugle1c! ZUT für eın sinnvolles
Sterben werden kann, sınd diesem Buch VOoNn Johannes Wirsching zahlreiche
aufmerksame eser wünschen. Wenz
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Theologische Fach- un Fremdworter in dieser ummer
Archonten Beamte, Herren dieser Welt Anthropologie Wıssenschal ber den Men-
schen Anthropomorphismen Übertragungen menschliıcher Merkmale und Verhaltens-
welsen auf ott creatura verbı Kreatur des ortes Dekalog Zehn Gebote (jottes

Deuteropaulinen Paulusbrief be1l dem seıne Verfasserschaft angezwelfelt wiırd 1ako-
nisches Allgemeıines Kirchengebet (ausgeführt VOIl Lektor, Lıturg, Gemeinde) (
Formen 1yınum das Göttlıche Ektenie Allgemeines Kirchengebet (ausgeführt VON

Lektor, Gemeinde, Liturg) B-Formen Empiriker eıner, der auf rtrund VOIl rfahrungen
en und handelt empirisch AUuUsSs der Erfahrung erwachsen, erfahrungsgemäß sote-
rıik Beschäftigung mıt dem, W d UTr Eingeweihten zugänglıch ist (Geheimkulte, New

Age) (3nos1ıs Erkenntnis (mıt dem christlıchen Glauben konkurrierende elıgıon 1mM
1 Jahrhundert) habituell gewohnheitsmäßıg, ZU Wesen/Charakter gehören!
Hierarchisierung Amteraufbau In der Kırche homo er geschickter, kunstfertiger
ensch (Tatmensch) 0OMO O0eCOoNOMmMICUS ökonomisch, wirtschaftlıcher ensch
homo peccator der ensch als Sünder implizieren einbezıehen, einschlıeßen In-
ention Plan, Absıcht, Ziel Interdisziplinarıtat Mehrere Dıszıplınen umfassend In-
volvieren einschlıeßen, einbezıehen Kanon Norm, maßgebende Zusammenstellung
1er‘ bıblıscher Bücher) Koine Sprache der hellenistischen Zeıt des Neuen Testaments
und vieler Kırchenväter konditionieren edingen, umfassen Kontext Aa
zusammenhang Marcıon (gest. 160) unterscheıidet den in T1STUS geoffenbarten
gnädıgen ott VON dem 1Ur gerecht vergeltenden Schöpfergott der en mortificatıo
Carnıs J1ötung des Fleisches Mystagogie Einführung In das Geheimnis narzißtisch

eigensüchtıg, voller Selbstbewunderung Paradıgma uster, e1ispie. paradoxal
widersinn1g, eınen Widerspruch In sıch selbst enthaltend Peristasenkatalog Auflıstung
der Leıden und Bedrängnisse potenzieren erhöhen, teıgern Prosphonese ge-
me1nes Kirchengebet alleın VO' ıturgen gesprochen A-Formen Proto-Paulinen C1-

ste Paulusschriften relevant bedeutsam, wichtig ranovatio Erneuerung sakuları-
sıert verweltlıc sola experlentlia aCcı eologum Alleın Erfahrung macC eiıinen
ZU eologen sola ogratia alleın aus Gnaden solus alleın soteriologisch dıie
Te VO' eıl betreffend Synergismus Miıtwiırkung des Menschen seinem eıl
Synhedrin Ratsversammlung, Hoherrat Synkretismus Religionsvermischung ler-
mMINUS Begrıff, Fachausdruck verifiziıerbar nachprüfbar
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